Verhandlungen des Historischen Vereins für Oberpfalz und Regensburg 65. Band (1915) by unknown
Verhandlungen des historischen Vereins von Oberpfalz und Regensburg. 65.
Band (1915)
Regensburg : Historischer Verein für Oberpfalz und Regensburg, 1915
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr02351-3
des
historischen Vereines
von
Oberpfalz und Regensburg.
fünfundsechzigster Band
der gesamten Verhandlungen
und
Siebenundfünfzigster Band
der neuen Felge.
Regensburg.
Druck von I . H K. Mayr lin Stadtamhof.
1915.
Verhandlungen
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02351-0001-3
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02351-0002-8
lnhatt.
Oelts
I- ^ "
Gugen Schmld: handschriftliches Alartsstnnen-He0etbuch aus
dem 14.—15. Jahrhundert . . . 1
II.
K. T h . P o h l l g : Aufgedeckte Wandmalereien in der ehemaligen
Kt . Oeorgskapelle am Miedfang in Hlegensöurg. (Mit
3 Abbildungen) . . . . . . . . . 21—29
III.
G<,. S te inmetz : Aber den römischen Meilenstein von Murg>
weinting und damit zusammenhängende Ziragen 31—58
IV.
G g . S te inme tz : Bericht über die Dorkommnilse auf prühisto-
rischem und römischen Oebiet in den Zähren 1909 —1912 59—72
M . N a a b : Oroßer Ke^enplozeß zu Oeisling. Als Beitrag zur
Geschichte der Hexenprozesse in Bayern aus Originalakten dargestellt 73—99
V I .
V . B e n e d i k t D a n z e r 0 . 8 . V . : A l o s t e r O S e r a l t a i c h . 1 0 1
V I I .
Jahresbericht des historischen Mereines v o n Oberpfatz und Uegetts«
b ü r g f ü r die J e t t ^ o n 1909—1914 . . . . l 19—1s9
I.Vorbemerkung 121
I I . Mitgliederstand . . . . . . . . . 121
III. Versammlungen, Borttäge und Besichtigungen 1909—1918 121—144
IV. B e m e r k e n s w e r t e E r e i g n i s s e 1 4 4 — 1 4 7
V . B e r i c h t ü b e r d i e S a m m l u n g e n . . . . . 1 4 7 — 1 4 8
V I . V e r k e h r m i t g e l e h r t e n G e s e l l s c h a f t e n . . . . . 1 4 8
V I I . G e s c h ä f t f ü h r u n g . . . . . . . . 148—149
V I I I . Rechnungswesen . . 149
Beilage I. Zugänge zu den Sammlungen . . . . 160—171
Beilage I I . Rechnungsergebnisse 172^175
Beilage I I I . Dr. H . Z i m m e r e r : Alois Patin. Zu seinem
60. Geburtstag. Eine Skizze seines Lebens . . . 177—183
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02351-0003-4
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02351-0004-0
I.
larifsinnen-Gebetbuch
aus clem 14. —15. Iahrhunclett.
Vesprochen
von
Engen Schnöd,
Präfekt am Erzb. Knabmsemmar Freising.
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ie K. Provinzialbibliothek in Amberg besitzt in ihrem hand-
schriftlichen Bestand unter Nummer 5(1 der Manuskripte ein für den
Gebrauch von Klarissinnen bestimmtes Gebetbüchlein aus dem 14. bis
15. Jahrhundert. Bei dem steigenden Interesse, welches die wissen-
schaftliche Forschung über handschriftliche Ritualien neuestens auch in
Deutschland findet, dürfte es entsprechend sein, dieses Klostergebet-
büchlein, welches in vielem einem Rituale verglichen werden kann, einem
weiteren Kreise bekannt zu machen.
Das Handschriftchen ist 85 X 63 mm groß und trägt wohl noch
seinen ursprünglichen Einband aus dünnen, mit braunem Leder über»
zogenen Holzplättchen. Der Rücken ist etwas vom Wurme zernagt;
der vordere Deckel trägt die Spur eines Metallbuckels, der ebenso wie
die Schließe des Büchleins im Laufe der Zeit verloren gegangen ist.
Die Innenseite des vorderen Deckels ist mit Pergament verklebt, unter
welchem, ebenfalls als Verklebung, ein noch kräftigeres, beschriebenes
Pergament zum Vorschein kommt. Es ist dieses ein Stück einer Bre-
vierhandschrift, welches in gut leserlichen Buchstaben den Schluß von
Psalm 136 erkennen läßt. Das Gebetbuch selbst ist ganz auf Perga-
ment geschrieben. Doch ist das Pergament nicht durchweg von gleicher
Qualität, sondern bald dicker, bald dünner, bald mehr, bald weniger
geglättet. M i t Ausnahme ganz weniger Einträge, namentlich am Schluß,
ist die Schrift in der gotischen Minuskel gehalten.
Titelblatt ist keines vorhanden; es findet sich auch keine Spur
davon, daß früher ein solches dagewesen wäre. Man könnte annehmen
daß die Handschrift auch ehedem gar kein Titelblatt aufgewiesen habe.
Die Zusammenstellung und der Zweck des Büchleins lassen eine solche
Möglichkeit wohl zu. Das Fehlen des Titelblattes und die stückweise
Zusammensetzung des Buches erschweren nun allerdings die Feststellung
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sder En ts tehungsze i t und Herkun f t desselben. Um uns über diese
beiden Punkte klar zu werden, müssen wir die Handschrift nach ihren
einzelnen Teilen genauer besehen.
Den ersten Teil bildet ein auf 12 unpaginierten Blättern geschrie-
benes K a l e n d a r i u m . Die Überschriften der Monate sind deutsch
gehalten. Die Sonntage sind mit ^, die Wochentage mit den folgenden
Buchstaben des Alphabetes (d — F) bezeichnet. I n einer eigenen Rubrik
steht, sich immer wieder erneuernd, eine Reihe von 27, und viermal von
28 Schriftzeichen. Es sind 23 Buchstaben des Alphabetes (ohne v und w)
nebst 4 bezw. 5 anderen Zeichen. Solche Schriftzeichen, von denen je eines
auf einen Tag trifft, sind eine regelmäßige Eigenart von Kaiendarien
aus dem späten Mittelalter und haben entsprechend den alten Lunar-
buchstaben den Zweck die Stellung der einzelnen Tage im periodischen
Mondmonat aufzuweisen.*) Seinem Inhalt nach verweift das Kalen-
darium mit unverkennbarer Deutlichkeit auf ein Kloster vom zweiten
Orden des heiligen Franziskus, ferner mit großer Wahrscheinlichkeit
auf die Bamberger Diözese. Die Bestimmung des ganzen Büchleins
für ein Klarissinnenkloster wird sich im folgenden noch öfters mit voller
Klarheit aussprechen. Für die Zugehörigkeit des Kalendariums zur
Diözese Bamberg sprechen unter anderem folgende Angaben der Heiligen-
feste: Kunigunde (rot) am 3. März (Todestag der Heiligen); „kungund
erhoben" (rot) am 9. September. (An diesem Tag fand im Jahre
1201 zu Bamberg die Heiligsprechung statt). „Keiser Heinrich" ist am
13. März (nicht am 12.) und wieder am 14. Ju l i eingetragen, aber
nur schwarz. Für die Datierung des Kalendariums ist die Untergrenze
angedeutet in dem Eintrag am 16. Januar: „Marcel pabst" und nicht,
wie man bei einem nur wenig jüngeren Franziskanerkalendar finden
würde, HuiuyuO mart^r68. Nach Angabe der Bollandisten wurden
nämlich die fünf Franzistanermartyrer L6raräu8 äe Lardio, ?stru8
äs 8. 6suiiuian0, Hooursius, H.6iutu8 und Otto pd. (-j- 1221) von
Papst Sixtus IV . im Jahre 1481 kanonisiert und die Festfeier allge-
mein (wohl nur für den Frauziskanerorden) vorgeschrieben. Wenig
später, in einem Vrsviarwm Hoiuanum von 1506 ist denn auch das
*) H. Grotefend, Zeitrechnung des deutschen Mittelalters und der Neuzeit.
Hannover 1891. Bd. I S . 115, Art. Lunarbuchstabm.
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Fest bereits enthalten. Daß unser Franziskanerkalendar — als solches
erweist es sich durch viele Einträge — diese Heiligen noch nicht erwähnt,
ist ein sicheres Zeichen, daß es nicht später als etwa 1481 abgefaßt ist.
Auch 8. Lanaventura, ein Heiliger des Franzistanerordens, kanonisiert
1482, ist weder am 14. J u l i in unserem Kalendar eingetragen, noch
am 14. März, an welch letzterem Tag in anderen Franziskanerkalen-
darien ^rai^iatio 8. LonavOnturas erwähnt wird.
Sucht man nach einer Obergrenze für die mögliche Abfassungszeit
des Kalendariums, so möchte man geneigt sein, den Umstand in Er-
wägung zu ziehen, daß das Fest des heiligen Sebaldus, der im Jahre
1425 kanonisiert wurde, bereits eingetragen ist. Doch kann man dar-
aus nicht mit Sicherheit schließen, daß das Kalendar erst nach diesem
Zeitpunkt verfaßt worden sei; denn die Verehrung des Heiligen geht
schon in das 11. Jahrhundert zurück.
Übrigens ist die Frage nach der Abfassungszeit des Kalendariums
nicht sehr wichtig. Denn wenn sich auch eine genauere Datierung er-
möglichen ließe, so wäre damit die Entstehungszeit der ganzen Hand-
schrift immer noch nicht sicher festgestellt. Das Kalendar bildet nämlich
einen kleinen selbständigen Faszikel, der nur lose mit der übrigen Hand-
schrift verbunden und ohne Seitenzahlen gehalten ist. I m Gegensatz
dazu bilden die nächsten 7 Blätter einen zweiten Faszikel, der paginiert
ist (mit irrtümlicher Auslassung der Seitenzahl 10; im Text fehlt
nichts). Erst nach diesen zwei Heftchen erscheint der ganze übrige Teil
der Handschrift schon rein äußerlich betrachtet und noch mehr nach
seinem Inhal t als ein zusammengehöriges Ganzes, von dem man sich
jene beiden Heftchen ganz wohl losgelöst denken kann. Für die Da-
tierung der Handschrift ist also nicht so fast das möglicherweise später
eingefügte Kalendar, sondern der übrige Teil der Handschrift zu unter-
suchen, der nach Text- und Notenschrift auf das 14. bis 15. Jahr-
hundert verweist.
Der eben erwähnte zweite Faszikel bietet den Hymnus „ V M
orsator," selbstverständlich noch in der alten Fassung, aus der Zeit vor
der Hymnenreform des 16. Jahrhunderts. Von den darauffolgenden
Gebeten seien einige erwähnt, weil sie den besonderen Zweck bezw. die
Herkunft unserer Handschrift am deutlichsten erkennen lassen. Penn in
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ihnen spricht sich klar aus, daß das Gebetbüchlein für den täglichen
Gebrauch von Klarissinnen angefertigt wurde. I n rhythmischen und
gereimten Antiphonen werden die heilige Mutter Klara und der heilige
Franziskus von A M angerufen:
0 inkltyr Olara, aäiuva,
i n pra686nti nobis
Q08
Der Text ist gerade hier etwas fehlerhaft in der Handschrift dar-
geboten und teilweise dort selbst durch eine andere Hand, aber nur
wenig später, korrigiert. Fließender liest sich jene Fassung der gleichen
Antiphon, welche ein heute kaum mehr bekanntes Büchlein enthält. Es
ist betitelt: „Aorma yuarumäam prsoationum 6t dsußäiotionum aä
8Hnotim0ma1ium 8. Olaras U8um aooomoäaw." Nouaokii, Lut.
Sträub 1720. Vers 3 und 4 erscheinen dort in der glatteren Version:
„ I n prg.686nti tri8titia aä68to N0bi8 proxima;" das unverständliche
„ora" ist verwandelt in „kora."
Thomas von Capua (s 1243) kommt zu Worte mit folgender
Antiphon zu Ehren des hl. Franziskus, welche in der Oktav vom Feste
dieses Heiligen heute noch im Ordensbrevier gebraucht wird:
8g.1v6, 8anot6 patßl, patris lux, torma minorum, virtuti8
ouium, rsoti via, rß^ula morum; oarm8 ad yxilio äuo n<)8
rßssua polorum.^) Nach einer größeren Zahl von bekannten Orationen
folgen die Hymnen „kauFy l iu^ua" und „Verbum 8up6runm" und
zum Abschluß dieses Faszikels (loi. 13 - 1b) die Antiphon „ 0 8aorum
oonvivium" mit einer Melodie, welche der in der Vatikanischen Aus-
gabe von 1913 veröffentlichten sehr nahe kommt. (Über das Ver-
*) Die Autorschaft des Thomas von Kapua ist gezeigt in
179. Die von dem ehemaligen fränkischen Kapellmeister und nachmaligen Minoriten
Julian von Sfteyer ( f um 1250) dazu komponierte Melodie findet sich bei Weis, die
Choräle Julians von Speyer . . . München 1901, S. X X . Desgleichen bei 1>. Hi-
larin Felder, Die liwrgischen Reimoffizien... Freiburg Schweiz 1901, S. X X X V I I I .
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hältnis der Choralmelodien unserer Handschrift zum Vatikanischen Choral
wird etwas später die Rede sein.)
Auf 68 Blättern folgt nun das ONoium parvum L. N . V. Vor
dem Oompistorium L. N . V. findet Platz „äis oompist un86rs8 lisbsn
dsrru," d. h. die dem gewöhnlichen, großen Brevier entnommene Komplet.
Die nächsten 20 Folien enthalten, zum Teil von anderer Hand geschrieben,
die Bußpsalmen mit der Allerheiligenlitanei, ihren Versikeln und Ora-
tionen. Die Allerheiligenlitanei ist fast ganz in dem uns bekannten
Wortlaut geboten, selbstverständlich mit Weglasfung einiger erst später
eingefügter Anrufungen. Als Ordensstifterin ist die hl. Klara, als
Mitglieder vom 3. Orden des hl. Franziskus sind der hl. Ludwig und
die hl. Elisabeth erwähnt.
72 weitere Blätter bieten das Totenoffizium. Die Antiphonen,
das Invitatorium, die Verfikel mit ihren Responsorien sind mit Me-
lodien versehen. Da diese Melodien, wie die Handschrift überhaupt,
einer Zeit angehören, welche der „medizäischen" (um 1600 vorgenom-
menen) Choralreform vorangeht, gleichen sie in vielem dem sog. neuen,
d. h. Vatikanischen Choral. Die Choralbewegung der letzten Jahr-
zehnte, der wir den „neuen" Choral verdanken, geht ja darauf aus den
gregorianischen Choral wieder zur Geltung zu bringen, d. h. jene Me-
lodien, welche unter Papst Gregor I . ( f 604) und in den späteren
Jahrhunderten nach gregorianischem Geiste geschaffen wurden, wieder
aufleben zu lassen. Gregorianischer Geist und gregorianische Tradition
(„traditioneller Choral") erhielt sich aber bis um das Jahr 1600,
sodaß die Melodien unserer Handschrift noch den gregorianischen Choral
bieten und im wesentlichen mit dem neuestens durch die Vatitanische
Druckerei veröffentlichten Gesang übereinstimmen. Interessant ist es,
wie man unter Umständen an einer unscheinbaren Einzelheit, an der
verschiedenen melodischen Ausstattung eines einzigen Wortes, gewisse
charakteristische Merkmale dieser drei Choralperioden, der gregorianischen
( 6 0 0 - 1 6 0 0 ) , der medizäischen (1600 -1900 ) und der vatikanischen
(seit 1900) studieren kann. So läßt sich z. B. die verschiedene Be-
handlung des b bezw. b moils in den genannten drei Zeiträumen
zeigen an der musikalischen Ausstattung des Wortes in so am Schluß
des 8. Responsoriums der Matutin ( . . . . a äsUow m s o UuuÄa ms)
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8«. b n. ß
. (15. 8.) ms — o
(17. 8.) ms 0
Näit. Vatio. (1909) ms 0.
Die Fassung der Stelle im 15. Jahrhundert klingt wegen des
zweimal vorkommenden K etwas hart und stark archaistisch. Die medi-
zäische, von der mehrstimmigen Musik beeinflußte Reform setzt für das
k beidemale das weichere d. Die vatikanische Version kehrt zur älteren
Fassung zurück, ersetzt aber das erste k durch die Dominante 0, ver-
mittelnd und doch dem Grundzuge nach einer edlen Herbheit treu
bleibend.
Bezeichnend für die drei Choralperioden ist in etwa auch die Wahr-
nehmung, daß eine so einfache, syllabische Melodie wie die der 2. Ant.
Lang. Oomins in der 3. Nokturn des Totenoffiziums, die ohnehin der
Kürzung nicht zu bedürfen schien, auch wirklich nicht verändert wurde
und sich in allen drei Choralperioden völlig gleichlautend vorfindet.
Weiterhin enthält die Handschrift besonders viel Anziehendes.
Während das Büchlein in seinen bisherigen Teilen fast lauter sehr
häufig überlieferte, heute noch im Gebrauch befindliche Texte darbietet,
weist es im folgenden seltenere Texte auf. Dieser Abschnitt, äußerlich
von jeher schon mit dem vorausgehenden verbunden gleicht zum Teil
einem Rituale, insofern er mehrere Stücke eines solchen enthält: Kran-
kenkommunion, Letzte Ölung, Sterbegebete, Peisetzungs- und Bestattungs-
ritus. Er stellt sich nach unseren Begriffen als ein Rituals parvum
für den Gebrauch am Krankenbett und am Grab dar, nur nicht für
die Hand des Priesters, sondern für die Klosterfrauen bestimmt. Das
erhellt namentlich aus den beigegebenen Privatgebeten und den deutschen
Rubriken.
Zunächst „viuäst mau ß68obridsu, n is mau äsu krauoksu
80I uu8sru bsrru ßsbsu:*) eine kurze deutsche Anweisung
*) Des leichteren Überblickes halber sind in den folgendm Zitaten die hauptsäch-
lichsten Kürzungen ausgeschrieben und die wichtigsten Interpunktionen eingefügt. Des-
gleichen sind ganz offenbare und belanglose Schreibverschen verbessert.
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9für den Zug zum Krankenzimmer, dann (mit Auslassung des
dieselben lateinischen Gebete, wie sie heute noch üblich sind, mit der für
den Zweck unseres Büchleins bezeichnenden Variante: „vo in ins, non
8UN
I n den Ritus der heiligen Ölung ist eine Atanei eingefügt, die
nach dem hl. Franziskus den hl. Antonius und die hl. Klara nicht ver-
gißt. An die letzten Orationen schließen sich an
die Anselmianischen Fragen.
Die Forschungen des um die liturgiegeschichtlichen Studien hoch-
verdienten Gelehrten Adolf F r a n z * ) geben uns wichtige Aufschlüsse
über diese eigenartigen Sterbegebete. Sie enthalten ein feierliches
Bekenntnis des Glaubens angesichts des Todes, verbunden mit dem
dankbaren und zugleich reumütigen Rückblick auf das Leben. Zwar
sind diese Fragen in ziemlich vielen außerbayerischen Handschriften
lateinisch oder deutsch erhalten; in Bayern selbst sind sie aber wenig
bekannt. Demnach ist es wohl von Interesse die ganze (nur deutsche)
Fassung der Anselmschen Fragen, wie sie die Handschrift bietet, hier
anzuführen.
8auotu8 dan8s11mu8 bat Fsinaokt^) His naok
n und 86in d6^6rt unä auiA686t2t noräsn in ävm
, Das mau 6ins ^ä^n pruäsr und 8^s8t6r 80I trafen äi86
n, 96 i l äa8 ß68prsod6 Vßliizt, unä äis kranok 8>v68t6l 801
dorauk ant^ortsu, unä liydt 8ioli äis L!r8t kraß ai80 an unä
nsnn 8^ ps^ irsm namsn unä 8prioii ai80:
I^ids 8N68t6l !^., Pi8tu ä68 tro, äa8 äu in ori8tsn1ioti6
landen 8tird8t, 80 ant^ort M.
äioli, äa8 äu in ßsiMiobsn Isbsn 8tird8t, 80
Franz, Das Rituale von St. Florian. Freib. i. B. 1904, S. 197.
Näheres über die dem hl. Anselm zugeschriebenen HäWointiouyg »6 mo>
bei Franz'a. a. O. S- 196 ff.
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VsrFiobstu,*) äa8 äu als wol unä al8 roodt nit
äu »ölst, 80 ant^vort M.
il lsn, 633 äu ^vol8t p6886rn, od äu fri8t
, 80 ant>v0rt M.
tu, äa8 un86r
8UN, umd äioli ä6n tot unä äis martßr äßrliäsn bat unä
ioli 86M plut V6rF0l86Q Kat, 80ÄUt^0rt M-, 80 8klF M
äanok unä F6N3.ä;^^) 80 antwort ^a.
, äa8 äu nit d6lialt6n inuA8t ^veräsn äkun mit
unä init äsm plut unä mit äym toä un8Sl8 kßrrn 168U
ori8ti, 80 ant^ort M.
80 80K0I man 8prßok6n: I.ib6 8W68t6l ^ . , äie ^V6i1 äsin 861
in äir 86^, 80 862 allön äsinsn ^6äin^6n^^^) nnä tr08t in ä6n tot
unä in äis martßl unä in äa8 plut un86l8 dsrrn i68u okristi unä
dab 2U Nnä6l8 n^mant Ilßinßn ^ßä in^n unä 86nok äiok in äen
toät un8sr8 t^ r rn is8u obri8ti unä äsok äioii 8.1i68amt äo mit unä
>vinäs1 äiod äarßin-j-) uuä ^va8oli äiob aut 86in6n Ii6i1iF6n plut.
Dnä ob un86l iisri- udsr äiok rioliton >viI1 von äeinyr 8unä
80 8priotl mit anäaokt xu j m : H6rr, äßn toät äsin68 Oi
8UN8, UN86I8 dörrn i68u odri8ti, ä6N 862 iok 2^vi8oii6n mir unä
anä6l8 ^vili iod mit äir nit kriA6n. 8priodt
äir, 6r ^o l i äiod V6räamm6n von äoin 8unä
80 8priod: I l6rr, äsn toät äsin68 6inss6por6n 8UN8, un86i'8
168U odri8ti, ä6n 862 iob 2vvi8oii6n mir unä äir unä M6in P086N
, unä o M r äir a!1e8 ämn V6räin6n lur a1i68 äa8 iob äir
i^ pin unä iiad6n 8olt unä nit dad, unä 8priok 2u ä6N äritt6n
mal : Ü6rr, ä6n toä ä6in68 oin^eporsn 8UN8, un86r8 li6rrn i
Bekennst du, von vergeksn, vyr^ksn; vGr^iotit-^ Bekenntnis
^*) Zur Erklärung dieses Hendiadyoin trägt die Vergleichung mit einer lateinischen
Fassung derselben Fragen bei, welche Ad. Franz a a. O. S. 199 aus einer Handschrift
des 14. Iahrh. (051 X l 434j veröffentlicht: 3^18 si Fi-aoiam? Voiam. Die Wie-
dergabe des Begriffes Zraoia mit „äank unä ^naH" kann nicht befremden, da im
Mhd. der Ausdruck ^vnkäs als Bitt- oder Dankformel gebraucht wurde (Heyne, deutsches
Wörterbuch. Lpz. 1905, 1214). ***) --Hoffnung.
-j-) Ol' l X I 434: tiuio morti ts commitw; lift.o tyorhy ^ tum w oonts^o;
in wortv totmu ts inuolus . , ,
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, Ü6N 862 iob 2^i8oksn mir unä äsinsn 20ln, unä
äsnn äarnaoli xu ärsisn maisn: In manu8 tua8, äomins, oommsnäo
spiritum msum.
Die folgenden Anweisungen und Gebete für den Augenblick des
Todes und nach dem Tode enthalten nichts Auffallendes und erinnern
sogar in manchen einzelnen Ausdrücken an die Fassung, die sich in
späteren Druckansgaben dieser Teile findet, so z. B. in dem ganz Hie-
her gehörigen Büchlein „Ordnung und ^ s i k > >Vis äis 0räsn8-
8oli^s8tsrn 8. Claras, ßonäsriiob ^u3 6sm ^n^sr 2u Nüncksn s
mit äsr llsM^sit^) 2uv6r8vk6Q ^ xudßFraden > sto." München, bei
Lukas Sträub 1723. I n dieser Ausgabe finden sich z. B. die glaubens-
tiefen Kollekten zu den „7 Disziplinen," welche für eine verstorbene
Schwester abzuhalten sind. Die darauffolgenden Gebete bei der Be-
stattung stimmen zumeist überein mit denjenigen, welche bereits Adolf
F r a n z veröffentlicht hat.**) Für die Herkunft des Büchleins ist es
wiederum bezeichnend, daß in der Oration Zatisfaoiat, in welche nach
gewöhnlichem Gebrauch der Name des Kirchenpatrones einzusetzen ist,
der hl. Franziskus angerufen wird.
Kaum bekannt und nicht veröffentlicht dürften acht von den oben
erwähnten Disziplinkollekten verschiedene Orationen sein, welche durch
folgende Rubrik eingeführt werden:
sin 8>v68t6l V6r8olii6ä6li I8t, 80 M3A man
6M6 ai taß 16886N 2li 6ßr
, od ä6tN ^rad Ü8t.
oratio: vomins «s68u Lln'i8t6, <^ ui a 6l8oipul0 wo
traäi st a P6ooat0ridu8 pa88U8 68 comprylißnäi, lißari 6t iniuriari,
pra68ta d6ni^ni88imo ut o0Mpr6d6N8io tua 8it g.b8(i1uoi0 animß
lamuls tu6; et oontumsiia tua 8it 6i rßmociium 8smpit6rnum, ut
ab omni vinoulo psnarum lidsrOtur st ^auclsrs msrsatur äs tua
äuloi vi8ions. <Hm viui8 st ls^na8 . . .
v is I I . oratio. llomins ^68u Oiii-^ts, <zui aä prastorium äuotu8
5) — mit dem Allerheiligsten.
**) Das Rituale von St. Florian. Freib. Herd. 1904. S. 94 ff. — Derf.,
Das Riwale des Bischofs Heinrich von Breslau. Freib. Herd. 1912.
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a iuäios p60oator6 pro nodi8 68^) ut psooator a6iuäioatu8, psr
illam oontrioi0N6in, czug. tuuo 3anoti88iinuin oor tuuin oontritum
6rat, ut piv äolorsm anims tamul6 tu6 in8pioia8 6t aoo6i6r68 aä
aäiuuanäum 6i, äomin6 Ä6U8 8a1uti8 N08tl6, t6 8upp1ioit6r 6X-
Hm viui8 . . .
Oratio I I I . Oomin6 el68u l^dri8t6, <zui dora äißi tßroia morti
68, p6r illam 00nä6mpn
tu6 ad 6t6rna 6ampnaoion6, 6t
oorpori8 tm, p6r Ü3.^6lla 6t v6laoioQ6m ooulorum tuorum 6t
6t 8puta, ^U6 pro nodi8 8U8tiuui8ti, 1id6ra 6am,
tidi. <Hui viui8 . . .
Oratio IV. I)6U8, Hui uuioum ülium tuum, ut 86rvum r6äi-
M6I68, 8pout6 in inorwin oruoi8 traäi6i8ti, 00N(36ä6 ßr0pioiu8, ut
aninia lamul6 tu6 p6r 6anä6in inolt6m 9. mort6 p6rp6tua 6t ad
0iunjdu8 1^616^1 P6UI8 6t d6ata r6l^ui6 P6rfrui M6r63.tur in o6li8.
6Unä6IN . . .
Oratio V. V6U8, qui aä I100 na806ri8, ut 8udv6nia8, ad I100
i8, u t paroa8, HU68umu8 p6r am
tu6 mari6, ouiu8 animam p6ltran8ivit Ala6iu8 ä0i0ri8 6t
i8, äum t6 in oruo6 mori6nt6M viäit, auini6 famui6 tu6 i
latroni 86ro P6nit6nti in oruv6 por-
i, äum innoo6N8 in in6äio latronum P6p6näi8ti. <Hui v i u i 8 . . .
Oratio V I . Voinin6 «I68U 0dri8t6, <^ui 68 160 ä6 t r idu iuäa
6t aznu8 66i munäi p6ooata toIl6N8, (^ui ^P6r^ pa88ion6m 6t oru-
06m tuam l6ä6mi8ti N08, t6 a60ramu8, t6 66pr6oamur, u t äiuina
ol6M6noia tua animam fainul6 tu6 ä6 p6ni8 ink6rni 6ripiat 6t po-
lorum ßauäil8 i1i68ani r666at. ( ju i viui8 . . .
Oratio V I I . Vomin6 <I68U, yu i od6äi6N8 patr i U8(^ U6 aä inor-
t6m taotu8 turdari 6t anxiari in domin6, czu6m 3.88uinp8i8ti,*^) i ta
Die Handschrift setzt nach 63 einen Kolon. Die des Lateinischen nur wmig
kundige Schreiberin verwechselt das unmittelbar folgende Vergleichungswort ut mit
dem etwas später stehenden Bindewort ut (pis äolorsm . . .) und setzt deshalb irr-
tümlich die Interpunktion vor dem ersten ut. Solche und ähnliche noch bezeichnendere
Fehler lassen vermuten, daß eine Klosterfrau das Manuskript geschrieben habe.
**) I n Gedanken ist zu ergänzen: voluisti, was etwas später auch tatsächlich
gesetzt wi rd .
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8uäor tuu8 üerst velut ßutts 8ÄNßuini8 äsourrsuti8 in tsrraiu,
6t c^ usm aäoraut an^sli atyus arodau^sli omus8^us virtuts8 os-
lorum, ad auFsio oonkortari volui8ti, z>sr suuäsm 8uäorsm st
amarituäinsm pa88ioui8 tus ts 8upplioitsr sxoramu8, ut auimam
tamuls tus ad 0MN1 äolors et amarituäinO ^snarum sruers
Oratio V I I I . V6U8, vita viusnoium, 8p68 morisnoium, 8a1u8
omnium 8psranoium, z>ra68ta plopioiu8, ut anima tamulß tue äs
N08trs Mortalität^ ad8o1utN intOlosäsiito dsata marig.
ilnius iu pßlpstua oum 8anoti8 tui8 luos I6tstul p .a . . . .
I n deutscher Sprache schließt sich das krot io i^sro an, jenes Gebet,
welches der Priester heute noch über den Sterbenden verrichtet, wenn
der Tod unmittelbar bevorzustehen scheint. M i t den Worten: „8anotu8
^uFU8tinu8 8praod, 60 sr 8tvrdsn 8od0iä" wird ein längeres demuts-
volles Gebet um Gottes Barmherzigkeit für die Sterbende eingeführt.
Unter dem Titel : „Nin Fut F6pst" werden mehrere auf Todeskampf
und Gericht bezügliche Stellen aus dem Psalterium in deutscher Sprache
zusammengestellt (ohne Verweis auf die hl. Schrift.)
Ganz entsprechend den Bedürfnissen eines Sterbenden, der nicht
mehr in der Lage ist ein längeres Gebet zu sprechen oder einem solchen
mit Aufmerksamkeit zu folgen, werden nun eine Reihe von kürzeren
Anmutungen vorgelegt:
Herr, iod 3ts vor äir ai8 sin 8oduläi^6r m6Q8ob vor
uuä pit äiod A6N6äiF63 Fßriokt üdftr
I ls ir , iod 8ts vor äir 2I8 sin msn8ok, äsr sius8 urtsii3
und >vail8 mt, ^vis 68 Asksiit.
Nsrr, iod pit äiod, äa8 äu äa8 ^sriokt Fsnsäizliolisn und
Aliobsn üdsr mioii Ia8t valisn.
Hsrr, iod pit äiod unä 8ts vor äir ai8 sin WSN80K äsr vi l
n 8odol uuä niodt xu Fsitsn bat. H.uk äsin Fotliobs ^uaä
pit iod äiob, lidsr dsrr, äa8 äu an8sbs8t, äa8 äu rsiob pi8t uuä
lob ariu. ( M mir, lidsr dsrr, äa mit iob äir vsr^sit uuä msiusu
usdsu ori8tsu.
llsrr, iob 8ts vor äir g.18 äsr msu8ob, äsr 8siusu rsobtsu
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srxurnt dat uuä pit äioli, lidsr bsrr, umd sinsn rßodtsn triä
mir unä äir.
2srr, iod 8ts vor äir 9.18 ßin m6N8od, äßr verirrst i8t aul
äom ^76F, äer ^säsr xu lanä nooli xu 8trol86n kumsn ^3.n on äiod
uuä on äsiu ^ruuti086
, iod 8t6 vor äir
von äir, parmdsrxiFsr ^ot. I.idsr bsrr, äu da8t miod
80K3FSQ unä FOpiläst uaoli äir; ä68 V6r^il8, Udsr dorr, uiodt an
mir. Hsrr, äu da8t miob Fsta^tt mit äßiusn rol86nlard6ii6n plut;
dsdaiit, lidsr lisrr, an mir. I lsrr äu pi8t mein vatsr unä iok
kint unä ^vi6 ßrol8 msin 8obu1ä 86in, 80 i8t äkin parm-
vil ^ro886r. Da von, 80 pit iod äiod, lidsr tisrr, äurob
d6i1iß6n martßr willen, äa8 äu äiob udsr miok unä uder
swdiF 861 erparm8t. ^msn.
Aus dem deutschen Vaterunser interessieren die letzten Bitten:
. . . vergib un8 un36r 8obulä, ai8 unä >vir vsr^sdsn un86rn 8odu1-
äiAsrn unä niotlt V6l1al8 un8 in hskorunA 8unäsr 6r1ol8 von
udsi. ^msn.
Das ^vs Naria ist noch in der kurzen mittelalterlichen Form ge-
geben und schließt mit den Worten: ...F686F6nt i8t äis lruotit ä6in68
Nach dem „Glauben an Gott" folgen drei Aufopferungsgebete,
welche dazu anleiten je ein Vaterunser und „Gegrüßet seist du, Mar ia "
in einer bestimmten, in dem Gebete jeweils ausführlich dargelegten
Meinung für die sterbende Schwester zu beten.*)
Auf die sog. Gradualpsalmen samt den einzulegenden Versikeln und
Orationen folgt wieder ein Stück, das spezielles Interesse erregen
dürfte, nämlich
Ois Oron un86rsr lidsn fra^en.^)
ioounäitate msmoriam nomini8 maris o6i6dr6MU8, Ht
iuterosäat aä äominum i
*) Ein ähnliches altes Gebet mit drei Aufopferungen wird jetzt noch regelmäßig
bei der stijtungsgemäßen Nachmittagsandacht in der Heiliggeistkirche in München verrichtet.
**) M one hat im 2. Band seiner lateinischen Hymnen des Mittelalters, S . 162 ff.
und S . 172 einige Bearbeitungen der „Oorona Uar ias" des hl. Bonaventura, eines
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m a t s r o d r i 8 t i
p s r a u r s u i oonoO
ß uuuoio:
ss <ie<«»' nobis
Antiph. Asäiatlix mit
Hlßäiatrix äsi st dominum,
tu äi^üß maßniLoa8 äominum,
8013. <20N06pi8ti ÜliUM
i 68t U6la 8aw8 dumilium;
bino 0MMUM äsum ^usrsnomm
beatam ciiosrs st äeuots 8alutar6 äsdet äioen8:
maria, ^raoia plsna, äominu8 tßoum, dsneäiota tu in
i6ridu8, 6t b6N6äiotu8 lruotu8 U6ntri8 tui. Nt d6atu8 U6ntsr,
i ts porwuit, äomiu6 168U odri8t6, 6t d6ata ub6ra, (^ U6 8uxi8ti.
0 ißitur M6äiatlix U08tra maria, mat6r Fraoi6, mat6r mi86li-
001616, pro uodi8, qu68umu8> int6ro6ä6, ut usrs o0mpunoti0ni8 6t
tuu8 äominu8 U08t6l is8U8 odri8tu8: Hui oum patrs 6t 8pilitu
89.Q<5to viuit 6t
kurzm lateinischen Reimgedichtes, veröffentlicht. Dabei macht er in einer Anmerkung
zum Liede Nr. 454 aus S . 163 auf eine Zerlegung dieser Korona in mehrere je drei-
zeilige Halbstrophm aufmerksam, zwischm welche die letzten drei Verse des Liedes als
Refrain immer wieder eingeschoben wurden. (So in einer Lichtmthaler Handschrift vom
Fahre 1400). Unser Manuskript mthält die Korone des hl. Bonaventura ebenfalls in
Halbstrophm zerlegt und mit vielen anderen Gebeten, teils rhythmischen, gereimtm Ant i-
phonen, teils Orationm durchsetzt. Um das Lied des hl. Bonaventura von diesen
dazwischen geschobenen Stücken leicht unterscheiden zu lassen, hebm wir es durch Sperrdruck
hervor. Die letzten drei Zei lm der Coron» Uariae ( „ I l b i lru«tu3 vsntri« t u i . . . , "
meist in der Version ,Fe3us, Kuotus venti-is t u i . . . " ) , welche öfters als Refrain vor-
kommen, sind in schrägem Druck gehalten <bezw. durch ihre Anfangsworte angedeutet).
Die eingeschobenen Antiphonen und Orationm sind im gewöhnlichen Druck gehaltm.
Dem Vernehmen nach ist k. Olenwng Llums 8. ^. im Begriff in einem der
nächsten Bände der ^nn.1. d^wnies. solche Koronen kritisch herauszugeben.
*) Die Antiphon wird jeweils vor dem Cautioum bezl -dem Psalm nur ange-
stimmt, hernach ganz gebetet.
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oum puä 0l i 8 l i l i o :
Antiph. Hima. Psalm (119.)
i tua
oum
9. <^üidu8 äura p6lp688U3 68t
68, uilAO
ut 0mni8 ol6atura t6 u6N6r6tur 6t
0 i^itur alma uirßo maria, mat6i' ä6i 6iAM88ima, pro
i8, ut 8anotum prop08itum,
N08tro 168U odri8w, d6U6äiot0 Ni0 tuo:
(3UM patr6 . . .
, ^ u i a t n i n a t i ,
p a t i
. . .
Antiph. L6ßma 06ii. Psalm (118, II.) L.6tribu6 86lV0.
L6FMH 06Ü, I6tar6 oum iudilo;
nam (^ ui p6nä6dat in oruoi8 patibui0,
8UIl6Xit V6I6 8UINM0 äiwoulo
0MN1 adlaw oont6Nptu8 odprodrio
Ullas äi^U6 0INM8 KOMO OUM F3.uäi0
tibi 00N8rg.tuIari 6t d6N6äioer6 ä6d6t c!io6U8
maria . . .
r r6Fina 06Ü äiMi88ima, ora pro nodi8 ä6um 6t
minum N08trum i68um odri8tum, ut nc>8 8U6 r68Ull6eti0ui8 par
tioip68 6tüoiat in pl686uti p6r Fraoiani 6t in kuturo p6r
oum pg.tr6 . . .
7^  K i
um t6 v i ä 6 l i t 6
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oiu tsrtur proplio.
ix. Psalm (l.25.) In
Imp6l3.trix 6t munüi äomiua,
ukltus i
oapta
dino 08
6t liuFua N08tra 6xu1taoi0U6 t6 o0li9.ucl6t 6t
^V6 inaria.
() i^itnr iinp6ratrix 6t äomina uiuuäi d6nißM88im9., iur6
matris imp6ra tuo äii6oti88iuio ülio, äomino U08tro 168U obri8t0,
ut M6!it68 U08trg.8 ad NW0r6 t6lr68triuin
i vivit . . .
i n 0 6 Ü p a l a o i o :
Antiph. ^äuooatg.. Psalm (122.) H.ä t6 i6ug.ui
oouli
t6 3.88UMP8it r6X
V6N6lg.tur 6t d6Q6äioit in
Wg.ria. . .
0 i^itur ß1ori08g. äomiua,
M 3.äu003.tg.>
Q08trg.
*) Der bekannte Hymnus aä I^auä. in fs8Ü8 L. N . V. von Bischof Venantius
Fortunatus (0. 530 — 560), welcher beginnt: „ 0 ßlonosa virßinuin — subliuns
iutsr »iäsr»," wird in einigen O06. mit Anfangsworten überliefert, an welche unsere
Antiphon stark erinnert: „O ßioriosa 6omiu» — sxosisa »uper 3iäsr2. (Schulte, Die
Hymnen des Breviers. Paderb. 1906, S . 130.)
Vgl. den Anklang an den Marientropus „ luv io lkw" : „8u»oipO pi»
2
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aä donorew l^ uin^u6 vulnerunl ülii tui ot aä lauäsm tut
, 6t pro nodi8, <zue8umu8, intsrosäßrO
äu1oi881MU8 ÜI1U8, äominus U08tsr 168U8
8U3.N maFuam Ini86rio0r6iain 6t tuam 8NQotam int6r-
<368810U6M 3. vinoulis pßooatorum N08trorum N08 6riz>iat 6t in 8U0
83.noto 86ruioio N08 00N86i'U6t, <30ul0rt6t 30 Üu3.1it6r psr86U6ral6
taoiat; N9.W ttz nibi l U6FÄQ8 donorat: <Hui (ZUM eto.
Zu Ehren der HI. Ordenstifter Franziskus und Klara werden noch
^e eine Antiphon und Oration aufgeführt. Die Franziskusantiphon ist
bereits wohl bekannt,*) mag aber doch hier Platz finden:
(?6i0rum oanäor 8pi6uäuit,
uovum 81ÄU8 smiouit
89.06? traii<3i8ou8 olaruit,
oui 86rapd apparuit
8ißN9.Q8 6UM
in vo1i8,
vult 00rä6, 0l6, p
Die Antiphon zur hl. Klara scheint weniger bekannt zu sein:
l) 1UM6Q 6ool68i6 — olara U1IF0 6t
— N08
6t 8i8 N08tr3. 3.äu003.t3. apuä äominum N08trum 168UM
Einem deutschen Sterbegebet, welches die öftere andächtige An-
rufung des heiligsten Namens Jesu nahe legt, folgt ein feierliches
Glaubensbekenntnis der sterbenden Schwester vor dem ganzen Konvent:
Näheres über dm Tropus mit diesem Text bei Cl. Blume 8. «l. in
„Kirchenmusik." Paderb. 1908, S . 41 ff.
*) ^na i . Kamine«. I . I I , S. 181. Nach dm dort (auch S. 179 u. 184) ge-
pflogenen Untersuchungm von ?. Cl. Blume diente die Antiphon zur Kommemoration
des hl. Franziskus im Laufe des Jahres und ist wahrscheinlich von Kardinal R a i -
tterus von Viterbo verfaßt. Dagegen nmnt Wadding dm Kardinal Stephan von
Casanova als Verfasser. — Die Melodie veröffentlichen I>. Hilarin Felder (ReimoWm,
FreM Schweiz 1901 p ^ . X X X V I I I ) und I . E. Weis (Die Choräle Julians von
Speyer. München 1901). Doch ist diese Melodie nicht von Julian von Speyer kom-
poniert. (^n»1. k?mu. 1. 0.)
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Item, ^venn sin 8^68ter ilumt in toäe8 Noten, unä äie
nooli i8t pe^ veruunkt, 8odol 8ie äie uaob
vor äem peiodtvater unä äer adte88in unü allen 3^68tern
unä 8preoden unä al8o andeden:
^ViräiFervater! Nrla^dt mir umd ßote8 Mlen xu 8preodsu.
<Ia. — ^Viräi^er vatvr! lod dskenn vor ßvt unä 86in6l
inutsr Naria unä allen lidsu kmliF6n unä 6^ v6r ^ i rä i^y i t unä äer
^iräi^sn uiutsr unä äsm Fan2yu ^iräi^sn Lonvsnt, vg.8 iod din
sin rOodtsr (^ri8tsn insn8oli unä Fsland allsr artioksl unä 8tuok
aller äer ma8 al8 ß6ia>vdt äie lieiliF ori8tenlioli kirok; unä
mir in äi86r ^ranokdeit mein vernunkt dßuumen ^vurä oäer
von 8^aoli6it äe8 Ka^dte8 oäer anloodtunF äe^ l p08en ßei8te8 In
Ileinerie^^^) irtum oäer uu^ela^den viel, 80 8od0l äa8 mein v M
niodt 8ein, 8unäer iok ^ i l l de8tenäi^ deleiben tor al8 uaod unä
naob al8 kor, unä pit euod, ^iräi^er vater, äg.8 ir unä äer Fanx
Oonvent äe8 mein ^exeu^ ^volt 8ein an äem iunF8ten ta^. Unä
^ie ^oi äa8 i8t äa8 iod ernenn, äa8 iod ver8eumlioli gelebt bad,
80 liad iod äood alle mein 8unä ^epeiolit. varumb 80 b M iok
unä zetra^ iod in äa8 veräien8t un8er8 lidsn lierrn ie8u oliri8ti,
in 8ein z>iter8 leiden, Darinnen aller un86l veräien8t 8tet; unä ad
iod von vnerkenntni8 oäer unv i^88enlieit lleiner***) 8unä verF688en
bei xu peiobten, 80 zid ioti miod e^ ver ^iräi^lleit ir aller 8olmläiß
vor äem ^ anxen Oonvent, vnä bilkt mir zot aut von äil8er
deit, 80 ^vill iod miod mit Fote8 dilss pe88ern, vuä 0d iok
mit borten oäer ^eroken unä meinen po8en edenpiläen detrudt
oäer Feer^ert liet, 8priod iok mein 8obulä unä be^er umd F0te8
willen verFednul8 unä 30t kur miod xu piten M leden unä toä.
Einige spätere Einträge, rubrizistische Anweisungen, auch eine
lateinische Oration für diejenigen Armen Seelen, für welche niemand
im besonderen betet, zeigen, daß das Büchlein auch in späterer Zeit
etwa im 16. Jahrhundert, in Gebrauch war. Auf einer der letzten
Seiten findet sich, ohne jeden Zusammenhang mit dem dort gegebenen
deutschen Text, das Wort oon8oripti. Es steht außer dem Text, am
*) --- ob, wenn. **) --» in irgend welchen. ***) ----- irgend einer.
2 *
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unteren Rande des Blattes, und Wetm auch der S inn des Wortes att
dieser Stelle nicht zu verstehen ist, so darf man doch auf Grund des-
selben vermuten, daß das Büchlein auch im 17. Jahrhundert noch
benützt wurde; denn auf diese Zeit deuten die Schriftzüge des Ein-
trages hin.
Auch in unseren Tagen bleibt das Handschriftchen interessant durch
seine originelleren Teile, besonders durch das Kalendarium, die rhyth-
mischen und gereimten Offiziumsstücke, einige Melodien, liturgiegeschichtlich
bedeutende Teile (besonders die Anselmschen Fragen und die Korone),
und nicht zuletzt durch seinen glaubenstiefen, kernigen aszetischen
Inhalt .
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II.
Aufgedeckte Wandmalereien
in der ehemaligen
5t. 2eorg5k2pelle
am Ulieätang in stegensburg.
Mit 3 Ndbilsungen.
von
Rarl Th. pohlig,
. 3tuälens»t.
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57. Bande der Verhandlungen des Historischen Vereins von
Oberpfalz und Regensburg habe ich über die 1905 wieder aufgefundene
Doppeltapelle S t . Georgii am Wiedfang in Regensburg berichtet und
die architektonische Bedeutung derselben gewürdigt.
I m August des Jahres 1913 kamen bei Gelegenheit von Woh-
nungsreparaturen im Chor und in der Apsis Wandmalereien zum Vor-
schein. Dieselben fanden sich unter einer fingerdicken Kruste von Tünche
vor und waren, als ich gerufen wurde, schon zum größten Teil aufge-
deckt, dabei aber leider mangels sachkundiger Leitung sehr beschädigt
worden. Immerhin sind die Darstellungen, wenn auch in schlechtem Z u -
stande, zum großen Teil erkennbar. Von einer Restaurierung kann zwar
keine Rede sein, aber der jetzige Zustand soll erhalten bleiben, da das
Lokal nicht zum Wohnen, sondern als Lagerraum oder als Reparatur-
wertstätte des Siebmachers I . Graßl dienen soll.
Die S t . Georgskapelle wurde um 1555 profaniert und an einen
Regensburger Bürger verkauft, der die Kapelle sofort durch Einziehen
von Zwischenwänden und durch Ausbrechen von Fenstern zu Wohn-
räumen umgestaltete. Auch Chor und Apsis gaben einen Wohn- oder
Arbeitsraum, der durch eine Zwischenwand abgeschlossen wurde. Der
kleine Chorraum ist in der Tonne gewölbt und hat eine Höhe von
2,82 Meter, eine Weite von 3,10 Meter und eine Tiefe von 1,78 Meter.
Daran schließt sich die halbrunde Apsis mit einem Durchmesser von
2,74 Meter, so daß sie seitlich und oben eine Einziehung von 18 Centi-
metern aufweift. Der ganze in Frage kommende Raum ist nicht größer
als ein kleines Zimmer. I n die Apsis ist an Stelle des ursprüng-
lichen kleinen romanischen Rundbogenfensters ein großes viereckiges
Fenster gebrochen worden, dessen Wandungen bei der beträchtlichen
Mauerstärke der Apsis von 1,40 Meter auch eine entsprechende Breite
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aufweisen. Wie schon oben bemerkt, sind nach der Profanierung der
Kapelle neue Fenster eingebrochen und vorhandene vergrößert worden.
Das Fenster in der Apsis muß aber schon vor dieser Zeit eine Ver-
größerung erfahren haben, denn die Malereien erstrecken sich auch auf
die Fensterwandungen und eine Ausmalung nach der Profanierung muß
als ausgeschlossen betrachtet werden. Es muß also das Fenster in seiner
jetzigen Gestalt mit samt der Malerei schon vor 1555 entstanden sein.
Die stilistischen Merkmale weisen auf die ersten Jahrzehnte des 16. Jahr-
hunderts hin.
^ Bei den baulichen Veränderungen nach Profanierung der Kapelle
ist wahrscheinlich das bereits vergrößerte Fenster noch etwas weiter
hereingerückt worden, denn von den in der Fensterwandung befindlichen
und bis an das Fenster reichenden Malereien fehlen die äußersten Par-
tien; so fehlt beispielsweise bei einer dem Fenster zugekehrten Figur
der Kopf, ferner sind die Malereien zunächst dem Fenster durch nach-
träglichen Verputz mehr oder weniger verdeckt, was eben durch das
spätere Hereinrücken des Fensters verursacht worden ist.
Gegenstand der bildlichen Darstellung sind biblische Szenen und
Einzelnfiguren und zwar alle in Medaillonform. Die Größenverhältnisse
sind sehr verschieden. I m Chor beträgt der Durchmesser 1,72 Meter
in der Apsis und in der Fensterwandung 0,40, 0,50, 0,60, 1,0 und
1,72 Meter. Dabei ist die Anordnung nicht überall streng symetrisch.
So befindet sich in der Südhälfte der Apsis ein Medaillon mehr als
n der Nordhälfte. I m Ganzen sind es in der Apsis 17, wie aus obigen
Maßen hervorgeht große und kleine Medaillons, im Chor sind es 5
große und zwar zu den Seiten je zwei halbe und oben im Scheitel ein
ganzes Medaillon. Sämtliche Medaillons haben je nach der Größe
eine Einfassung von 4 bis 8 Centimetern Breite; die größeren sind mit
Umschriften versehen, die aber bis zur Unleserlichkeit beschädigt sind.
Nur durch Vergleiche mit der Konstanzer üid l ia paupsrum ist es ge-
lungen den größten Teil der Inschriften festzustellen. Die Medaillon-
form, die im allgemeinen selten vorkommt, ist ebenfalls der Konstanzer
Viblia paupsrum entnommen. Die sogenannten Armenbibeln sind
Bilderbibeln mit kurzem erläuternden Text und dienten den mittelalter-
lichen Künstlern (und auch noch den späteren) als Vorbilder, als Anhalts-
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punkte für ihre kirchlichen Malereien und Skulpturen. Wenn sich auch
die Künstler bei ihren Darstellungen ein gewisses Maß von Freiheit
erlaubten, so ist doch der Text für die Inschrift oder Umschrift im we-
sentlichen überall der gleiche geblieben. So kommt es denn, daß auch
in unserem Falle die Schrift fast wörtlich mit der Konstanzer Libl ia
paupsrum übereinstimmt, während die bildlichen Darstellungen wesent-
lich abweichen. So ist beispielsweise in der Konstanzer Armenbibel bei
der Erschaffung Evas, Adam sitzend dargestellt und Eva ist bereits so
weit fertig, daß nur noch ihr linker Fuß in der Seite Adams steckt.
I n der Georgskapelle dagegen ragt Eva nur mit dem Oberkörper aus
der Seite des schräg an dem etwas ansteigenden Boden sitzenden Adam
heraus. Noch größer ist der Unterschied bei dem Bilde, wie Moses in
der Wüste Wasser aus dem Felsen schlägt. Hier kommt in der Dar-
stellung der üidl ia paupßruin ein mächtiger Wasserstrom in schräger
Richtung aus dem Felsen und fünf Männer stehen in einer Reihe daran
wie an einer Krippe, um zu trinken. Hier dagegen sieht man ein
hockendes Weib, das aus der hohlen Hand trinkt.
Betrachten wir nun zunächst die Bilder im Chor. Die vier Halb-
medaillons an den Seiten enthalten Szenen aus dem Alten Testament,
die sich auf den Kreuzestod Christi beziehen, der im Scheitel des
Gewölbes in einem ganzen Medaillon dargestellt ist. Das erste Halb-
medaillon auf der Nordseite enthält die Erschaffung der ersten Menschen.
Adam, ein junger hübscher Mann mit jugendlichem Bartanflug lehnt
schlafend an einer Bodenerhebung, Gott Vater steht vor ihm und läßt
Eva aus der rechten Brustseite Adams herauswachsen. Die Umschrift
lautet mit Ergänzung der unleserlichen Stellen:
?6miua prima viri äs oo8ta ospit (oospit) oriri.
(Das erste Weib entstand aus der Rippe des Mannes.)
Der Hinweis auf Christum lautet in der L id l ia paupsrum mit
Hinweglassung der Bildbeschreibung: ^äam äor 8iok6uä6 dsänwt
xpm äsr äo 8iumm6ts äsu 8lok (W2 toäix an äsm oi-uiw ux ä62
2it6 vloö blut vu 7va226r 2U 6 I^N6 26ioksn äax ^vir dskonw äax
alls 8aoram6ut6Q ^6l6n A6VI0226N vu oratt sntpaußsn kßttsu ux
äsr xittsn x au äsms oruio26. (Der schlafende Adam bedeutet Christum,
der da schlummerte den Schlaf des Todes an dem Kreuze. Aus seiner
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Seite stoß Blut und Wasser, zu einem Zeichen, daß wir bekennen, daß
alle Sakramente geflossen sind und Kraft empfangen haben aus der
Seite Christi an dem Kreuze.) Dieses Bi ld ist das am besten erhaltene
des ganzen Raumes.
Das anstoßende Halbmedaillon ist durch frühere bauliche Verände-
rungen zum Teil zerstört worden. Man sieht eine stehende patriarchalische
Gestalt mit erhobenem Arm, zu deren Füßen eine hockende weibliche
Gestalt mit halb erhobenen, wie zum Gebet gefalteten Händen. Außer-
dem kann man noch die Köpfe von einigen stehenden Figuren erkennen.
Ein Vergleich mit der Konstanzer Uiblia paupslum ergibt, daß es sich
hier um die Szene handelt, wie Moses in der Wüste Wasser aus dem
Felsen schlägt. Die hockende weibliche Figur hat die Hände schüssei-
förmig zusammengelegt, um daraus zu trinken. Die Umschrift lautet:
(Der Wasser gebende Fels ist das Sakrament (Vorbild) Christi.)
Der Hinweis auf Christum lautet in der Lidl ia
Ki8ß1iQS äiutßt XPM ä6r VN8 V8 8M6r 8^t
milüsoktdo (miläßodliobß) ä^ ^3.226? äsr 8g.oram6t6n äu
äß8 8psr62 ä62 littßi-8 8^ (Muts.
(Dieser Felsen deutet Christum, der uns aus seiner Seite mildiglich
gegossen hat die Wasser der Sakramente, als die Gerte des Speeres
des Ritters sie öffnete.)
An der Südseite der Chorwand ist das Opfer Abrahams dargestellt.
Man erkennt den Altar, die Stellung Abrahams, wie er mit erhobener
Rechten zum Stoße auf sein Opfer ausholt und hinter ihm in der
Höhe den Engel. Alles andere ist unkenntlich. Die Umschrift lautet:
LiFnanwiu odli8tum pusram patsr ^muwlat i8tum.
(Den Knaben, der Christum bedeutet, opfert sein Vater.)
Hiezu erläutert die Armenbibel:
^draliam bsäutßt ävii K^NM6li8o1i6ii vatir äsr 8M6N SMdornsu
8un xpm id'm bat volbsunst 2U toten vor vn8 ^m xu s^ms oppir.
(Abraham bedeutet den himmlischen Vater, der seinen eingebornen Sohn
Christum Iesum beschlossen hat zu töten für uns, ihm zu einem Opfer.)
Das Halbmedaillön nebenan enthält die Aufrichtung der ehernen
Schlange in der Wüste. M i t Mühe erkennt man das Kreuz mit der
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Schlange und einige Figuren des Bildes. Unten liegen Sterbende und
Tote, die von den feurigen Schlangen gebissen worden sind. Hinter
dem Kreuz liegt eine männliche und vor dem Kreuz eine weibliche Gestalt,
von denen nur die Köpfe zu erkennen sind. Vor dem Kreuze steht
Moses. Von dem anscheinend sehr figurenreichen Bilde vermag man
außerdem nur noch drei Gestalten am rechten Bildrand zu unterscheiden,
die den Blick auf die eherne Schlange richten, um von dem Bisse ver-
schont zu bleiben oder um geheilt zu werden. Die tellerartigen, in
eine Spitze auslaufenden Kopfbedeckungen sind charackteristisch für die
mittelalterlichen Hüte der Juden. Die Umschrift lautet:
I1S81 ourautur sorpsutsm äum 8p6ou1autur.
(Die Erkrankten werden geheilt, indem sie die Schlange anschauen.)
Der Hinweis auf Christum lautet in der Armenbibel:
Vjß86 utFsdkMß6Q6 8ikMF6 bßäutst xpm ukFßbanFGn an ä. oruits
clsm ^ i r an 8u1i6n ssu mit F6äsoktui886 vor
(Diese aufgehängte Schlange bedeutet Christum hangend an dem Kreuze;
den sollen wir ansehen in der Erinnerung gegen die Anfechtungen
des Feindes.)
I m Scheitel des Gewölbes ist als Hauptbild die Kreuzigung in
einem ganzen Medaillon dargestellt. Das Kreuz mit dem Körper des
Heilandes ist gerade noch zu erkennen, ebenso die vier Gestallen zu den
Seiten des Kreuzes, nämlich die Mutter Gottes, deren Schwester Mar ia,
Cleophas Weib, ferner Mar ia Magdalena und Johannes (Evangelium
Johannes 19, 25). Johannes steht, wie üblich auf der linken Seite des
Kreuzes, vom Beschauer aus rechts. Er hält ein Buch in der Linken,
die Rechte preßt er an die Brust. Die Umschrift lautet:
Vrmt a tristi baratro no8 pa88io okriM.
(Dem traurigen Abgrund entreißt uns das Leiden Christi.)
v6 odri8to Nlinäa oum 8anßuin6 proüuit uuäa.
(Aus Christo ergießt sich reines Wasser und Blut.)
Die Anordnung der Bilder in der Apsis ist nicht einwandfrei.
Von 17 Medaillons, welche hier in Frage kommen, greifen deren 5
von der Nischenwölbung in die Fensterlaibung über, was natürlich störend
empfunden wird, und dann ist die Perteilung eine unsymetrische, indem
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von diesen 5 Bildern 2 auf der nördlichen und 3 auf der südlichen
Hälfte der Apsis befinden. Von den übrigen 12 Bildern haben 5 un-
mittelbar am Fenster ihren Platz und 7 treffen auf die Nischenwölbung.
Die ersteren 5 sind, wie schon erwähnt, durch das spätere Hereinrücken
des Fensters und das dadurch notwendig gewordene Verputzen der
Fugen zum Teil zerstört worden, so daß dabei mindestens ein Dri t tel
der Bildgröße verloren gegangen ist.
I n der Scheitelhöhe der Fensterlaibung erkennt man die untere
Hälfte einer sitzenden Gestalt und an der linken Seite das Ende eines
bis auf den Boden reichenden Stabes. Die Figur kann nur Christus
als Weltenrichter bedeuten mit dem Kreuz in der Linken. Nach dem
Mittelbilde folgt auf der Südseite (rechts vom Beschauer) ein Medaillon,
in dem infolge einer späteren Wandreparatur nur der untere Teil eines
Gewandes sichtbar ist. An beiden Bildern ist nichts mehr von einer
Umschrift zu sehen. Es folgt dann eine stehende Figur mit Nimbus,
Kopf und Hals weit vorgeneigt, den rechten Arm etwas erhoben, im linken
Arm eine Fahne haltend, deren Schaft am Boden aufsteht. Die Frage
ob es sich um Christus in der Vorhölle oder um die Begegnung mit
Mar ia Magdalena handelt entscheidet ein Überrest der Umschrift, t6N8
immioum, die durch Vergleiche mit der ü ik l ia panpslum vollständig
lautet:
Oonwli» antiyuum 0iiri8t6 pot6U8 immioum.
(Christus zertritt durch seine Macht den alten Feind.)
Das Bi ld stellt also Christus in der Vorhölle dar.
Auf der Nordseite, also links vom Beschauer, folgt nach dem M i t -
telbild eine betende Gestalt mit nacktem Oberkörper. Der untere Teil
des Körpers ist nicht zu erkennen, der Kopf ist undeutlich und sonst ist
von dem Bilde nichts mehr vorhanden. Die sehr beschädigte Umschrift
ergibt in ihrer Vervollständigung, daß es sich um den Propheten Jonas
handelt, der drei Tage und drei Nächte im Bauche des Waisisches zu-
brachte und der schon seit den frühesten Zeiten als Sinnbild des nach
drei Tagen auferstandenen Erlösers gilt. Die ergänzte Umschrift lautet:
1s tumulo xp6 8urF6nwm äßiwtat i8ts.
(Dieser versinnbildlicht dich, o Christe, den aus dem Grabe Erstandenen.)
I m folgenden Bilde erkennt man fünf männliche Figuren mit
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Vtimben, die Hände zum Beten gefaltet, mit Flämmchen auf den Häup-
tern. Es stellt also die Ausgießung des heiligen Geistes dar. Die
schwer entzifferbare Umschrift lautet:
ksotora 8aororum replst almum pnyuina virorum.
(Der heilige Geist erfüllt die Herzen der heiligen Männer.)
Von den übrigen 12 Medaillons sind die beiden untersten — auf
jeder Seite eines — die größten und zugleich die am meisten be-
schädigten. Sie wurden durch spätere Änderungen an den Wandstächen
so verdorben, daß nur noch geringe Spuren vorhanden sind.
Die anderen 10 Medaillons enthalten Einzelnfiguren und zwar ein
Kniestück und 9 Brustbilder. Das im Scheitel der Apsis befindliche
Kniestück ist ein Hoos komo mit nacktem Oberkörper, vor einem roten
Vorhang und hinter einer Balustrade stehend, ein aus dünnen Rohr-
stäben gebündeltes und zweimal gewnteltes Scepter in der Rechten haltend.
Die in den übrigen Medaillons befindlichen Brustbilder stellen Pro-
pheten vor, die mit halb erhobener Rechten auf Christum hinweisen.
M i t Sicherheit erkennbar sind nur König David mit der Harfe und
Elias mit dem Schwert.
Die Konturen sämtlicher Bilder sind mit schwarzen Linien einge-
faßt, die Zeichnung und die malerischen Qualitäten sind durchweg gut.
Besonders hervorzuheben ist die Individualisierung der Köpfe, die flotte
Haar- und Bartbehandlung und der natürliche Faltenwurf, der nicht
mehr das Manirierte und Knitterige der Spätgotik aufweist. Manche
Köpfe sind so vorzüglich modelliert und nach Form und Farbe so weich
behandelt, daß sie an die Fresken des Kaiserbades im Bischofshof
erinnern, die dem Albrecht Altdorfer zugeschrieben werden und von denen
sich mehrere Bruchstücke in den Sammlungen des Historischen Vereins
von Oberpfalz und Regensburg befinden. Alles deutet auf einen guten
Künstler hin und auf die Entstehung der Malereien in der Zeit der
Frührenaissance, etwa im ersten Viertel des 16. Jahrhunderts.
Die Erhaltung der interessanten Überreste wäre um so wünschens-
werter, als Regensburg nicht viel an Wandmalereien aus jener Zeit
aufzuweisen hat.
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Eine Studie
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,n der Kirche des an der Landshuter Straße etwa 4 km vott
Regensdurg gelegenen Dorfes Burgweinting sollte nach der Erzählung
eines alten Maurers unter dem Pflaster ein runder Stein mit I n -
schrift eingemauert sein, der bei Tieferlegung des Bodens vor mehr als
20 Jahren oben abgeschlagen worden sei; die Trümmer seien im Schutt
liegen geblieben. Diese Angabe, die wir Herrn Stadler in Unterisling
verdanken, veranlaßte den Hist. Verein mit Genehmigung der kirchlichen
Behörden zu einer Nachgrabung, die am 14. und 15. September 1909
vorgenommen wurde. Und tatsächlich fand sich im Mittelgang der
Kirche unmittelbar vor dem Piesbyterium der Stumpf einer Kalkstein-
säule, die sich sofort als ein römischer Meilenstein erwies, freilich in
sehr beklagenswertem Zustand: die Inschrift war bis auf einzelne Buch-
staben abgeschlagen, der 1,20 m lange Schaft zeigte Risse und im
unteren Tei l war ein großes Stück auf der Hinterseite weggebrochen.
Die Säule war aufrechtstehend in eine starte Bruchsteinmauer einge-
fügt, welche die Ostwand einer Gruft bildete. Diese zieht sich unter
dem Kirchenschiff ziemlich weit nach Westen und enthält die Ruhestätten
wahrscheinlich des Geschlechtes Sav io l i ; auf dieses weist wenigstens eine
jetzt an der südlichen Kirchenmauer befindliche Inschrift hin, die nach
Angabe lokaltundiger Männer einst im Kirchenboden vor dem Pres-
byterium oberhalb der Säule eingelassen gewesen ist. Nach Hebung der
Säule und sorgfältiger Durchsuchung des Schuttes wurde die Gruft
wieder geschlossen und die abgeschlagenen Inschriftreste wurden nach
Möglichkeit wieder an ihre ursprüngliche Stelle gesetzt. Dabei ergab
sich, daß der Stein schon bei seiner Einsetzung in dm Kirchenboden
des obersten Teiles seiner Inschrift beraubt und dann bei der er-
wähnten Tieferlegung des Pflasters zum zweiten Male sozusagen ge-
köpft worden war.
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Die wieder zusammengesetzten Stücke ergaben in vler ZeÜett
folgende Lesung:
003 . , . . . äVft.
. . 0. I)0N. INVVI.6.
. N.
. N.
?rinoipi Domino Iuäul^6nti88imo
(oder Domini8 Inäul^iiti88imi8) (ad) H.uFU8ta NiUa ?a88uum . . .
. . .
Wi r haben also in der Inschrift nur die letzten, noch dazu ver-
stümmelten Zeilen des ehemaligen Textes, der die Widmung des Steines
an einen (oder auch an zwei) Kaiser und die auf den Weg bezüglichen
Angaben enthielt. Nun zeigt die Vergleichung des Schriftrestes eine
zweifache Übereinstimmung mit vier Meilensteinen der Straße, die von
Eining, auf dem nördlichen Donauufer über Pföring und Nassenfels
hinziehend, nach Augsburg führte. Es sind das die Meilensteine, die
im 6orpu8 In8or. I»at. I I I , 2, S . 740 verzeichnet sind: Nr. 5996,
gefunden bei Ickstetten bei Bergen, (nach anderen Nachrichten vor den
Mauern von Neuburg a. D.) und 1770 nach Mannheim gebracht;
Nr. 5997, von Wolkertshofen bei Nassenfels, jetzt in München; Nr. 5998,
der nach Aventin zwischen den letztgenannten Orten an „der haidnischen
Straß" ausgegraben wurde, jetzt aber leider verschollen ist; und endlich
Nr. 5999, von Kösching, 1760 nach München verbracht. Und zwar
zeigt Nr. 5997 ganz dieselben Buchstaben und Abkürzungen (mit Er-
gänzung der verloren gegangenen Zeichen):
0 0 8 . . . ^ V t t . I ^ k . ? L I N 0 . DON. INVV16.
Nr. 5998: . . .
ralform).
Nr. 5999: ^ V 6
(Singularform). "
Aus ihrem sonstigen, fast vollständig erhaltenen Wortlaut geht nun
hervor, daß sie alle vier gehören in die Regierungszeit der Kaiser
Septimius Severus (193 - 2 1 1 ) und seines Sohnes und Mitregenten
M . Aurelius Antoninus, besser bekannt oder vielmehr berüchtigt unter
dem Namen Caracalla (198 — 217). Unter der Regierung beider Kaiser
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ist die Wiederherstellung alter und die Anlegung neuer Straßen im
Römerreich im großen Maßstab durchgeführt worden.*) Somit ge-
winnen wir die chronologische Eingliederung unseres Fundes. Und da
die römischen Inschriften stets nach dem gleichen Schema abgefaßt sind,
da ferner die genannten Meilensteine sich teils auf den einen jener
beiden Kaiser, teils auf beide zusammen beziehen, so dürfen wir es
wagen nach dem Text jener Steine die verlorengegangenen Teile der
Inschrift des neugefundenen Meilensteines von Burgweinting zu ergänzen
und unseren Lesern in deutscher Übersetzung etwa folgendermaßen dar-
zubieten (allerdings mit Hinweglassung bestimmter Zahlen):
„Zu Ehren des Imperator Cäsar 8. Septimius Severus Pertinax
des Siegers über Arabien, Adiabene, Parthien, des Pontifex Maximus,
als er zum . . . Ma l das Tribunat bekleidete und zum . . . M a l als
Imperator ausgerufen worden war, in seinem . . . Konsulat, und zu
Ehren des Imperator Cäsar M . Aurelius Antoninus Pius. des unbe-
siegbaren Kaisers, des größten Siegers über Parther und Germanen,
des Pontifex Maximus, als er das Tribunat zum . . . M a l bekleidete
und zum. . . M a l als Imperator ausgerufen war, in seinem .. . Kon-
sulate, dem tapfersten Kaiser, dem glücklichsten Fürsten, unserm aller-
gnädigsten Herrn (oder falls die Titulatur beiden Kaisern gilt —
unseren a. H **) ist dieser Meilenstein gesetzt worden." Dann
folgen die Wegentfernungen.
Die Angabe eines bestimmten Jahres für die Steinsetzung ist
wegen der Verstümmelung unserer Inschrift unmöglich. Man kann
nur im allgemeinen den Anfang des I I I . Jahrhunderts annehmen,
spätestens das Jahr 217 als Caracallas Todesjahr.
Von besonderem Interesse wäre die Angabe der Wegstrecken. Auf
dem Ickstettener Stein 5996 steht:
vft. N. r. xxxx
litt. U. ?.
*) z. B. auch ein 1880 in Keuchten gefundener Meilenstein mit der gleichen Titu-
latur bezieht sich auf Caracalla. (0. 5. I.. I I I S . 1864 Nr. 11984.)
**) Aus dem Meilenstein Nr. 5998 ist nämlich die letztgenannte Bezeichnung im
Pluralis, auf Nr. 5999 im Singularis gebraucht; im ersteren Fall sind also beide
Kaiser allergnädigste Herren, im andern nur M . Aur. Antoninus — Caracalla.
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auf dem Wolkertshofener 5997:
U. r. I.I.
Wiederum stimmt der Burgweintinger Stein dazu in der doppelten
Angabe der Ausgangspunkte, aber gerade in den Zahlzeichen läßt er uns
im Stich: (ad) 4 V 6 . U . I> . . . . H. I .V6. N. I> . . . Unter 4 V 6 .
ist zu verstehen ^ ußU8ta Vinäylioorum --- Augsburg, das schon Tacitus
in seiner Germania als „8plonäi88img. üastias provinoiaß oolouia"
erwähnt. I n der späteren Kaiserzeit war Augsburg die größte und
reichste Stadt der Provinz, in der die Handels- und Heeresstraßen von
allen Himmelsrichtungen zusammenliefen. Über die Buchstaben 1.6 ver-
mutete s. Z. Mommsen (Oorpu8 In8. l a t . Band I I I , 2, S . 730), daß
mit 1.6 der Sitz der einzigen in Rätien stehenden Legion angedeutet
sei, nämlich OgHtra It.6Fina — Regensburg, wo sich das Oberkommando
der 3. Italischen Legion befand, die um das Jahr 170 von M . Aurel
neu errichtet worden war. Daß nicht der Ortsname genannt sei, sagt
Mommsen, beruhe auf dem Umstand, daß das im Jahr 179 vollendete
Lager, eben nur militärische Bedeutung besessen habe und kein städtisches
Gemeinwesen bildete. Tatsächlich haben in jener Zeit in Rätien nur
Augsburg, Kempten und Bregenz Stadtrechte gehabt. Nun hat Momm-
sens Vermutung eine erfreuliche Bestätigung gefunden durch den Burg-
weintinger Stein, auf dem die bisherige Lesung I«6 zu 1.N6 erweitert, mit
aller Bestimmtheit jetzt auf „ I ^z ions" hinweist. Während aber jene
beiden übereinstimmend die ganze Wegstrecke mit 96000 Doppelschritten
(—142 km) angeben, versagt der neue Stein in der Angabe der
Zahlen der Entfernung von Augsburg und Regensburg gänzlich: wir
gewahren nur Lücken an ihrer Stelle. Die Länge der Zeit, die Ungunst
der Witterung, Mißhandlung des Steines durch die Menschen oder
sonstige Ursachen haben die Zahlzeichen ausgelöscht. Sie müßten
nach der anzunehmenden Entfernung des Steines von Regensburg
etwa X 0 I I I und I I I oder X 0 I I und U l i gewesen sein. Vielleicht sind
auch in der oberen Zeile Spuren eines X und 0 nebst Einerstrichen
vorhanden; allein der Wunsch etwas zu finden darf uns nicht
zu einer Behauptung verführen, die nicht mit Bestimmtheit zu be-
weisen ist.
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Wenden wir uns nun dem Lauf der Straße selbst zu. Der direkte
Weg von l)a8tra Ls^ina ging natürlich an Eining vorbei nach Man-
ching und Augsburg; über ihn ist wenig bekannt. Unsere hier in
Betracht kommende Straße hielt sich aber nicht ganz auf dem Südufer
der Donau, sondern trat bei Eining an das linke nördliche Ufer über,
um von da eine längere Strecke nach Westen flußaufwärts zu ziehen.
Der Grund darin lag wohl in der Absicht das niedere, vielfach von
Sümpfen und Wasserläufen durchzogene Terrain des Südufers von
Neustadt gegen Ingolstadt und weiterhin zu vermeiden — eine Absicht,
die auch W. Barthel im V I . Bericht des Kais, archäologischen Institutes
über die röm.-germanischen Forschungen 1913 S . 174 anerkennt. Ein
zweiter Grund war durch strategische Rücksichten gegeben: die von Osten
herkommenden Straßen Passau-Straubing und Salzburg nahmen den
Donauübergang bei Eining, um die kürzeste Linie mit dem Dekumaten-
land und besonders mit den Grenzkastellen des Limes zu gewinnen.
Und auf diesen also sehr wichtigen Heerweg mündeten dann die Ver-
bindungsstrecken von Regensburg und Augsburg ein. Für die Richtung
des Weges zeugt indirekt auch die irrtümliche Darstellung der labu la
kOutiliFsriang., der berühmten Straßenkarte des ganzen Römerreiches,
welche eine große Straße von L6Fmum nach Zumsiooena (Rotten-
burg) anzeigt, sie aber ganz auf das südliche Donauufer verlegt; trotz-
dem nennt sie in ihrem Verlauf eine Anzahl von nördlich des Stromes
gelegenen Stationen. Die Vermutung Mommsens, daß in dieser großen,
falsch angegebenen Straße ein Teil unserer RegensburgMugsburger
verborgen stecke, ist bald als richtig erwiesen worden; nur die Bestim-
mung des Wegzuges hat sich durch neuere Forschungen anders heraus-
gestellt, als der Altmeister der röm.-germanischen Forschung s. I . an-
nehmen tonnte. Nehmen wir nunmehr Augsburg zum Ausgang, so
zog die Straße den Lech abwärts bis Wertingen, überschritt ihn gegen
Baierdilling hin, dann die Donau am Antoniberg bei Steppberg, wo
5 Pfeiler der Donaubrücke festgestellt sind, und ging über Nassenfels,
wo in den letzten Jahren bemerkenswerte Funde gemacht worden sind,
und Wolkertshofen nördlich an Gaimersheim vorbei nach Feldkirchen,
Großmehring und über Pföring gegen Irnsing, das aber bisher nicht
als eine römische Befestigung erwiesen werden konnte. Der römische
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Brückentopf, von dem aus sie wieder auf das Südufer übertrat, dürfte
vielmehr direkt Eining gegenüber zu suchen sein.*)
Der weitere Verlauf der großen römischen Heerstraße von Eining
nach Regensburg hat schon feit mehreren Jahrzehnten gelegentlich die
Forschung beschäftigt und einzelne Strecken sind früher fchon vermutet
oder festgestellt worden. Insbesondere hat Pfarrer Dahlem bei dem
1872 - 1874 unternommenen Bau der Eisenbahn nach Nürnberg in
dem Gebiet des großen Gräberfeldes, das zwischen der ehemaligen Zucker-
fabrik Regensburg bei Kumpfmühl aufgedeckt wurde, vor und in Kumpf-
mühl die durch das Gräberfeld führende Straße genauer beobachtet
und beschrieben, wie sie auch der Verfasser beim Kanalbau in dem nördl.
Teil von Kumpfmühl im Frühjahr 1914 wieder auffand. Dahlem
konnte sie auch in gerader Richtung nach Süden, den nach Graß führen-
den Hohlweg hinauf, bis auf die Höhe verfolgen. Über ihren weiteren
Zug nach Süden gibt Ohlenschlager auf seiner Prähistorischen Karte
1881 Nr. 8 die Richtung Hohengebraching. Gemling, Berghofen oder
Thaldorf, Holzharlanden nach Eining an, aber ohne topographische
Bestimmtheit im einzelnen.
Dazu kommen nun aber neue interessante Feststellungen des Herrn
Revisions-Inspektor Käsbohrer, eines Schülers des Kuraten Frank
in Kaufbeuren, der auf Grund älterer Angaben in eigener selbständiger
Forschung einen Straßenzug Eining Regensburg mit teilweise neuer
Richtung festgelegt hat, eine Leistung, die in ihrer mühe- und opfer-
vollen Tätigkeit ebenso anerkennenswert, wie für die Erweiterung unserer
Kenntnisse von den Verkehrswegen und Ansiedlungen der alten Zeit
hoch erfreulich ist. Freilich bleibt auch jetzt noch manche Einzelfrage
zu lösen und an Überraschungen fehlte es auch nicht, wie z. B. die ver-
meintlich römischen Brückenpfeiler bei Saal 1912 sich auf einmal, von
niemandem geahnt, durch Dr. Reineckes Feststellungen als die Seiten-
mauern eines römischen Zwischenkastells aus der späteren Kaiserzeit
enthüllten, über die — eine neue Überraschung — am Ende des 18. Jahr-
hunderts die bayerische Poststraße geführt worden ist, wie der Fund
*) vrgl. Fr. Winkelmann „der Limes" in den Deutschen Gauen, I X , 8, S . 253.
258 und 265; auch W. Schmid, das römische Kastell ^busina S. 3 und 5.
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bayerischer Silbermünzen von 1793 im Straßenkörper deutlich erwies.
Der Verfasser hält sich nicht für berechtigt dem Originalbericht Käs-
bohrers vorzugreifen; nur als die für unfern Zusammenhang wichtigste
Sache möchte er erwähnen, daß der jetzt gefundene Straßenzug direkt
über Abbach nach Großberg und über Hölkering wiederum zum Graßer
Hohlweg führt, um mit diesem bei der von Pappeln umgebenen Heiligen-
säule bei Karthaus in gerader Linie in den Kumpfm. Weg einzumünden,
den Dahlem bei der Aufdeckung des bereits erwähnten Gräberfeldes
beschrieben hat.*)
Von dieser Augsburger Straße könnte der neue Meilenstein von
Burgweinting stammen und zwar aus nicht sehr großer Entfernung
von der Stadt; am wahrscheinlichsten aus der Bodensenke, die vom
Ziegetsdorfer Berg ausgehend durch die Linie Höltering—Graß—Isling
— Burgweinting bezeichnet wird. Aber wo er einst gestanden, ist z .Z.
nicht mit Sicherheit zu bestimmen. Nur das eine ist sicher: in Burg-
weinting kann er nicht aufgestellt gewesen sein; denn die Richtung des
dorthin führenden Römerweges weift nach Süd-Ost und dann nach
Süden gegen Landshut, weicht also stark von der Richtung Eining —
Augsburg ab. Es bleibt nichts anderes übrig als die Annahme einer
Verschleppung von seinem ursprünglichen Standort nach dem ja nicht
sehr weit entfernten Burgweinting. Bei diesem Anlaß mögen ihm
gerade die Zahlen, auf die so viel ankäme, wenn sie überhaupt schon
definitiv eingehauen waren, durch das Schleifen auf dem Erdboden ver-
loren gegangen sein. I n der Kirche dort ist er dann als Markstein
für die Gruft verwendet worden und dabei jener traurigen Mißhandlung
zum Opfer gefallen, welche die Freude über seine Aufdeckung mit dem
Bedauern vergällt, daß uns gerade die Nächstliegenden Angaben vor-
enthalten bleiben und somit die Bedeutung des an sich erfreulichen und
seltenen Fundes abgemindert wird.
Dahlems Aufzeichnungen haben eine eingehende, zu chronologisch wichtigen Er-
gebnissen führende Bearbeitung gefunden durch H. Lamftrecht, der große röm. Friedhof
in Rgbg. Verhandl. des hist. Vereins 58. Vergl. dort auch den Wortlaut HO
Gftaßenbefunhes in Kumpfnmhl S . 28,
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II.
Nun aber hängen die Fragen nach der Zeit und nach der Richtung
der Via ^.ußUZtana mit anderen Fragen zusammen, die sich auf das
Werden nnd Wachsen der Oa8tra Nomina, ja sogar auf heute noch
obwaltende Verhälwisse beziehen, so daß es angebracht erscheint, den
jetzigen Stand der hier einschlägigen römischen Forschung für die M i t -
glieder des Hist. Vereins einmal zusammengefaßt zu überblicken, Schlüsse
daraus zu ziehen, wohl auch Richtlinien für künftige Untersuchungen
festzulegen.
1. Die von Dahlem in Kumpfmühl und im Gräberfeld bei der
Eisenbahnbrücke beobachtete Straße entspricht in der Richtung auf die
Stadt der heutigen Kumpfmühler- und Schottenstraße. Sie ist sicher-
gestellt durch frühere und neuere Funde von Begräbnissen - auf der öst-
lichen Seite unter der Maschinenhalle Lanz, der Wirtschaft zum Iustiz-
palast, in den zwei Pustetanwesen, durch Gräber im Garten des Präsidial-
gebäudes und bei dem Springbrunnen; westlich in der ehemaligen
Zuckerfabrik, im Dörnberggarten, in der Schottenstraße, im Baugrund
des Neuen Hauses. Diese Gräber begleiten die Straße bis auf den
Arnulfsplatz und scheinen dort die westliche Begrenzung der römischen
Zivilwohnungen gebildet zu haben.*)
Nun ist im Jahre 1900 eine wichtige Beobachtung gemacht worden.
I n gleicher Richtung von Süden-Norden weiterschreitend kommt man
durch den Weißgerbergraben, der viel röm. Schutt enthält, zur Donau
und dort ist bei der Fundamentierung des Steges vor der Oswaldkirche
ein Ländeplatz aus römischer Zeit aufgefunden worden. Dort lagen in
etwa 6 m Tiefe vier mächtige Quadersteine, wie man sie an der hie-
sigen Römermauer wahrnimmt, die wahrscheinlich bei dem Schiffs-
transport für den Festungsbau hier auf den Grund geraten und
liegen geblieben sind; ferner Zimmermannsbeile, röm. Geschirr und
besonders Sigillata-Scherben.**) Daß dieser Ländeplatz in der Fort-
setzung der Straße lag, ist gewiß nicht bedeutungslos.
2. Weiter muß es auffallen, daß die Kumpfmühler Straße nicht
direkt zu einem Tor des bekannten römischen Kastells führt, sondern etwa
*) z. B. vergl. Berhandl. Bd. 26, 353, 452; Bd. 50, 424, u. a. m.
**) Berhandl. des Hist. Ver. 53, 333.
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400 m westlich von der ?ol ta ?rinoip3.Ii8 Linistra -^ sie stand am Anfang
des Neupfarrplatzes ungefähr vor dem Laden der Buchhandlung Bauhof
^- auf die Weftgrenze der zum Kastell gehörigen bürgerlichen Nieder-
lassung ausmündete. Man mußte also von dem erwähnten Tor aus
die Civilstadt gen Westen durch die jetzige Gesandtenstraße durchschreiten
und im rechten Winkel in die Heerstraße einbiegen (auf dem jetzigen
Bismarckplatz); oder es wäre von der ?orta vsoumana aus (dem
Peterstor) ein Verbindungsweg etwa bis zum großen Friedhof bei
Kumpfmühl anzunehmen. Recht römisch erscheint beides nicht, wenn
auch die Sache bisher so dargestellt wurde und der Verfasser gestehen
muß, daß er sich früher ebenfalls diesem Notbehelf anschloß.*)
Vielleicht läßt sich aber die seltsame Straßenführung anders er-
klären. Die den Hohlweg von Graß herunterkommende Augsburger
Straße durchzieht in Kumpfmühl den. Taleinschnitt zwischen dem Eis-
buckel und der Höhe am Behnerkeller, welcher Einschnitt durch den
Wasferlauf des Vitusbaches charakterisiert ist. Von der Höhe am
Behnerte.ller aus konnte man in der Römerzeit die ganze Donauebene
mit den Hügelketten gegenüber und insbesondere die Mündungen der
Flußtäler der Nab und des Regens ungehindert überschauen. Der Platz
eignete sich also vorzüglich zu einem militärischen Beobachtungsposten;
und in der Tat finden wir dort oben eine römische Niederlassung schon
in früherer Zeit. Dor t stand der große Baukomplex, dessen Ziegelstempel
auf die Ookor8 I. ?1avia Og.nu.tk6liorum und die ^Ia I. 8inßu-
lar ium als Erbauer hinweisen. D i ^ Anwesenheit dieser Truppen ist
in die letzten Jahrzehnte vor Errichtung der großen Festung anzusetzen.**)
Schon vor vielen Jahren erklärte Direktor Schumacher von Mainz in
den Bauresten einen Typus älterer Bäder vor der Limesperiode zu
erkennen und bestätigte nach gewissen Spuren im Gelände dem Ver-
fasser die längst gehegte Vermutung eines Lagers, wahrscheinlich in
Form eines Erdkastells, südlich von jenem Bau, das allerdings für eine
*) Ortner, Das röm. Rg. Programm des K. A. Gymnasiums. Rg. 1908/9. S. 41.
**) Wa lderdor f f , Die Römerbauten am Königsberg, Vereinsverhandlungen
Bd. 50. — Die ^1«. I . 8inß., nach dem Jahr 90 in Räum stationiert und 141 in
Pföring nachweisbar (Barthel a. a. O. S. 163), hat hier außerdem in den priuoipik
«-- Oberpostamtsgebäude und in einem Bau am Hochweg Ziegelstempel hinterlassen.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02351-0045-8
42
Cohorte zu klein erscheint. Das in jenen Ruinen gefundene Bronze-
plättchen 1 . Olauäi 8öV6ri?6iioi8 scheint eher auf eine l u r m a —
kleinere Reiterabteilung -^ - hinzuweisen. Dazu stimmt, daß die keramischen
Funde dort oben zumeist auch älteren Charakter zeigen als die Friedhofs-
funde, welche hier im wesentlichen erst aus den Zeiten vom Ende des
zweiten Jahrhunderts an stammen, wie Lamprecht überzeugend nachge-
wiesen hat.*) Dagegen reicht speziell ein Teil der Sigillata vom Behner-
teller bis in die Zeit der flanschen Kaiser zurück.**) Auch an andern
Stellen ist in Kumpfmühl bei gelegentlichen Grabungen mehrfach ältere
Keramik zum Vorschein gekommen; so z. B. südlich der Theresientirche
zwei aus Südgallien importierte Schüsseln***) oder auch Scherben der
sog. Rätischen Ware mit dem hier selteneren Hufeisenornament, die
allerdings in der Hauptsache dem 2. Jahrhundert angehört.
Ferner sind an der Straße südlich des Vorortes im Bezirk der
Gewächshäuser des Fürsten Taxis Gräber aufgedeckt worden, welche
schon Dahlem nach ihrer Lage am Fuß der befestigten Anhöhe wie nach
dem älteren Charakter der Funde zu jenem Standlager rechnete.-^ ) Er-
wähnenswert erscheint namentlich eine Urne mit besonders kleinem Fuß,
dann die „Beinschiene", die seitdem wohl richtiger als Stirnschutz eines
Pferdes erkannt wurde, uud ein „Helmteil mit halbkugeligem Ohr-
schutz", in welchem der Verfasser lieber einen Augenschutz ebenfalls für
Pferde sieht, wie sie in Lindenschmits AdhV. 5. Bd. S . 8? und Tft. V,
17, ferner in der Museographie d. Wd. Ztschr. 1898/9 abgebildet und
besprochen sind. Sei dem, wie ibm wolle, hier soll nur hingewiesen
werden auf die eingepunzte Inschrift: 1^. Vst. 0. 111. ör. , die wohl
als „Lucius Vetus von der 3. Britannischen Cohorte" zu deuten sein
dürfte.ff) Diese Cohorte lag aber seit Domitian in Abusina-Eining;
Lambrecht, V. Bd. 58, S. 51, 73 ff.
**) vergl .Walderdorf f a .a.O. Bd. 50, l25 ff. und I . Jacobs betont imRöm.-
Germ. K.-Bl. I V, 2, S. 26 die Einheitlichkeit der Sigittata in Günzburg. Oberstimm,
Eining, Kmnpfmühl und Straubing als einen Beweis der Besetzung dieser Gegend in
flavischer Zeit ^Vespasian Domitian).
***> Verh. d. hist. Ver. Bd. 60, 247.
f ) Verh. d. hist. Ver. Bd. 46, 302.
f f ) Auch die Lesung: L. Veteran der 3. Br. Coh. ist vorgeschlagen worden;
auffällig bliebe jedoch die. Benennung des Mannes nur durch den Pornamen Lucius!
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ob sie auch hier je Standquartier gehabt hat, ist nicht bekannt. L. Vetus
könnte auch von Eining hierher gezogen sein, um als „Pensionist" seine
Tage hier zu beschließen; jedenfalls gehört er in eine ältere Zeit. Einige
Analogie bietet der Fund des Militärdiploms des Reiters Sicco von
der 2. Aquitanischen Cohorte, der am Aufgang zum Behnerkeller als
Veteran ein kleines Haus mit recht altmodischem Hausrat besessen hat.
Nach Walderdorff sind die Aquitaner zwischen 150 und 166 nach Rätien
gekommen.*) Ziegelstempel dieser Auxiliartruppe haben sich 1867 auch
in einem Grabe am Südausgang der Schottenstraße gefunden; aber es
wäre gewagt aus dem Vorkommen e inze lner gestempelter Ziegel
sogleich auf die Garnisonierung der genannten Truppe zu schließen.
M i t dem Auftreten der Legion hört man dann nichts mehr von diesen
kleineren Verbänden der Auxiliartruppen.
Die chronologische Frage nach dem bestimmten Jahrzehnt der erst-
maligen Besetzung der Kumpfmühler Höhen ist aber vor der schon
längst geplanten Untersuchung des Geländes mit dem Spaten noch nicht
spruchreif und kann an dieser Stelle füglich ausscheiden. Wesentlich
gefördert ward sie jedoch die vom Studium des Limes ausgegangene
wissenschaftliche Forschung zur Erkenntnis der römischen Ära in Deutsch-
land überhaupt, welche die großen Zusammenhänge in der Frühgeschichte
unseres Vaterlandes feststellend die allmählich erfolgte Besetzung des
Donaugebietes und des nördlichen Vorlandes bereits geklärt hat. Darnach
ist die römische Reichsgrenze unter Vez'pasian 69 — 79 über die obere
Donau wahrscheinlich bis Eining herab vorgeschoben und zum Tei l
noch unter ihm, spätestens aber unter seinem Sohne Domitian 81 — 9 6
auch der nördlichste Teil der Donaugegend besetzt worden.^*) Und zu
dieser flavischen Zeit stimmen die ältesten Lokalfunde. Soviel steht also
jetzt fest, daß die Höhen von KumpfnMI mit ihrem vorzüglichen Aus-
*) W a l d e r d o r s f , a. a. O. 50, 424.
**) vergl. Anm. ** S . 42. Das lehren das Cohortenlager von Rißtissen, I n -
schriften von Günzburg aus den Jahren 77/78 und Kösching 80, welche beide den
gleichen Promrator Raetiens nennen, C. Satnrms, ferner die Funde flavischer Zeit
aus Oberstimm, Eining. Kumpfmühl und Straubinq, die demnach eine ganze Kette
römischer Befestigungen am Donaulauf darstellen vgl. Barthel im V l . Bd. der röm.-
german. Forschung, 1913. S- 158 ff.
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blick auf die vorliegende Ebene und die Flußmündungen ick letzten Viertel
des 1. Jahrhunderts nach Chr. G. von römischen Truppen in Besitz
genommen worden sind.
Wenn nun aber das römische Kumpfmühl älter ist als das römische
Regensburg, so ergibt sich daraus die Schlußfolgerung, daß auch die nach
Kumpfmühl führende Straße älter ist, als die Regensburger Kastellwege.
3. Von höchster Bedeutung für die Geschichte unserer Heimat, be-
sonders für die Gründung Regensburgs, wurden dann die furchtbaren
Martomannenkriege von 166 —180, als der Heerlönig Balomar seine
Krieger mit den Hermunduren, Naristen, Quaden und Sueben zu
einem romfeindlichen Bunde vereinigt hatte.*) Die ganze Nordgrenze
des Reiches von der Quelle der Donau bis weit hinein nach Pannonien
wird überrannt, die voralpimn Provinzen werden in ihrem politischen
und kulturellen Bestand erschüttert, die Quaden überschreiten die Mischen
Alpen und bedrohen in der Belagerung von Aquileia das Stammland
Ital ien selbst. Abusina-Eining ist damals der Zerstörung anheim-
gefallen und ebensowenig hat die Militärstation auf der Kumpfmühler
Anhöhe Stand gehalten. Wohl zeigen die römischen Münzen schon im
Jährt 169 eine trauernde Frauengestalt mit der stolzen Umschrift:
6si-mania 8ubaow, oder eine Viktoria, die den Imperator krönt; wohl
stellen andere Münzen von 172 den Übergang römischer Krieger über den
Strom dar. Es scheint also der eigentliche Germanentrieg schon in den
ersten Jahren glücklich beendigt worden zu sein. Und für uns Regens-
burger ist gewiß interessant, was Domaszewski-Heidelberg aus einem
Relief der berühmten Marcus-Säule in Rom herausliest: daß auf
unfern Donauinseln bei Regensburg Marcus Aurelius die beutebeladenen
Markomannen angegriffen, geschlagen und durch das Nabtal bis nach
Böhmen hinein verfolgt habe. (Die Richtigkeit der Deutung voraus-
gesetzt hätten wir eine interessante Parallele zu dem Angriff des fran-
zösischen Imperators von 1809; nur wählten 1809 Besiegte und Sieger
das praktischer gelegene Regental zu ihren weiteren Operationen.)**)
*) vergl. die plastische Schilderung des Krieges in Domaszewskis röm. Kaisergeschichte.
**) vergl. die etwas modifizierte Deutung von Duhn in der „Deutschen Rundschau
„1897, S . 261 : im neuen Kriegsjahr 172 zeigt uns die Säule, wie die in Rätien
„und Noncum eingefallenen Markomannen zuerst über einen Berg, dann über die
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noch !aüge Hahre hatte der Kaiser nebst seinem Sohn Commodus
schwere Kämpfe in Osten zu bestehen und als im Jahr 180 der Philo-
soph auf dem Thron in Vindobona sein müdes Haupt zum Schlummer
gelegt hatte, schloß sein Heldensohn, „der größte Sieger über Parther
und Germanen," einen schmählichen Frieden.
Und nun zu dem für uns Wichtigsten!
Schon in den ersten Jahren des Krieges hat man die Notwendigkeit
einer Verstärkung der Nordgrenze klar erkannt. Der Kaiser M . Aurelius
beschloß zwischen den Jahren 166 und 170 die Errichtung einer neuen
Legion, die ständig in der Provinz Rätien garnisonieren sollte, neben
einer zweiten für das norische Nachbarland. Und was nur Waffen
tragen konnte, selbst Mörder und Räuber, wurden in I ta l ien für die
I^yFio I I I . I t a l i o a ausgehoben. Die zerstörten Kastelle wurden
wieder aufgebaut und neue zum Schutz des Limes errichtet. Die Donau-
linie außerhalb des Limes aber mußte gegen Überfälle stärker befestigt
werden, namentlich die von Norden her in unsere Ebene einmündenden
Flußtäler sollten unter strengste Obhut genommen werden; deshalb
mußte man von den Kumpfmühler Höhen herunter näher an die Flüsse,
um jeder feindlichen Annäherung rasch entgegentreten zu können. Viel-
leicht schon in der ersten Hälfte des Krieges mag vor der Nabmündung
eine Befestigung errichtet worden fein, in deren Nähe dann später die
Niederlassung entstand, von der 1912 und 1913 Bauten blos gelegt
worden sind. Daß aber nicht vor der Nabmündung, sondern eine
Stunde weiter östlich das Legionskastell angelegt wurde, aus dem in
späterer Zeit die große Festung mit der noch erhaltenen mächtigen ?orw
lraßtoria erwuchs, hat wohl seinen Hauptgrund in der Lage und Ge-
stalt des breiten, geradlinigen Regentals, das in Kriegs- und Friedens-
zeiten für den Verkehr ungleich günstiger und bequemer erschien als
das felsige, engere und gewundene Nabtal. (Auch die erwähnte Mar -
„Donau zurückgeworfen wurden, wo auf einer Donauinsel vor Regensburg dem Kaiser
„ein Suovetaurilienopfer (d. i. das Opfer eines Schweines, eines Schafes und eines
„Stieres) darbringt, jenseits des Stromes im nächsten Marschlager Gesandte der Hermun-
duren oder Naristen empfängt, die ihm freundschaftlich nahen, vielleicht um die Führung
„längs oder über die Nab zum Böhmerwald oder Fichtelgebirg hin zu übernehmen,"
*) Siehe Anhang I I .
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komannenschlacht und -Flucht würde wohl richtiger auf das Negentat
zu verlegen sein — falls die Deutung des Bildes auf der Säule Mark
Aurels überhaupt auf unsere Gegend zu beziehen ist.) Zudem lag vor
der Mündung des Regens noch die langgestreckte Insel des Unteren
Wöhrd, der für die Fortisikation der römischen Strategen gewiß seine
Bedeutung gehabt hat, und sollte es auch nur die negative gewesen sein,
einen Streifen unbesiedelten vollständig freien Ödlandes zwischen sich
und dem Norduser der Donau zu haben. Die Insel könnte dann freilich
zum Verkehr mit den Barbaren des Nordufers gedient haben*) Denn
dort drüben muß, nicht sehr weit von der Donau, nur auf hochwasser-
freiem Boden eine keltische Niederlassung bestanden haben; das ist aus
den Grabfunden im Ulrichsmuseum zu schließen, welche beim Neubau
des Schulhauses von Steinweg 1909 gemacht worden sind.**) Sollte
dort die Stätte des bisher nur im Namen überlieferten Keltenortes
Laäa8pona oder üatisdona zu suchen sein? I n solchem Zusammen-
hang würde dann auch der bisher einzige, glaubwürdig konstatierte
Römerfund des linken Donauufers erhöhte Bedeutung gewinnen, um-
somehr als er nahe den erwähnten Keltengräbern zutage getreten ist,
nämlich am rechten Regenufer unmittelbar nördlich von Steinweg, auf
dem schmalen Raum zwischen Fluß und Dreifaltigkeitsberg.***) Auch
eine literarische Notiz in einer alten Handschrift scheint einen Hinweis
auf die Lage von kaägLpona auf dtm linken, nördlichen Flußufer zu
enthalten. S . Anhang Nr. I I I dieser Studie!
Und gewiß ist der in die Ebene hereinragende Bergvorsprung des
Dreifaltigkeitsberges mit dem hochwasserfreien Vorgelände zwischen Regen
und Donau zu einer Ansiedelung einladend.
*) Walderdorff, Verh. des H. V. 52, 39 ff.: Hatten die Römer bei Regensburg
eine Niederlassung auf dein linken Donauufer?
**) Verh. des H. B. 60, 252.
*** ) Verh. des H. V. 19, 393: „Die bei Anlage eines Holzlagerplatzes bei
Steinweg all! rechten Regenufer in einer 2 — 3 Schuh unter der Bodenstäche befind-
lichen Brandschichte ausgegrabenen Gegenstände, als: ein röiu. Tränenglas und Teile
eines solchen, verschiedene Glastrmnmer, eine eiserne Figur, eine kleine Oraburne, Scherben
mit Neliefsiguren" (---Sigil lata? leider nicht bezeichnet und darum nicht herauszufinden).
Jedenfalls liegt eine Brandbestattung vor. Ferner wird Verh. 26, 123 der Fund
einer Statuette — wohl einer Venus— bei der Grabung eines Brunnens in Steinweg
erwähnt; aber weiter ist davon nichts bekannt.
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Dürfen wir aber nach den geschilderten Anzeichen hier eine keltische
Ansiedelung vermuten, so war für die Anlage des römischen Kastells
auf dem gegenüberliegenden Südufer ein weiterer Anlaß gegeben; und
dazu hat gewiß in dieser Gegend ein Verkehr über den St rom be-
standen, wozu der untere und vielleicht auch der obere Wöhrd erleichternd
beitragen konnten.
Alle diese Verhältnisse mögen für die römischen Ingenieure mit-
bestimmend gewesen sein, als sie am — damals wohl steiler abfallenden
— Nordrand der Uferterrasfe, die sich von der Kuhwiese durch die ganze
Stadt bis zum Brudenvöhrd hinzieht, zwischen dem Kohlenmarkt und
Georgenplatz und nach Süden bis zur Ausmündung der heutigen Bach-
gasse und der Maximiliansstraße das neue Lager absteckten, das der
3. I t a l . Legion zum Standquartier dienen und zum wichtigsten Waffen-
platz des rätischen Grenzgebietes werden sollte.
Der Name (^astra ke^ina enthält einen deutlichen Hinweis auf
die mit der Gründung beabsichtigten Zwecke. Erhalten ist von der ersten
Anlage die bekannte Torinschrift über die Vollendung des „Val lum
oum ziortis et turr ibus" im Jahre 179; und damals mag wohl der
Legat Clemens Helvius Dextrianus mit einem großen Teil der Legionäre
seinen feierlichen Einzug gehalten haben.*) Zunächst war natürlich das
Legionslager eine rein militärische Gründung, wie jedes andere. Die
Fragen nach den späteren Veränderungen, nach der Umgestaltung der
äußeren Umwallung, nach den zweifellos großartigen Innenbauten nörd-
lich der Via krinoipaliZ, deren Überreste Staunen erregen, die Aus-
nützung des Vitusbaches für die Festungsanlage, sowie nach den mannig-
fachen Schicksalen der Osstra ks^ina. können hier übergangen werden;
vieles ist dunkel und auch die künftige Forschung wird auf völlige Klärung
aller einschlägigen Fragen verzichten müssen — baute hier doch jede Gene-
ration auf den Schutt der vorher vergangenen Zeit - ; auch soll an
dieser Stelle nur bas Werden des Ganzen betrachtet werden.
Bis dahin scheint die Legion bei Einmg unterhalb des Dorfes ihr Stand-
qnartier gehabt zu haben, nach dm Konstatierungen Dr. Reineckes, ebenso wie in No-
ricum die 4. I t a l . Legion etwa nach einem Iahrzehent von Albing nach Lorch über-
gesiedelt ist.
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4. Das neue sager war somit ganz abseits von ^er alten
weit nach Osten gerückt. Aber eben damit war der natür-
liche Platz gegeben für eine Niederlassung der bürgerlichen Bevölkerung,
der ja in den Lagermauern — in jener Zeit — kein Wohnen gestattet war.
Darum hat schon ein Jahr vor Vollendung des Kastells der Baubeamte
Aurelius Artissius dem Gott des Feuers, dem Vulcanus, auf der Stätte
des heutigen Arnulfsplatzes einen Altar geweiht, zum Dank für seinen
gnädigen Schutz der neuen Holzhäuser, der Baracken der Kanabenses,
die in dem zum Lager gehörigen Territorium erstanden waren.*) Denn
alle Handwerker in Stein und Metall, Holz und Leder, alle die Kaufleute,
die das Mi l i tä r mit Getreide, mit Ö l und Wein und den sonstigen
Lebensbedürfnissen zu versorgen hatten, Lieferanten und Marketender,
die Familien der Soldaten, die Veteranen, die sich nicht mehr gerne
von der Truppe trennten, oder auch nicht trennen durften, und was
sonst noch den Söhnen des Mars leicht folgt, alles das siedelte sich hier
zwischen dem Legionslager - natürlich in dem gehörigen Abstand von
der Mauer— und der alten Straße an. Zu welcher Größe der Um-
fang dieses Kaufleut- und Soldatengaues — um mich an eine mittel-
alterliche Benennung eines Regensburger Stadtteiles anzuschließen,—
im Lauf der Zeit angewachsen ist, dafür sprechen die zahlreichen Bau-
reste und Schuttmassen, die bei gelegentlichen Aufgrabungen zu Tag
getreten sind. Es gehören dazu das Viertel der zur Donau hinab-
führenden Gassen S t . Alban—Metgeber—Engelburgergasse und Weiß-
gerbergraben, der Arnulfs- und Bismarcksplatz, Bereiterweg und Em-
meramsplatz - - das fürstl. Schloß dagegen liegt z. T. schon in der
Gräbergegend —; Haidplatz und Grieb, Ludwigs-, Gesandten- und Si lb .
Fischgasse mit so ziemlich allen anstoßenden Gäßchen — im Baugrund
des Alumneums fand man in röm. Getrümmer den für die alte Zeit
gewiß ansehnlichen Sparpfennig von ? Goldmünzen des Nero, Traian
und Hadrian. Und bald darauf — wenn nicht schon gleichzeitig — wird
auch der Donauhafen in der Verlängerung der alten Augsburger Straße
angelegt worden sein, an dem sich im Laufe des nächsten Jahrhunderts
*) Verh. des H. V . Bd. 51, 263 ff.; 52 29 ff. und 341. Dazu s. Anhang l V
am Schluß dieser Studie!'
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ein reger Verkehr mit Holz- und Steinmaterial entwickelt haben mag.
Die dort gefundenen Quadern glichen in Größe und Beschaffenheit
denen der heutigen Reste der Festungsmauer und stammen aus den
Steinbrüchen der Abbacher Gegend. Auf der Ostseite der Festung sind
dagegen nur wenige Gebäudespuren gefunden worden; dort ist demnach
die Bebauung des Geländes spärlicher geblieben. Daß der Handel blühte,
dafür mag die bei Obermünster gefundene, jetzt im Nationalmuseum zu
München aufbewahrte Steininschrift zeugen, nach deren Wortlaut am
9. Sept. 204 Kaufleute — N6F0tiat0r68 — dem Hlslounus 66U8uaIi8
eine ^6äs8, ein Heiligtum wiederherstellen ließen, womit sie zugleich
dem Kaiserhaus eine Ehrung erweisen wollten. Träger der Kaiserwürde
aber waren damals Septimius Severus und M . Aur. Antoninus
(----Caracalla), also die uns schon bekannten Förderer des Straßen-
baues. Vielleicht besteht sogar zwischen der Stiftung dieser Kaufleute
und dem Straßenbau ein ursächlicher Zusammenhang, in welchen damit
auch der Meilenstein von Burgweinting rücken würde. Auffällig ist auch
in der kleinen Sammlung von Bronzestatuetten im hiesigen Ulrichs-
museum die verhältnismäßig große Anzahl von 6 Merkuren, - der
Liberalität der hiesigen Diskontobant verdanken wir gleich 2 schöne
Statuetten des den Handel fördernden Gottes — die jedenfalls einstmals
als die Penaten in Kaufmannsfamilien Verehrung genossen.
5. Solcher Art ist die historische Grundlage, auf und aus der unser
Regensburg erwachsen ist: militärische Notwendigkeit schuf das Lager
am Regen, das wahrscheinlich um die Wende des 3. zum 4. Jahr-
hunderts im Zusammenhang mit neuen Heeresorganisationen zu der
großen Festung umgestaltet wurde; die Bedürfnisse des merkantilen und
praktischen Lebens riefen gleichzeitig eine westliche Vorstadt ins Leben,
wohl auch Ansätze zu einer östlichen. I n den gleichen Richtungen er-
folgten dann im Mittelalter die weiteren Ausdehnungen der Stadt bis
zum Prebrunn und Ostentor, natürlich den Fluß entlang. Und als
wichtigste Faktoren des 19. Jahrhunderts bildeten der Besitz des Hauses
Taxis und die Eisenbahnanlage den bekannten langen und schmalen—
8. v. v. — Darm aus, der ein nicht durchaus erfreuliches Charatteri-
stitum des Regensburger Stadtplans bildet.
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6. Doch lehren wir zum Ausgangspunkt dieser Darstellung zurück,
zur Straßenfrage!
Ob die alte Augsburger Straße, die jetzt an der Westflanke der
Zivilniederlassung bis zur Donau hinlief, auch nach Errichtung des
Legionslagers für Militärzwecke noch beibehalten wurde, indem man sie
durch Seitenwege mit den Toren verband, oder ob man von der ?orta
äsoumana aus (--- Peterstor) eine direkte Straße nach Süden anlegte,
das ist z. Z. noch eine offene Frage. Für die letztere Vermutung spricht
abgesehen von den militärischen Gründen der Wortlaut einer Urkunde
der Non. Loioa vom Jahre 1036, (Bd. X V p. 160), welcher die Rage
eines röm. Begräbnisplatzes auf einem Acker zunächst dem Kloster
(Emmeram) gegen die Villa Gänsstall, jetzt „Kumpfmühl zu"*) mit
folgenden Worten angibt: intra oonünia tr ium viarum, yuarum una
äs Hati8bona äuoit aä au8trum oontra vinsa8 in l8
altsra äs saäsm oivitats äuoit aä austruin st oooiäsntsm
aä vstsrs8 tumulo8, tsrtia äs si8äsm Wmu1i8 ooutra orisntsm äuoit
»ä praskata8 viusa8." Hier wird demnach eine Straße genannt, welche
von der Stadt, deren einziger Südausgang eben das Peterstor war, gen
Süden nach den Weinbergen bei Is l ing zieht, eine zweite nach Südwesten
auf den hohen Berg — „die Kumpfmühler und Augsburger Sraße nach
Ziegetsdorf" — die Lage der vstsi-s8 tumuli kann in diesem Zusammen-
hang übergangen werden. I n jener Zeit aber hat man gewiß keine neue
Straße angelegt, sondern eine längst bestehende benützt, die in fast schnur-
gerader Linie von der DsoumaQN nach Süden zog, wie sie es heute noch
tut: Oberisling-Hänghof-Weillohe—Dünzling, bis sie auf die ost-
westliche Laberlinie Straubing—Eggmühl Langquaid—Eining stößt, auf
der die alte Heerstraße von Noricum zum Limesland hinzieht, im Volks-
mund „Ochsenstraße" genannt, was wohl aus 8trata ^ußu8ta zu erklären
sein dürfte.**) ( I n größerer Nähe der Stadt schneiden jene angenommene
*) Gumpelzhaimer, Rgsb. Geschichte I , 35. Dieser röm. Begräbnisftlatz ist kein
anderer als der auf der früheren „Emmeramer Breite," d. h. also das Gebiet der Bahn
zwischen Oberbahnamt, Kumpsm. Eisenbahnbrücke und Güterbahnhof und von diesen
Bauten nach Süden, d. h. unser großer seit dem Nürnberger Bahnbau aufgedeckter
Begräbnisplatz.
**) vergl. Walderdorff Verh. d. h. V . 50, 422.
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Nord-Südlinie die Ost-Weftlinien Straubing-Dünzlmg—Teugn—Saal
und Pfatter—Köfering ^ Poing -Abbach.) Die meisten von diesen Orten
sind durch römische Funde oder ganze Ansiedelungen, wie in den letzten
Jahren Dünzling, charakterisiert; selbstverständlich haben auch Verbin-
dungswege zur Römerzeit bestanden. Auf den vermuteten Nord-Südweg
weisen in Oberisling Spuren eines römischen Baues hin, sodann ein
„Herrenweg," der wohl aus „Heerweg" verderbt ist; südlich von Ober-
isling läßt eine eigentümliche Bodengestaltung an der Straße bei den
Thennackerhöfen einen Wachtturm oder etwas Ähnliches vermuten. Auch
die von B. Braunmüller im 17. Band des Hist. Ver. f. Niederbayern
S . 309 erwähnten „Straßenäcker" etwas westlich von Oberisling dürften
als topographischer Hinweis von Bedeutung sein.*) Ob es in Zukunft
systematischer Untersuchung gelingt diesen vom Peterstor ausgehend an-
zunehmenden Nord-Südweg als eine jüngere Straße festzustellen, die
etwa durch Septimius Severus und Caracalla zum Rang einer Heeres-
straße erhoben wäre und in einen der drei erwähnten Querwege ein-
münden müßte, das ist natürlich eine offene und bei der intensiven
Bebauung des Geländes schwierige Frage.
Freilich würde die Strecke bis Abusina auf diese Weise etwas ver-
längert und die Meilenzahl der labula?6utiuF6li3.ua, welche als
Entfernung Il.6ßiQ0-H.du8M9. XX I I in. p. — 32/3 Kilometer angibt,
würde mehr auf die alte Straße passen. Indessen die Unfehlbarkeit
der l a d . ?sut. ist schon stärker ins Wanken geraten. Und - um zum
letzten M a l auf den Ausgangspunkt unserer ganzen Darstellung zurück-
zukommen — der Burgweintinger Meilenstein hätte von Oberisling her
einen kürzeren Leidensweg zur Kirche zu überstehen gehabt als von Graß
und die Verschleppung erschiene umsoviel leichter ermöglicht.
*) Braunmüllers Aufsatz a. a. O. scheint mir nur mit dieser einen Angabe für
diese Gegend von Wert zu sein. Er enthält sonst viele Beobachtungen, aber auch Kom-
binationen, die durch die seit 1872 gewachsene Erkenntnis der Altgeschichte unseres
Vaterlandes überholt sind. Das gilt auch von I . Spahnfellners a. a. O. S . 197/8
auf unsere Gegend bezüglichen Angaben. M a n arbeitete früher viel mit „Römerhügeln"
und „Römerschanzen," die seit jener Zeit als vorrömisch erwiesen worden sind. Unter
diesem Gesichtspunkt ist auch seine Straße Regensburg—Hohengebraching—Gemling—
Peißing nicht mehr haltbar.
**) Auch Dr. Winckelman-Eichstätt äußerte sich brieflich gegen den Vfr. in zu-
stimmendem Sinne.
4 "
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Anhang i .
Von der Stadt führt zur Nabmündung der „Hochweg", schon
durch diese Bezeichnung seine uralte Existenz verratend, hinter dem
Stadtpark an der Pechfabrik Barthel vorbei und am nördlichen Rand
der zur Kuhwiese sich absenkenden Hochterrasse entlang. An ihm ließen
sich bisher 4 römische Wohnplätze aus späterer Zeit als die besprochene
feststellen: 1) in der Wollwirtergafse bei der Schwedenkugel;*) 2) bei
der Kreuzung des Hochwegs mit dem von Dechbetten herüberkommenden
Bachgraben**) östlich der Wirtschaft Moser, wo auch Ziegelftempel der
^ I a I . 8mF. vorkamen; 3) dann beim Abstieg des Hochwegs auf die
Niederterrasse jenseits der Stadtgrenzsäule an der großen Kiesgrube,
wo nördlich der leichten Biegung des Weges Ökonom Röhrl von Prüfe-
ning 1910/11 auf seinem Feld rechts des Weges römische Mauern frei-
legte — unterhalb deren dann der Verfasser eine Grube mit ornamen-
tierten Scherben der Hallftattstufe 0 entdeckte —; vom Feld jenseits,
südlich des Weges, stammt ein leider verschollener Helm und eine
Aronzeftatuette der Minerva in Privatbesitz eines Geistlichen in Regens-
burg; 4) die im „Schanzacker" liegenden Bauten, von denen Ostern
1913 ein Keller und ein Doppelbackofen aufgedeckt wurden.***) Außer-
dem liegen auf den Feldern dort fast überall einzelne Scherben und
Ziegelbrocken römischer Herkunft verstreut; ja römische Dachziegel, an
den Feldrändern zur Wegverbesserung hingelegt, boten dem Beobachter
willkommenes Material auf seinen Spürgängen.
Anhang I I .
Über das zeitliche Verhältnis der Regensburger Baureste aus
römischer Zeit (korta krastoria und die verschiedenen Mauerpartien)
zu der im Jahre 179 erfolgten Vollendung des „val lum oum port.i8
st turr i tw8" äußert sich W. Barlhel in dem schon mehrfach angeführten
V I . Bericht über die röm.-german. Forschung auf S . 163 eingehend.
*) Verh. des H. Ver. 49, 199 ff.
**) Berh. des H. B. 52, 356/7.
***) Der ausführliche Bericht bleibt einer besonderen Publikation vorbehält«
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Da diese Anschauung vielen unserer Leser völlig neu sein wird, sei das
Wichtigste hier wiedergegeben:
1) Das im hiesigen Stadtplan noch deutlich hervortretende Rechteck
des römischen Lagers von etwa 540 m nordsüdlicher und 450 m ost-
westlicher Ausdehnung entspricht mit seinen 24,3 da Flächeninhalt so
ziemlich den 568 X 412 m Längenausdehnung und 23,4 da Raum-
inhalt des um die gleiche Zeit erbauten Lagers der norischen
Schwesterlegion in Albing auf einer Donauinsel 5 km öftl. von
Enns, das dann um 190 nach Lauriacum — Lorch verlegt
worden ist.
2) Albing und Lorch zeigen aber in allem den üblichen Lagertypus
mit bescheidenen Maßen der Mauern, Tore und Türme — Regens-
burg dagegen ist eine Festung.
3) Das mächtige steinerne Nordtor ( - - -korta ^rastoria) und die
auf 8 m anzusetzende Höhe des Mauerwehrganges zwischen den
zwei Flankentürmen vertragen sich nicht mit dem Lagerschema, das
wir bis weit in das 3. Jahrhundert hinein bei den Lagern und
Kastellen finden.
4) I n den jetzigen Resten des römischen Regensburgs haben wir
offenbar ein Werk der seit dem Ende des 2. Jahrhunderts im
Zusammenhang mit der allgemeinen Umbildung des Heeres sich
entwickelnden neuen Festungsbaukunst vor uns.
5) Die Fundumstände der Torinschrift von 179 zeugen gerade für
umfassende Neubauten; denn das erhaltene Inschriftstück war mit
anderen Torresten in den Fundamenten des Osttores verbaut.
6) Die Zeit ist noch unsicher — ob die diokletianische oder eine
spätere, könnte nur eine sorgfältige Nachuntersuchung erweisen.
Könnte auch die in Punkt 5 erwähnte Neuerrichtung des Osttores
auf andere Ursachen zurückgeführt werden, so stimmt doch in der Haupt-
sache mit Barthels Anschauungen Baurat-Schultze-Köln überein, der in
seiner Darstellung der röm. Stadttore (Bonner Jahrb. 118, 332 ff.) auf
die Ähnlichkeit unserer korta kraewria mit der ?ortg. Nißra in Tr ier
hinweist. Es ist leider nicht geglückt die aus dem Studium seiner wert-
vollen Untersuchung gewonnenen Anregungen s. Z. hier in Taten um-
zusetzen. A. Schulten in Erlangen, der berühmte Entdecker von Nu-
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mantia, möchte die Errichtung des jetzt stehenden Torbaues um 250 n. Chr.
ansetzen, also ebenfalls einer späteren Zeit als der Errichtung des Lagers
der IiSßio I I I . Italioa zuweisen.
Anhang I I I .
Bezüglich Naäaspoug. — Natisdonn. machte Professor Dr. Miedet
in Memmingen, ein bekannter Namenforscher, der u. a. auch über die
irrtümlichen Namenformen auf der l a b u l a kyutwFyriana geschrieben
hat, den Verfasser der vorstehenden Studie aufmerksam auf die merk-
würdigen Verzeichnisse geographischer Namen, die sich in derselben Hand-
schrift befinden, die das berühmte Wessobrunner Gebet enthält, abge-
druckt in den Non. Loioa V I I , 375. Auch der vielwissende, aber
phantasiereiche Frz. X. Mayer hat in seinem Buch: „Tiburnia oder
Regensburg und die ältesten Bischöfe in Bayern, Regensburg 1833,
S . 82, einen Teil jener Namen abgedruckt, aber nicht zuverlässig. Be-
züglich der Entstehungszeit der Wessobrunner Handschrift sei auf Döberl
verwiesen, der in seiner „Entwicklungsgeschichte Bayerns" I , 89 die
18 Federzeichnungen dort für „die ältesten Denkmäler christlicher Malerei
in Bayern" erklärt, wahrscheinlich in Regensburg kurz nach 814, d. i. dem
Todesjahre Karl des Großen ausgeführt. Sie enthält aus der gleichen
Zeit eine Anzahl von Länder- und Städtenamen mit Erklärungen, die,
wie Miedet auf Grund einer genauen Einsicht in das auf der Münchener
Staatsbibliothek verwahrte Original bemerkt, „der Schreiber von einer
offenbar sehr schwer leserlichen Handschrift abgeschrieben hat. Das
zeigen die vielen Verstümmelungen, ja es find sogar offenbar unleser-
liche Schriftzeichen mechanisch nachgemacht worden." So ist z .B. Lst -
t»ßia statt Lawvia niedergeschrieben für den Or t , der als kg.883.uua
— Pasfau erklärt wird.
„Die zwei Orte vor Pasfau sind Norioa. RsFans8buluo. ^ m o
„La . L.g.äa8z>0N8.. Vorher ist schon 2(8s)r uoriou8 mit pmßiroiant erklärt.
„Wenn also Norioa Regensburg sein soll, so kann meines Er-
„achtens das auwüa wohl nichts anderes sein als ein ursprüngliches
„awovia d. h. ein latinisiertes am Hof. War aber Raä^dona links der
„Donau, so ließe sich doch einmal die seit den Emmeramer Traditionen
„nicht mehr verschwindende Doppelbenennung Regensburgs erklären."
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02351-0058-1
55
Soweit Miedel, mit dessen Bewilligung die jedenfalls interessante
Äußerung hier unter dem Ausdruck des besten Dankes veröffentlicht
wird. Freilich bestehen gegen die Annahme noch Bedenken. Auffallend
ist zunächst die Zusammenstellung von IisFau68duruo mit torlos..
Der Schreiber jener Notiz müßte denn nicht gewußt haben, daß Re-
gensburg niemals zu Noricum gehört hat, das ja erst jenseits des I n n s
begann, oder er hat als schwacher Geograph Raetia mit Noricum einfach
znsammengeworfen. Die gleiche Benennung für Bayern, zwischen Panno-
nien und Schwaben gelegen, braucht auch Paulus Diaconus in der Er-
zählung von Autharis Brautfahrt. Nicht wahrscheinlich wäre, daß der
Schreiber Aorioa hingeschrieben hätte für l lors ia ; dieses Wort kommt ja
in alten Chroniken als eine der vielen Bezeichnungen Regensburgs vor,
denen man den gelehrten Ursprung von weitem ansieht; Gumpelzhaimer
und Walderdorff führen deren eine ergötzliche, doch nicht uninteressante
Reihe auf. Betrachten wir aber jene Angabe der Stadt im Zusam-
menhang mit dem vorausgehenden Länderverzeichnis, so scheint der
Wessobrunner Schreiber etwa sagen zu wollen: der a^sr noriou8 ist
psiFiroIant, d. h. die norische Mark ist das jetzt (um 800) von den
Bayern besetzte Land, der wichtigste O r t dieses norisch-bayerischen Ge-
bietes heißt L.6ßans8kuluo, die Burg nahe der Mündung des Regens.
Dieser O r t ist aber in jedem Fall für ihn ein anderer als das in der
nächsten Zeile aufgezeichnete L.aäa8p0ua, in der Handschrift Aaäa.8ß(m»a.
Das dem Namen voranstehende Wort ist in den Ron. Loioa im
Druck wiedergegeben als ^uoüa, bei Fr. H. Mayer als ^Uo8ia; er
verwechselte das lange k mit einem langen l. Die Gestalt des zweiten
Schriftzeichens in dem Wort ähnelt in der Handschrift etwa einem
griechischen 5« ohne den aufwärts gerichteten Haarstrich. Deshalb kam
Professor Miedel zu der Lesung ^moüa und vermutete eine latinisierte
Form für „H.m Nol . " Das hat gewiß etwas Bestechendes; aber es
würde voraussetzen einen dativischen Präpositionalausdruck: an äsmo
(kovs), der dann zusammengezogen würde zu amo, »ms, entsprechend
der häufigeren Präposition ös äsmo, das als kontrahiert in ^smo Prof.
Miedel im Ahd. für nachweisbar erklärt. Sachlich wäre ein „Hof,"
eine Ansiedelung um 800 auf dem linken Donauufer nicht auffällig;
„solche Hof-Orte stammen gerade aus der Zeit der ersten Ausbauten
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der Urmarten im 9. Jahrhundert." Allerdings ein hierher gehöriger
Name findet sich nicht unter den „ourws rsßias" oder „vil las pudlioas"
in Bayern aus Karls des Großen Zeit (vergl. Döberl E. B. I , 84).
Aber andererseits setzt die Errichtung der Mark auf dem bayerischen
Nordgau damals doch eine ständige Verbindung der beiden Donauufer
voraus, wie denn die Errichtung einer Schiffbrücke von Karl den Großen
berichtet wird. (Walderdorff, Regensburg, S . 97 und Gmeiner I 57.)
Und so könnte es sich nur noch um die Frage handeln: mußte die
Schiffbrücke damals eine Ansiedelung herlocken? oder hat nicht da, wo
die Schiffbrücke angelegt wurde, schon länger eine Ansiedelung d. i. im
Sinn der damaligen Zeit „ein Hof" bestanden. Jedenfalls wird bald
nach Kar l dem Großen um 892 dort die „Schierstatt" erwähnt.
(Walderdorff S . 97.)
Auch der portu8 --- Hafen, Landeplatz in der von dem Freisinger
Bischof Arbeo um 770 verfaßten Lebensbeschreibung des Heiligen Em-
meram*), in welchem ein vom Dreifaltigkeitsberg herabkommender
Wallfahrer das Schiff besteigt, um mit einer großen Menge von
Männern und Frauen an das andere Ufer hinüberzufahren, wo dem
Heiligen von Bischof Gawibald (739 - 761) ein köstliches Grab errichtet
worden ist — auch dieser Hafen, wie die ganze Art der Erzählung, läßt
auf einen regen Verkehr über den Strom schließen.
Nach allen diesen Anhaltspunkten dürfte schon im frühen Mit tel-
alter dxüben eine Ansiedelung d. i. im Sinn und Ausdruck der da-
maligen Bevölkerung „ein Hof" angenommen werden, von dem der
Name des heutigen Ortes Stadtamhof herzuleiten ist.**) Und dem
Schreiber der Wesfobrunner Handschrift war davon etwas bekannt.
Darum möchte Miedeis Lesung und Deutung des seltsamen „^uwüa"
als latinisiertes „am Kot" den Hörer für sich gewinnen, wenn sich der
schreibende Mönch bei der Aufzählung seiner geographischen Kenntnisse
in dem Gedankengang bewegt haben sollte:
*) Herausgegeben von 0 r . B. Sepp im 43. Band der Verh. des H. V. f. Opfz.
u. Rgbg. Vergl. die Stelle Kap. 44. Seite 207.
**) Ob „Stadt" oder „Gestade" oder „Stätte" in der ersten Hafte des Namens
ficht, ist ewe Frage für sich; jedenfalls zeigt die Zusammenschung, daß das Primäre
der Hof ist.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02351-0060-1
5?
die norische Mark ist das Land der Bayern,
die norische Hauptstadt heißt Regensburg,
der am Hof gelegene O r t heißt Radasponsa.
Und damit wäre dann ein Beweis gewonnen, daß dieser keltische
Name auf dem linken, dem nördlichen Donauufer haftete.
Aber selbst wenn man jene Deutung des ^moüa als zu gewagt
ablehnen wollte, — andere Forscher lesen ^uoüa von Aue---Wasser
— Wiese — Sumpftand — wäre immer noch auf die getrennte Nennung
der beiden Namen RsFaus8duruo und Naäa8p0Q8a Gewicht zu legen.
Denn in jener Notiz sind es Benennungen zweier unterschiedener Orte.
I n dem Norioa der ersteren Zeile scheint eine, vielleicht unwillkürliche
Hindeutung auf das einst römische Südufer der Donau zu liegen. Und
damit ergibt sich die Verteilung der beiden Ortschaften auf die beiden
Ufer von selbst. Der keltische Name haftet an demselben Nordufer, von
dem im Museum zu S t . Ulrich die keltischen Grabfunde von Steinweg
aufbewahrt sind, die wie die von Manching, Dillingen, Reichenhall aus
den der römischen Besetzung Bayerns vorausgehenden Jahrhunderten
stammen.
IV.
Die l909 im Katalog des Ulrichsmuseums gegebene Erklärung des
Vulkansaltars hat nunmehr 1913 in einem Gespräch mit Professor
Dr. Vollmer-München eine erfreuliche Frucht gezeitigt. Der Text der
lautet: V0I .L . 8ä0L. 4VK. > ^L I188 IV8 äNVIK > I M M W I t .
I N? X « VN 8V0 ?V I 011. V. 8. k. I i . U. U. 8. I i .
Man deutete den Titel des Stifters bisher als: asäili8 wrritori i oon-
triduti st Ta8tl0rum LsAmorum — der Baubeamte des der Festung
zugewiesenen Gebiets und der Xa8tra l is^ina; so nahm auch Mommsen
an.*) Allein es blieben dabei zwei Bedenken: die Nachstellung des
Lagernamens hinter das Territorium und die Funktion eines Zivil-
beamten in der militärischen Anlage. Diese Bedenken würden fallen,
wenn wir statt Xagtrorum lesen: XanadmiÄnm R.6Finorum; dann
würde zuerst der Bezirk im ganzen und darauf speziell der Ver-
*) Bech. des H. B. 51, 267.
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band der in der neuen Niederlassung vom Jahre 178 angesiedelten
Inwohner genannt sein. Mommsen selbst glaubte in dem Titel des
Stifters des Vulkanaltares den ersten Beleg dafür zu sehen, daß die
zu dem neu gegründeten Legionslager gehörige Ortschaft eine der
Stadtverfassung sich nähernde Organisation erhalten habe „und dar-
unter steht in erster Reihe die Ädilität, deren Funktionen auch da
„begegnen, wo eine Ortschaft nur faktisch (d. h. nicht auch rechtlich)
„städtische Gestalt annimmt. Statt anderer Beweise führe ich nur
„2 Inschriften an (0 «I I . I I I , 6162, 6166) aus Iros8mi8 (Iglitza),
„dem Standlager der 5. macedonischen Legion in Niedermoesien. Diese
„Deflationen sind gesetzt von 2 mazi8tri 0anad6U8ium und einem
„Hoäi1i8; dem letzteren hat offenbar der Kollege gefehlt, weil die
„kollegialische Ädilität der wirtlich städtischen Ordnung angehörte."
Ich glaube aber einen Schritt weiter gehen zu dürfen und deute
die Abkürzung: aeäi1i8 tsr i torr i i ooutributi st Lanadarum Ns^i -
narum — der Ädil des ganzen dem Lager zugewiesenen Gebietes und der
Kanabae d. h. der Baracken und Kaufbuden des Regenlagers. Damit
würde zuerst der Bezirk im ganzen und an 2. Stelle das Lokale der
neuen Ansiedler in sachlicher Übereinstimmung genannt sein.
Gestützt wird diese Lesung durch die Erwähnung der „oiv68 l io-
mani ooQ8i8t6nt68 aä o9.uada8 I6ßwiii8 V Hlaosäonioae" in der
2. der oben angeführten Inschriften Nr. 6166, ferner durch die in den
Bonner Jahrbüchern 116, 5 (Riese 2368) behandelte Inschrift mit
„Lauabi8 Lou(6p8idu8)"; endlich durch die bedeutungsvolle Fundstelle
des Vulkanaltars an der Westgrenze der einstmaligen Kanadas auf
dem Arnulfsplatz.
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IV.
Bericht
über die
Vorkommnisse auf prähistorischem und römi-
schem Gebiet in den Jahren 1909—1912.
Von
Georg öteinmetz.
» ^ ? ^ s i ^ ?^M<<»
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I. Museum.
'ie Aufgaben des Museumsdienstes erstreckten sich nach vier Rich-
tungen: Umordnung des Bestandes, Einordnung der neuen Zugänge,
Konservierung und Darbietung der Sammlungen an das Publikum.
I n der erstgenannten Richtung hat der Kgl. Konservator Herr
Dr. Reineke die sämtlichen Kleinfunde der prähistorischen und römischen
Sammlung nach wissenschaftlichen Anforderungen geordnet, wobei die
große Anzahl der von der „Oka 1910" erworbenen Ausstellungsschränke
uns trefflich zu statten kam. Die Bronze- und Eisenzeiten wurden in
ihre Unterabteilungen zerlegt, die römischen Gefäße nach ihrer Zusammen-
gehörigkeit aufgestellt, die Gräberfunde der römischen Netropole bei Kumpf-
mühl von 1871/4 nach Mit te l - und Spätkaiserzeit geschieden. Außerdem
fanden die wichtigsten Funde der nordöstl. Partie des genannten Platzes,
die beim Neubau der Maschinenhalle Lanz aufgedeckt wurde, in zwei
Schränken Aufstellung; ebenso wurden die Kumpfmühler Funde mit
den neuen vom Anwesen Habbel in einem Schrank vereinigt, in einem
zweiten ältere und neuere Funde aus der Umgegend. Jetzt nach Vol-
lendung dieser Riesenarbeiten tr i t t die ganze Sammlung in übersicht-
licher Erscheinung dem Beschauer entgegen, zumal die Funde nach
Möglichkeit weiter auseinander gelegt wurden.
Nebenher ging die Einordnung der manchmal in reicher Fülle
zuströmenden Neuerwerbungen.
Zur Magazinierung von Bodenfunden, die ja nicht alle zur Schau
gestellt werden können, ist dem Verein von der Kgl. Regierung und
dem Bauamt ein Raum in dem anstoßenden Römerturm zugewiesen
worden, wofür auch an dieser Stelle der geziemende Dank ausge-
sprochen wird.
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Für die Konservierung von Gegenständen in Metall und Ton sind
wir dem Kgl. Generalkonservatorium in München sowie dem Röm.-
Germanischen Ientralmuseum in Mainz zu allem Dank verpflichtet.
Neben vielen photographischen Aufnahmen im einzelnen, zum Teil
auch zur Unterstützung auswärtiger Publikationen, wurden im Auftrag
der Kgl. Akademie der Wissenschaften sämtliche römischen Inschriften
für eine wissenschaftliche Herausgabe aller bayerischen Denkmäler dieser
Art von Herrn Erich Mugler aufgenommen, der die oft recht mühsame
Arbeit in ausgezeichneter Weise löste. Die Mitarbeit an der Typen-
tarte der Latsne- und Hallstattfibeln, an der Museographie der röm.-
germ. Forschung nahm ihren Fortgang. Kollektionen von Doubletten
neolithischer Typen wurden zusammengestellt für das Kgl. Generalkon-
servatorium in München, für Kurat Frank in Kaufbeuren und das
Kgl. Zentralmuseum in Mainz, dem auch zur Vervollständigung seiner
Sammlung römischer Originale Doubletten hiesiger Gefäße überlassen
wurden. M i t den Museen in Ingolstadt, Landshut und Straubing
fand ein Austausch von Funden nach ihrer landschaftlichen Zugehörig-
keit statt.
Was endlich den Besuch des Ulrichsmuseums betrifft, so waren
zu verzeichnen
1909: 2048 zahlende Besucher,
1910: 2263 (Ausstellungsjahr),
1911: 1879 und
1912: 1940 Personen gegen Eintrittsgebühr.
Dazu kommen aber abgesehen von den Vereins Mitgliedern, die
freien Eintritt genießen, alljährlich viele Hunderte von Schülern der
hiesigen Mit tel- und Volksschulen, denen das Museum einen schon ge-
wohnten und immer willkommenen Anschauungsunterricht bietet; die
Baugewerbschule macht architektonische und plastische Studien, auch
auswärtige Anstalten von Ingolstadt. Nürnberg u. a. O. stellen sich
als regelmäßige Gäste ein. Die Lehramtskandidaten am Kgl. Alten
Gymnasium werden immer in 4 — b eingehenden Vorträgen in die
römische Provinzialkultur eingeführt. Zu erwähnen sind ferner die
Besuche des hiesigen Frauenvereins, der Hist. Vereine Kelheim und
Straubing, der deutschen Architettenversammlung, der Görres-Gesetlschaft,
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deutschen AchuIvetelUs, ^er deutschen Oewerbeschullehrer, des
Archäolog. Seminars Erlangen unter Professor Schulten und der Teil-
nehmer am Archäolog. Kurs des Generalkonservatoriums 1912, des
Geograph. Instituts Wien unter Universitätsprofessor Oberhummer,
sowie 1913 der Tagung des Deutsch - Österr. Alpenvereins. Prinz
Ludwig von Bayern beehrte das Museum am 19. Juni 1910 mit
seiner hohen Gegenwart, der Erbprinz von Thurn und Taxis besichtigte
am 20. Apri l 1910 die Sammlungen mit vielem Interesse. Von be-
kannten Forschern sind diesmal zu nennen: Schliz-Heilbronn und Köhl-
Worms, Schuchhardt und Äositma-Berlin, Boni-Rom, Montelius-
Stockholm, Vollmer-München und Drexel-Frankfurt. I m Jahre 1909
fanden auch vier öffentliche Führungen durchs Museum statt, die sich
regster Anteilnahme des Publikums erfreuten.
So kann man mit der Frequenz im Museum wohl zufrieden sein
und der in früheren Jahrzehnten öfters mit mehr Emphase als Sach-
kenntnis erhobene Vorwurf vom „Veilchen, das im Verborgenen blüht,"
hat jedenfalls nunmehr alle Berechtigung verloren.
Ebenso nimmt die wissenschaftliche Korrespondenz fortwährend zu
und der Austausch der Publikationen wächst, wie wir denn auch aus-
wärtigen Gelehrten manchen wertvollen Beitrag für ihre Forschungen
aus unfern Beständen liefern konnten.
Kurz auf allen Gebieten der Mufeumstätigkeit herrscht reges Leben;
aber mit Sorge sieht der Berichterstatter in die Zukunft: noch immer
harrt die Frage nach einem Nachfolger, noch lieber nach Nachfolgern,
der befriedigenden Lösung.
II. Vorkommnisse auf prähistorischem
Gebiet.
Der Hift. Verein ist in der glücklichen Lage, dank seinen erfreulichen
Beziehungen zu Ökonomen und mit dem Landvolt viel verkehrenden
Mitgliedern in der Umgegend eine Anzahl praktisch tätiger, von Heimats-
liebe durchglühter Anhänger der Vergangenheit zu besitzen, die mit
scharfem Blick für das Tatsächliche begabt voll opferfreudigen Eifers
die Interessen des Vereins in vornehmer Weise unterstützen. So sei
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von dieser Stelle aus der besie Dank folgenden Herren ausgesprochen:
Landrat und Bürgermeister B u r k a r t von Burgweinting, Hans S t a d -
ler von Unterisling und Heinrich S t a d l e r von Untermassing, Heinz
Ebentheuer in Scharmassing, Konrad Beck in Taimering und Xaver
Beck auf der Aumühle beiKöfering, H. Geser und Ho lz er jun. in
Mintraching, Joseph Baue r in I r l , um nur die hervorragendsten zu
nennen. Dazu kommt noch der durch seinen Beruf zum Viel- und
Weitwandern veranlaßte, in seiner archäologischen Tätigkeit unermüdliche
und sachkundige Revisionsinspeltor Karl K ä s b o h r e r , der Getreueste
aller „Heimatler." Sie alle haben sich durch Bekanntmachung von
Fundstellen, durch Sammlung und Überlassung von Gegenständen hoch
verdient gemacht und so zu der Aufhellung der ältesten Heimatgeschichte
wesentlich beigetragen.
I n erster Linie ist diese wertvolle Hilfe der Kenntnis der neo-
lithischen Periode zu gute gekommen. Die ganze, vom Löß bedeckte
Donauebene nach Straubing hin und insbesondere die zum Kreis Ober-
pfalz gehörigen Bezirksämter Regensburg und Stadtamhof zeigen schon
in der jüngeren Steinzeit, die um 2000 v. Chr. zu Ende ging, eine
starte Besiedelung an vielen bis heute bewohnten Orten. Neue Fund-
stellen wurden bekannt zwischenGemling—Peising, bei H ö l t e r i n g ,
I r l , Ga i lsbach, M a n g o l d i n g — M i n t r a c h i n g , bei Mötz ing ,
Sünching, T a i m e r i n g , T r i f t l f i n g und Untermass ing ; ferner
wurden die Sammlungsbestände der länger schon bekannten wieder
vielfach vermehrt.
Der für den Übergang von der Stein- zur Bronzezeit in unserer
Gegend bedeutungsvolle Fund eines Hockergrabes mit zonenverzierten
Glockenbechern (vgl. Bd. 60, 243 und 251) bei Altach blieb vereinzelt,
eine spätere Nachgrabung in der Umgebung brachte keinen weiteren Erfolg.
I m B u r g w e i n t i n g e r Holz wurde mit dankenswerter Unter-
stützung der fürstlichen Forstbehörden ein gefährdeter Grabhügel der
Bronzezeit abgegraben, der Gewinn bestand freilich nur aus einfachen
Scherben und einem stachen Steinbeil bei dürftigen Skelettresten. Einen
Hinweis auf die damalige Besiedelung der Gegend gab auch der Fund
einer altbronzezeitlichen Randaxt vom süddeutschen Typus zwischen
I r l und B u r g w e i n t i n g , sowie die Aufdeckung zweier Annspiralen
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nebst cincr vierkantigen Nadel aus einer Kiesgrube (ehemals Plank)
südlich der Zuckerfabrik Regens bürg.
Ein gefährdeter Hallstatthügel bei Petztofen, von Herrn Maurer,
Techniker des Gereraltonservatoriums. untersucht, ergab eine größere
Anzahl von Gefäßresten, die aber noch der Herstellung harren. I m
Dorfe B u r g w e i n t i n g erwies sich der Baugrund des Neubaues Höch-
stetter als reich an rohen Scherben und ebenso enthielt das M ü h l f e l d
nördl. des Baches (— südl. Teil des Kirchenfeldes) eine weitausgedehnte
Fläche, aus deren schwarzem, z. T. verjauchtem Grund Tausende von
einfachen Hallstattscherben derselben Art erhoben wurden. Eine Be-
grenzung der Fläche oder Spuren von Wohnungen ließen sich trotz
wiederholter, mehrtägiger Grabungen nicht feststellen. Eine Überraschung
bot die Aufdeckung einer Grube der Hallstattstufe 0 mit hübsch orna-
mentierten Scherben un ter römischem Gemäuer auf einem Acker des
ÖkonomenRöhrlnördl. des „Brunnwegs" bei G r o ß p r ü f e n i n g nahe
der Nabmündung. (Auch gegenüber der Aumühle bei K ö f e r i n g kamen
1913 auf Feldern mit römischen Wohnspuren Hallstattscherben zum
Vorschein.)
Die Fluren vonTa imer ing verdienen wegen der historischen Mannig-
faltigkeit der dort beobachteten historischen Perioden besonderes Interesse.
Die Felder am Bachlgraben sind weithin mit neolithischen Wohnstellen
besetzt; in sie hinein haben die Leute der älteren Hallstattzeit Brand-
gräber eingetieft mit mächtigen Gefäßen. Auf der Nordseite des Dorfes
zeigen sich ebenfalls neolithische Scherben; eine große Abfallgrube aber
spendete eine Unmasse grober Vorratsgefäße, wie kleiner, zierlicher Vasen
der Hallstattstufe 0. Später haben sich dann die Römer auf dem
gleichen fruchtbaren Boden niedergelassen. Um die Beobachtung und
Bergung der Überreste hat sich Herr Konrad Beck in Taimering ver-
dient gemacht, der sie auch dem Museum unter Eigentumsvorbehalt
übergab. Vom Ochsberg südlich von U n t e r i s l i n g sind bisher in
drei ziemlich tiefen Gruben Brandgräber derselben Periode ausgehoben
worden. Aus der Umgegend Amb er gs tonnte ein besonders an Sicheln
reicher Depotfund vom Benkhof auf den Wendeliniberg erworben
werden, der Gegenstände der Spätbronze- und Früh-Hallstattzeit ver-
einigt. Erworben wurden auch auffallend große Steigbügelringe aus
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einem verschleiften Grabhügel, der Stu fe ! ) angehörend, v o n M a i e r h o f
bei Wernberg, also aus einer prähistorisch bisher weniger beachteten
Gegend der Oberpfalz.
Aus der mittleren I^ a löus-Zeit wurden auf dem so reich sich
erweisenden Kirchenfeld in B u r g w e i n t i n g durch Herrn Maurer,
Techniker des Kgl. Generalkonservatoriums, 6 Gruben geöffnet, und
U n t e r i s l i n g spendete, diesmal vom Schlandereracker nörd l ich des
Dorfes, aus einem Grab 3 für unsere Gegend seltene Eisenwaffen. Bei
der Wiederherstellung von Gefäßen aus dem in Band 60, 252 er-
wähnten Grabhügel von Auerbach ergaben sich einige schöne Gefäße
der Früh-Ka ^öu6, wohl von einer Nachbestattung. Endlich aus der
Spätstufe der Kaiserzeit stammten die Reste von langgerillten, stark-
grafitierten Töpfen in T a i m e r i n g und M a n g o l d i n g .
III. Römisches.
Von der römischen Festungsmauer wurde beim Neubau des Marien-
stiftes am Peterstor ein Fundament blosgelegt und vor der Überbauung
photographiert und vermessen; das im Garten des Erhardihauses bisher
freiliegende Stück der aufgehenden Mauer ist mit Genehmigung des
Städtischen Bauamtes durch eine neue Kegelbahn dem Blick gänzlich
entzogen worden. Erfreulicher ist die Freilegung des östlichen Flanken-
turms der korta krastoria, der jetzt, wenn auch durch spätere Ver-
änderungen arg mitgenommen, dem Beschauer sich stattlich darbietet;
freilich wäre seine Größe noch viel bedeutender, wenn die Toröffnung
mit den interessanten Resten ihres architektonischen Schmuckes, die jetzt
fast 2 N unter dem Boden verborgen liegen, bis zum römischen Straßen-
pstaster hätte freigelegt werden können. Die Aufdeckung der Grund-
mauer auf der Ostseite zeigt die tief in das Erdreich hinabgehenden,
abgestuften Fundamentquadern; zur Verhütung einer mißverständlichen
Auffassung sei jedoch bemerkt, daß die schmale, von der Straße aus
nicht gut übersehbare Tiefe mit der östlichen Aufmauerung nicht einen
römischen Festungsgraben bezeichnet. Auch kann nicht verhesilt werden,
daß die den ganzen Platz von der Straße abschließende Mauer mit
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Hrer Schwere und Höhe den Überblick über die freigelegte Seite des
Turmes beeinträchtigt.
(Über die Zeitstellung der korta ^rastoria vgl. den Anhang!)
Bei Kanalgrabungen trat an ziemlich vielen Stellen römischer Schutt
zu Tage und einzelne Funde tonnten geborgen werden. S o an ver-
schiedenen Stellen in der Maximiliansstraße, besonders vor Nr. 18
lagen größere Iiegelplatten; auf dem Kasernplatz bei Nr. 33 fanden
sich 3 Legionsziegel; die Wermutgasse entlang einzelne Sigillaten; in
der Silbernen-Fischgasse bei Nr. 4 (0 65) und 5 (0 42); in der Blauen-
Sterngasse vor Nr. 7 (0 115); an der Pfannenschmiede vor Nr. 3 (0 70);
am südweftl. Eck des Neufferhauses und auf dem südl. Teil des Gutenberg-
platzes; in der Deischgasfe bei Nr. 2 und 4 (0 68 und 67); Ortner-
gasse zwischen Nr. 1 (0 72) und Eisenhandlung Schwarz, in der Alten
Manggasse bei 0 18; in der Dreimohrenstraße bei Maler Förtsch
und bei Bader Gold. Vor der Iatobinerschenke und im Garten des
Präsidialgebäudes sind Gräber der alten Augsburger Straße ange-
schnitten worden; von dieser selbst hat Inspektor Käsbohrer Ziegel und
Scherben vom Weg nach Graß gebracht. Der Neubau Hammer in
der Pfaugasse berührte dasselbe Gebiet, das im Band 60, 246 irrtüm-
licherweise als Pftuggasse erwähnt ist; dabei fanden sich Hypokausten-
und Legionsziegel. Beim Neubau der Münchner Handelsbank auf dem
Neupfarrplatz kamen auf der Südseite in 3 m Tiefe 3 Säulenbasen
zum Vorschein; die größte und eine kleinere tonnten aus ihrer ursprüng-
lichen Lage erhoben werden; weitere Beobachtungen waren nicht zu
machen, weil das Terrain schon in früheren Jahrhunderten überbaut
geworden war. Auch die Neubauten des Fürstenhofes, der Schiiffner-
straße und des ehemaligen Kapellenstadels in der Maximiliansstraße
ergaben Spuren römischer Bauten.
Außerhalb der Stadt: I m Bereich der neuen Reiterkaserne sind
einige Graburnen gefunden und leider zerschlagen worden. I n Kumpf-
mühl wurde 1909 —1910 für den Neubau der Firma Habbel ein
großes Grundstück an der Gutenbergstraße abgegraben. I m östlichen
Teil lagen viel Geschirrtrümmer, wohl von einem Abfallplatz; im südl.
Teil daneben sah man im Erdreich die Pfostenlöcher eines größeren
Holzbaues in drei Reihen neben einander; am Hohlweg wurde sodann
5*
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durch unfern Verein ein größerer Wohnbau freigelegt. Vorbehaltlich
einer eingehenden Darstellung sei hier nur erwähnt, daß der südlichste
Tei l ein Hypotaustum enthielt mit starken Steinpfeilern, die nicht wie
gewöhnlich mit großen viereckigen Platten, sondern mit mächtigen Hohl-
ziegeln von Pfeiler zu Pfeiler gedeckt waren, wie wir sie schon in dem
großen Bau des benachbarten Königsbergs gefunden hatten (Band 50,
391 und Tafel IV) . I m Schutt, nicht in den gemauerten Teilen, fanden
sich einige Ziegelftempel der Canathener, Legionsziegel natürlich nicht; die
Sigillata stammt von Rheinzabern, ist aber z. T. älter als die Stadt-
funde. Die Orientierung des Baues ging nicht dem Hohlweg parallel,
vielmehr ragte er in diesen hinein und vom westlichen Teil war ein
Stück nicht mehr.vorhanden; daraus ergibt sich, daß der Hohlweg
später ist. als der Bau.
1909 wurde auch bei Unterisling auf der „Gaiö breiten", der südl.
des Baches unterhalb des Dorfes aufsteigenden Terrasse, ein kleines
Wohnhaus mit steinernem Hypokaust blosgelegt;*) die Fundausbeute
war sehr gering (vergl. das Fundverzeichnis).
Dasselbe Jahr schenkte uns den erfreulichen Fund des Meilensteines
aus der Kirche von Burgweinting.
Der Sommer brachte dann mit dem Neubau der Maschinenhalle
Lanz (Kumpfmühlerstraße Nr. 9) die Aufdeckung eines nordöstlichen Teiles
vom großen Begräbnisfeld an der Via ^ußU8tana. Zwar erwies sich der
Grund durch frühere Einbauten vielfach gestört; doch konnten Brand- und
Skelettbestattungen — letztere hauptsächlich in der Gegend der jetzigen
Südmauer — in ziemlicher Menge festgestellt werden. Die Funde zeigten
keine wesentliche Änderung des bisherigen Gesamtbildes und stammen zu-
meist aus dem 3. Jahrhundert. 1911 und 12 ergab interessante Neuig-
keiten ; bei Prüfening stieß man auf Spuren einer ausgedehnten Besiede-
lung und Ökonom Röhrl legte die Reste von Grundmauern auf seinem
Acker zwischen Brunnweg und Donauufer blos. Weitere Untersuchungen
des Terrains führten schließlich zu den Grabungen auf dem Schanzacker
(Febr. 1913).**) I n Burgweinting unterstellte Bürgermeister Burkart
) Verhandlungen Band 60, 257, letzte Zeile. Herrn Gutsbesitzer Scheuerer
gebührt für die Erlaubnis zum Nachgraben auch an dieser Stelle der Dank des Vereins.
**) vgl. Band 64 <1913) S. 234: Steinmetz, über röm. Lichthäuschen, und
Röm.-Germ. Korr.-Blatt 1913, S . 41.
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das ihm gehörige Kirchenfeld unserer Untersuchung: 1911 wurde der
Bau mit dem Lichthäuschen, 1912 ein schön erhaltener Keller frei-
gelegt, der hübsche Sigillaten lieferte; andere Stellen harren noch der
Untersuchung.
Die römischen Bauten fanden sich in nächster Nachbarschaft von
I<a löny-Wohnungen. Eine ähnliche Beobachtung bot sich inTaimering;
dort wurden anstoßend an die bereits erwähnten Bachlgrabenfelder mit
ihren steinzeitlichen Wohnungen und Hallstättischen Gräbern in der
Richtung gegen Riekofen römische Brandgräber von Herrn Beck aufge-
deckt, die außer Rheinzaberer Sigillata auch gallischen Import , wahr-
scheinlich von Montans, enthielten, also etwas älteren Charakter haben
als unsere Friedhofsware. Nördlich von Mintraching fanden sich am
Ehweg Spuren römischer Wohnungen zwischen neolithischen Scherben
und das große neolithische Feld am Mangoldinger Berg zeigte an zwei
Stellen römische Brandgräber. Bei Scharmassing liegen südlich des
Dorfes steinzeitliche Wohngruben, südwestlich an der großen Wiese ein
römischer Bau. Nahe der Aumühle bei Köfering findet sich ebenfalls
doppelte Besiedelung, Hallstatt und römische Zeit. Und näher der Stadt
vereinigen Hölkering und Oberisling Römisches mit Neolithischem; in
Unterisling aber sind jetzt so ziemlich alle Zeiten festgestellt worden.
Der fruchtbare Lößboden hat eben die Kontinuität der Besiedelung bewirkt.
Auch an andeten Stellen haben sich in den letzten Jahren römische Wohn-
reste gezeigt, unter andern auf der Höhe des Ziegetsdorfer Berges. Aus
allen diesen Beobachtungen erhellt zur Genüge, wie stark die Umgegend
unserer Stadt in der vorgeschichtlichen und besonders in der römischen
Zeit bewohnt war. Höchst wünschenswert wäre freilich eine systematische
Untersuchung aller der gefundenen Plätze und schmerzlich empfinden w i r
den Mangel tatkräftiger, wissenschaftlich gebildeter Mitarbeiter, die be-
ruflich weniger gebunden wären als der Berichterstatter. I n dieser
Beziehung möchte ich noch einem hochverdienten Lokalforscher in der Nach-
barschaft und guten Kameraden ein Wort des Dankes über das Grab
nachrufen: Herr Hauptlehrer Pollinger aus Landshut hat in seiner
Heimat Schamhaupten, wo er so oft weilte, 1911/12 am Ochselberg
28 m südlich des Limes ein kleines Zwischenkastell der späten Kaiserzeit
ausgegraben, Herr Dr. Wmtelmann von Eichstätt hat ihn unterstützt
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und die Arbeit fertig gemacht. Die Funde bestanden freilich nur in
ganz schlichten Tonscherben, Barackenlehm, Eisenteilen und einem defetten
Ortbanb aus Bronze.
Da bei dem Abbruch der Bischofshofer Brauerei, die der Stephans-
kapelle vorgebaut war, von anderer Seite Stelettreste im Erdreich er-
graben worden waren, wurde in ferner stehenden Kreisen die Ver-
mutung geweckt, man sei auf „Agilolfingergräber" gestoßen, die nach
einer alten Überlieferung sich in der Gegend des alten Domes befinden
müßten. Deshalb ließ das Kgl. Generalkonservatorium durch das Kgl.
Landbauamt unter Zuziehung eines Vertreters der hohen Geistlichkeit
und des Historischen Vereins im Dezember 1909 Nachgrabungen unter
dem Boden der Stephanskapelle vornehmen. Diese ergaben laut Pro-
tokoll des Bauamts eine Schichtenreihe von Sand, Bauschutt, Donau-
ties, geglättetem Kalkestrich, Brandschutt und Lehm, bis man darunter
auf die Fundgegend kam. Somit stimmt der Befund überein mit dem
Ergebnis früherer Untersuchungen, wie es bereits in Walderdorff,
Regensburg S . 173 niedergelegt ist.- Von einem Grab im eigentlichen
S inn fand sich keinerlei Anzeichen. Eine in der Nähe auf der Nord
feite befindliche Bruchsteinmauer, 40 om dick, wurde als ein Baurest
eines spätrömischen Häuschens erklärt. Sie lag höher, als die Gebeine
gelagert waren. Der dürftige Befund an Scherben im umliegenden
Erdreich stammte nach der Beurteilung des Generalkonservatoriums
teils aus spätrömischer Zeit, teils blieb es zweifelhaft, ob sie einer
späteren Zeit zuzusprechen seien, etwa dem frühesten Mittelalter. Aus
diesen Umständen darf die Möglichkeit gefolgert werden, daß die Leichen
in fpätrömischer Zeit oder bald nachher in den Boden gekommen sind;
jedenfalls aber ^waren es leine Personen von besonderer Bedeutung,
die da Hegraben wurden.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02351-0074-0
71
Anhang.
Die Frage: Wann ist die jetzige korta?r»Otoria erbaut worden?
ist in den letzten Jahren mehrfach in einem von der früheren An-
schauung abweichenden Sinn besprochen worden. Schriftlich hat sich
im W. zuerst über die Frage geäußert R. Schultze in seiner Darstel-
lung der römischen Stadttore (Bonner Jahrb. 1909 Heft 118);
er findet analoge Züge in arabischen Kastellen und macht Seite 332
auf eine gewisse Verwandtschaft mit der korta M^ra aufmerksam,
deren Erbauungszeit wohl noch strittig ist, aber am wahrschein-
lichsten in die Zeit des Kaisers Postumus (259-268) fällt. Nun
hat W. Barthel von der Röm.-German. Kommission des Deutschen
Archäolog. Institut bei dem Besuch des Bayerischen Osterkurses 1912
in Regensburg eine bestimmte Meinung ausgesprochen und diese im
V I . Bericht der Röm.-German. Kommission 1913 wissenschaftlich for-
muliert. Er geht aus von der so ziemlich gleichzeitigen Errichtung
der 2. und 3. Italischen Legion durch Kaiser M . Aurel während der
Markomannenkriege; erstere sollte Noricum, letztere unser Rätien schützen.
Für beide Legionen werden die Lager nach dem gleichem Schema ange-
legt worden sein, das der 2. in Lauriacum — Lorch in Oberösterreich,
das der 3. in Regensburg. Jenes ist nunmehr genau erforscht, ebenso
sein Vorläufer, das große Lager bei Albing, auf einer Donauinsel 5 Km
östlich von Lauriacum; in gleicher Weise scheinen auch unsere 0a8tra
Ns^ina einen Vorläufer in einem großen Lager unterhalb des Dorfes
Eining gehabt zu haben. Albing und Lorch, schreibt Barthel, zeigen in
„allen den üblichen Lagertypus mit bescheidenen Maßen der Mauern,
„Tore und Türme, Regensburg ist dagegen eine Festung. Das Tor
„(korta krastoria) und die gegen 8 m hohe Mauer vertragen sich nicht
„mit dem Lagerschema, das wir bis weit ins 3. Jahrhundert hinein
„bei den Lagern und Kastellen finden" (a. a. O. S . 163/4). Zu wei-
teren Vergleichen könnte auch das Legionslager von Carnuntum (östlich
von Wien) für Pannonien beigezogen werden.
Barthel nimmt nun eine Umwandlung des ursprünglichen Lagers
in die gewaltige Festung an, die im Zusammenhang mit der allgemeinen
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Umbildung des Heeres in der Zeit nach dem Fall des obergermanischen
und rätischen Limes in der 2. Hälfte des 3. Jahrhunderts erfolgt sein
müsse, weist auch auf den Umstand hin, daß die bekannte Inschrift vom
Osttor in die Fundamente der spätkaiserlichen ?orta priuo. äsxtra
vor der Karmelitenbrauerei verbaut gefunden wurde; also ist sie selber
bei einem umfassenden Neubau verwendet worden. „Eine genaue Zeit-
bestimmung der k o r w ^rastorikl. — ob diokletianisch oder später—" möchte
der vorsichtige Forscher von einer genauen Untersuchung abhängen lassen
— zu der allerdings wenig Aussicht vorhanden ist.
Z u ganz bestimmten Ergebnissen vermag die römische Forschung
über den hiesigen Platz nicht leicht zu kommen, da die durch mehr als
17 Jahrhunderte ununterbrochen fortgesetzte Überbauung des Stadt-
grundes eine systematische Untersuchung unmöglich macht nnd ebenso
jede gelegentliche Einsichtnahme bei einem Umbau mit großen Schwie-
rigkeiten verbunden ist.
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V.
Krchr zu
1689 bis 1691.
zm GeschWe der Hmupiozesse in Kayern
aus Originalakten dargestellt
von
BlMsobellehrer w Rodlng.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02351-0077-7
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02351-0078-3
>u Anfang des Jahres 1689 sollte in dem Hause des Träglers
Johann G r u b e r in G e i s l i n g * ) längere Zeit „ein Geist oder leidende
Seel sich nicht nur bemerken und sehen, sondern auf Befragen auch haben
vernehmen lassen, daß sie des Bauern Johann Auer zu Geisling vor
? Jahren verstorbenes Eheweib fei und von Grubers 12jähriger Tochter
K a t h a r i n a auf gewisse Weise wolle aus dem Fegfeuer erlöst werden."
Die bald erfolgte Verbreitung dieser sensationellen Nachricht be-
wirkte, daß das Gruber'sche Haus fortan der Gegenstand großen Zulaufs
von Neugierigen sowohl, als auch von Gläubigen aus nah und fern wurde.
Die „fromme Seel," wie man den Geist insgemein nannte, zeigte
sich angeblich der Katharina Gruber bald als weiße unkenntliche Gestalt,
bald machte sie ihre Anwesenheit durch geheimnisvolles Klopfen kund.
Sie beantwortete — jedoch nur im Dunkel der Nacht (!) — auch die an
sie gerichteten Fragen durch Klopfen an die Wand oder auf den Tisch,
seltener durch vernehmbare Worte. Neugierige Weiber, besonders solche
aus der Auer'schen Verwandtschaft, legten sich auf Begehren der Katharina
Gruber nachts während der Geisterstunde zu derselben in das Bett und
wollten dann nach verrichteten Gebeten die „fromme Seel" in der
Dunkelheit als „spannenlangen weißen Streifen" oder auch in der un-
gefähren Gestalt eines Totenkopfes" flüchtig gesehen und auf die Frage
„ob sie die Hans Auerin sei," ein leises „ J a " vernommen haben, öfters
auch an Arm oder Fuß gezupft worden sein.
Das Mädchen erklärte dann den Anwesenden, daß eine „Kirchfahrt"
(Wallfahrt) nach Scheuer unternommen und dortfelbst von jeder teil-
*) Gelsling war damals eine bischöfl. Regensburgische Hofmart mit der niederen
Gerichtsbarkeit, die bezüglich der höheren Gerichtsbarkeit dem kurf. Landgerichte Haidau
unterstellt war. I m Jahre 1689 war der Gerichtssitz, wahrscheinlich wegm Bau-
fälligkeit des Schlosses Haidau bereits nach Psatter verlegt. Die Bezeichnung „Land-
gericht Haidau" wurde aber beibehalten.
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nehmenden Person ein aus einem Wachsstocke gefertigter Kranz, der
unterwegs auf dem Haupte zu tragen sei, nebst einer gewissen Anzahl
von Gebeten aufgeopfert werden müsse, um die Erlösung der armen
Seele aus dem Fegfeuer zu bewirken. Die „Kirchfahrt" wurde dann
auch auf diese Ar t von den durch die Katharina Gruber hiezu bestimmten
4 Weibern und 3 Mädchen ausgeführt.
Die Zahl der Besucher im Gruber'schen Hause wurde immer größer
und mancher nahm sich den Mut , den Geist sogar über. das Schicksal
seiner verstorbenen Angehörigen zu befragen, der dann durch das
Mädchen antworten ließ, daß z. B. der verstorbene Bauer L. Darffner
von Maißzant im Holz umgehe und weder Freud noch Leid habe, der
alte Schuster Wolf Mi t ter von Geisling in einem hohlen Baumstamm,
der alte Bauer von Leuterkofen in einer Dornhecke sitze und dort der
Erlösung harre tc.
Das Kapuzinerkloster in Regensburg schickte auf Bitten Hans
Auers, der wegen der Sache mit der „armen Seel" Tag und Nacht
keine Ruhe mehr fand, einen Pater nach Geisling, der aber nach Unter-
suchung der Sache Hans Auer gegenüber erklärte, daß die ganze Ge-
schichte „nichts als Spiegelfechterei" seitens der Gruber'schen sei.
Trotzdem aber bestanden diese auf ihrer Behauptung, es sei eine
„fromme Seel im Haus" und das Mädchen erklärte mit Nachdruck, daß
diese am Donnerstag den 17. März nachts zwischen 11 und 12 Uhr
erlöst und glorreich in den Himmel auffahren werde.
Auf die Verbreitung dieser Kunde kamen gegen 300 Personen in
der genannten Nacht in und an das Gruber'sche Haus und harrten in
gespannter Erwartung der Erscheinung, die da kommen sollt. Auch der
Pflegamtsverwalter Kaspar Richel kam mit dem Pfarrer von Geisling
um der Sache näher zu treten. Als aber der Geist sich gegen 12 Uhr
noch nicht vernehmen ließ, gab die Katharma Gruber vor, die fromme
Seel werde nicht erscheinen, solange die Lichter brennen und so viele
Leute anwesend seien. Der Pflegamtsverwalter ließ hierauf durch den
Amtsknecht die Leute ausschaffen und die Lichter auslöschen. Sogleich
huschte etwas in der Stube hin und her und zupfte den Pfarrer an
den Schuhriemen und. am Rocke, während man auf dem Tische nach
den gestellten Fragen ein eigentümliches Klopfen vernahm. Bei näherer
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Untersuchung stellte sich aber heraus, daß dieses durch deu alten Gruber
mit einem Hammer ausgeführt, der Pfarrer dagegen in der Dunkelheit
von der Katharina an den Kleidern gezupft worden war.
Es wurde nun offenbar, daß das Vorgeben der Gruber'schen „nichts
als lauther Verblendtung und Fablerey" war, wodurch „die Leute fexiert"
wurden und sich die Betreffenden einen persönlichen Vorteil zu ver-
schaffen suchten, da ihnen von den Leuten Lebensmittel verschiedener Ar t
ins Haus gebracht wurden.
Dessenungeachtet behauptete die Katharina Gruber die „Seel" sei
nur deswegen nicht erschienen, weil zu viele Leute anwesend waren und
„die glorreiche Auffahrt" werde deshalb am folgenden Tage mittags
12 Uhr erfolgen. Niemand von den zusammen gelaufenen Personen
hat aber hievon etwas bemerkt, außer der Katharina Gruber, welche
angabsgemäß die „Seel" durch eine zerbrochene Fensterscheibe habe aus-
fahren und in den Wolken verschwinden sehen.
„Zur Verhütung künftigen solchen Ärgernisses" verfügte derPfleg-
amtsverwalter die Verhaftung der „jungen Grüderin" und die vor-
läufige Einlieferung derselben in das Amtshaus zu Geisling, von wo
aus sie später an das Landgericht Haidau, als der zuständigen Behörde,
ausgeliefert und in das Amtshaus nach Pfatter verbracht wurde.
Am 2. und 4. Apr i l 1689 stellte der Landrichter Christoph v. Leibl-
fing ein eingehendes Zeugenverhör an, in welchem 12 Personen eidlich
aussagen mußten, was sie in der Sache des Geisterspuks wußten. Die
Aussagen der Männer stimmten fast alle darin überein, daß sie dem
Gruber'schen Vorgeben mit Mißtrauen entgegen kamen, überhaupt der
Sache keinen Glauben schenkten.
Am 12. Apr i l erfolgte dann eine gründliche Vernehmung der
12jährigen Katharina Gruber, welche anfänglich starr auf ihrer früheren
Behauptung bezüglich der „frommen Seel" stehen blieb. Als sie aber
der Landrichter wegen dieser Verstocktheit bei der 8. Frage zweimal
„mit Ruthen peitschen" ließ, gestand sie, daß an der ganzen Geister-
geschichte kein wahres Wort und daß sie von ihren Eltern zu dieser
falschen Aufstellung verleitet worden sei, weil ihnen von den abergläu-
bischen Leuten Brot, Mehl, Kerzen u. a. der Menge nach zugetragen
wurde.
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Am 2. M a i erzählte nun „das Aierndl" dem Hlmtsinecht Gimon
Handloßer in Pfatter, als er ihr das Essen vorsetzte, es sei ihr, als sie
im Vorjahre einige Wochen bei dem Bauern Niklas Krempl in Burg-
weinting im Dienste war, der böse Feind in Gestalt einer schwarzen
Katze erschienen, habe ihr das Kopftuch heruntergerissen und ihr 20 Maul-
schellen gegeben, und als sie hierauf den Dienst verlassen habe, habe sie
der böse Feind in Gestalt eines Menschen mit „rotem Rock, rotem
Leibl, gelben Strümpfen und einer Schmerhauben auf dem Kopfe" von
Burgweinting bis Geisling in ihres Vaters Haus begleitet, sei aber
nicht auf dem Wege, sondern in den Getreidefeldern gegangen. Ferner
erzählte das Mädl, es habe seine Mutter und die Weinzierlin von
Geisling in verschiedenen Nächten jedesmal „2 bis 3 Köpf" Schmalz,
Butter und Milch zusammengetragen, und zu diesem Zwecke seien sie
auf Gabeln ausgefahren. (!!)
Als der Amtsknecht dem Landrichter von dieser Enthüllung M i t -
teilung machte, nahm dieser die Katharina Gruber am 7. M a i neuer-
dings gründlich ins Examen und mußte nun vernehmen, daß sie (nämlich
die 12jährige Gruber), dann ihre Mutter und die Weinzierlin wöchent-
lich mehrmals, nachdem sie sich vorher mit der Hexensalbe „geschmirbt"
hatten, vom Gruber'schen Haus auf Mistgabeln, bez. stumpfen Besen
und zwar nackt durch den Rauchfang ausgefahren seien, um in verschie-
denen Ställen die Kühe zu „reuthen" und zu „zeideln." M i t der so
gewonnenen Milch, welche sie in Kübeln mitführten, seien sie auf die-
selbe Ar t wieder zurück gefahren, wobei sie vom bösen Feind, der sich
Tag und Nacht im Gruber'schen Hause aufgehalten habe, unterstützt
wurden. Die „fromme Seel," die bei ihnen umging, sei auch der böse
Feind gewesen.
Obgleich nun das Mädl bereits früher der Lüge und des Schwin-
dels überführt war und es daher nahe lag auch diese Erzählung für
Schwindel zu halten, beschuldigte auf diese Eröffnung hin der Landrichter
die Gruber'sche Familie der Hexerei, worauf die kurf. Regierung in
Straubing auch die Verhaftung des Häuslers Hans Gruber, seines
Eheweibes, der übrigen 5 Kinder und der Weinzierlin anordnete.
Damit war die Einleitung zu dem großen Geislinger Hexenprozeß
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gegeben, in welchen nach und nach 18 Personen Verwickelt wurden und
der mehr als zwei Jahre dauerte.
Nachfolgend wird nun nach den Akten der Verlauf dieses Hexen-
prozesses ganz objektiv berichtet. Derselbe verlief wie andere Hexen-
prozesfe, deren Verlauf veröffentlicht wurde, und bot daher nichts Neues.
Da nach dem damaligen Gerichtsverfahren Geständnisse durch Anwendung
der T o r t u r oder Folter erpreßt wurden, so haben diese Geständnisse
keinen Wert. Der Verlauf des Prozesses bietet aber dadurch Interesse,
daß er zeigt, wie damals der Hexenwahn so ganz allgemein verbreitet
war und wie derselbe überall in gleicher Weise zu grausamen Gerichts-
verfahren Veranlassung gab. Hiebei darf jedoch nicht verschwiegen
werden, daß manche Beschuldigte versucht haben werden, in verbrecherischer
Absicht „Zauberei" zu treiben (wenn auch ohne Erfolg). Aber auch ihre
Geständnisse sind ohne Wert, weil durch die Folter erpreßt.
Nachdem es sich hier also um Krimmalfälle der schwersten Ar t
handelte, übertrug die Regierung die Untersuchung den Regimentsräten
und Kriminalkommissären Franz v. Scherer und Anton v. Edlmar.
Die verhaftete Katharina Gruber wurde am 1. Jun i 1689 von
Pfatter in die Fronfeste nach Straubing verbracht, deren Eltern aber im
Amtshause zu Pfatter gefangen gelegt. Die übrigen Gefangenen, deren
Zahl nach und nach immer größer wurde, hatte man in Alburg, Kagers
und Sarching untergebracht. Die Erwachsenen wurden in Ketten gelegt.
Nun begannen die Verhöre vor den Kommissären. Die Verhafteten
wurden zuerst „gütlich examiniert." Es wurden ihnen in diesem Falle
die sie belastenden „Fragstücke" durch die Kommission vorgelesen mit
der gütlichen Ermahnung, Geständnisse hiezu zu machen, bezw. sich
schuldig zu geben. Wurde auf diese Weise der Zweck nicht erreicht, so
schritt man zum damals gesetzmäßigen „peinlichen Examen." I n diesem
wurden die Verhafteten „mit der Tortur angegriffen," d. h. man suchte
durch die Marter ein Geständnis zu erzwingen. Gelang dieses auf die
erste Tortur nicht, so wurde sie unter verschärften Maßnahmen fort-
gesetzt bis die Marter den höchsten Grad erreicht hatte. I n der Regel
wurde auf folgende Weise verfahren.
Der erste Grad der Tortur bestand in der Anwendung der „Bein-
schraufen." Diese waren ein Folterwerkzeug in der ungefähren Form
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einer Kartenpresse. Nachdem dasselbe dem Verhafteten oberhalb der
Fußknöchel angelegt worden war, wurden die Schrauben nach und nach
immer mehr und mehr angezogen, so daß die dem Gefolterten verur-
sachten Schmerzen fortwährend gesteigert wurden.
I m zweiten peinlichen Examen wurde der Verhaftete am entblößten
Oberleibe mit brennenden Kerzen gebrannt. I m dritten wurde er auf
den „spanischen Bock" gesetzt. Dieser war ein in scharfer Schneide aus-
laufender Holzblock, auf welchem der Angeklagte rittlings sitzen mußte.
I m vierten Torturgang wurde das Opfer auf die Leiter gespannt,
indem die zusammengebundenen Hände an der obersten Sprosse mit
einem Strick befestigt, das an die Füße gebundene Sei l mit dem Haspel
gespannt und somit der Körper in einer Weise gedehnt wurde, daß oft
eine Ausrenkung der Knochengelenke eintrat. Die Vornahme der Tortur
gehörte zu den Obliegenheiten des Scharfrichters, der, wenn es erfor-
derlich war, durch den Amtstnecht unterstützt wurde. Inwieferne bei
den Verhören im vorliegenden Falle nach diesen Regeln verfahren wurde,
wird im nachfolgenden ersichtlich werden.*)
Am 17. Ju l i 1689 begann das erste Verhör vor der Kommission
wieder mit der 12jährigen Katharina Gruber, welcher 32 „Fragstücke"
vorgelegt wurden, die sie alle im Sinne der Anklage im gütlichen
Examen mit der Erklärung beantwortete, „man solle sie nicht mehr
hauen, sie wolle alles bekhennen." Wie schon früher, so sagte sie auch
diesmal, daß sie mit ihrer Mutter und der Weinzierlin nächtlich aus-
gefahren sei und zwar in der Weise, daß die Weinzierlin auf einer
Mistgabel fuhr, neben dieser der Teufel auf einer langen Heugabel,
dann sie (die Katharina Gruber) auf einem stumpfen Besen und zuletzt
die Mutter auf einer Mistgabel in die Kuhställe des Buchhauser, Schlu-
derer, Schmidbauer u. s. w. Ih re Kleider hätten sie immer im Gru-
ber'schen Hause auf die Ofenbank gelegt. Sie behauptet ferner, daß
sie in ihrem ^eben dreimal kommuniziert, jedesmal aber die Hostie aus
dem Munde genommen, zu Hause in einem hölzernen Buchst verwahrt
*) I m Rathause zu Regensbmg ist die ehemalige Folterkammer mit den betref-
fenden Folterwerkzmgen noch vollkommen erhalten. Siehe hierüber, wie überhaupt über
die Geschichte der Torwr das Schriftchm von C. D r a n s f e l d : Die Folterkammer in
Regensburg. Regensburg 1914.
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und aus Geheiß ihrer Mutter und des Teufels „angespieben" und dabei
gesprochen habe: „Pfu i , du garstigs Ding! " I n derselben Weise hätten
auch ihre Eltern und der ältere Bruder die hl. Hostien behandelt, wo-
bei die Mutter zu dem stets anwesenden Teufel gesagt habe: „Gelt, du
bist uns lieber!" Darauf dieser antwortete: „ Ja , j a ! "
Weiter erklärte die Verhaftete, sie sei jeden Freitag mit Mutter,
Bater und Weinzierlin auf den Hcxentanz, der auf der Geislinger Vieh-
weide oder auf dem Pfatterer Moos stattfand, ausgefahren, wo sie Wem
getrunken und jede Person mit ihrem eigenen Teufel getanzt habe, ferner
habe sie in Gemeinschaft mit den eben Genannten viele Kühe, Kälber
und Pferde totgeritten. I h re Mutter und die Weinzierlin hätten ein-
mal einen Sturmwind und ein Gewitter gemacht, wodurch die Dächer
zerrissen und das Korn auf dem Felde vernichtet worden sei. Sie
nannte auch eine größere Anzahl von Bauern, die durch diese Untaten
zu Schaden gekommen sein sollten.
Schließlich gab sie noch vor, ihre Mutter habe sie Frösche, Heu-
schrecken und Wetter machen gelehrt. Kurz sie sagte ähnliches aus, wie man
das aus zahlreichen Hexenprozefsen kennt, was darauf zurückzuführen ist,
daß an sie dieselben Fragen gerichtet wurden, die man an die der Hexerei
Beschuldigten zu richten pflegte. Allen Nachbarsleuten habe man Schaden
zugefügt, besonders denen, welche nicht an die „fromme See!" glaubten,
nur dem Benedikt Egger nicht, „weil sein Weib selbst eine Hexe" sei.
Die letztere Behauptung hatte zur Folge, daß auch die Familie
Egger gesanglich eingezogen wurde.
Auf Grund der Aussagen der Katharina Gruber wurden sämtliche
Personen, die Schaden gelitten haben sollten, eidlich darüber vernommen.
Von einem Schauerwetter, das die Feldfrüchte verdorben habe, wußte
niemand etwas. Dagegen gaben mehrere vor, daß ihnen im Laufe der
Jahre Kühe, bezw. Kälber oder Pferde umgestanden wären, und daß
sie Abgang an Milch und Schmalz empfunden hätten; jedoch tonnte
niemand über die Ursache dieser Vorfälle Auskunft geben.
Bald darauf wurde im Gruber'schen Hause eine Durchsuchung
nach den vermehrten Hostien angeordnet. Katharina Gruber wurde
deshalb von Straubing nach Geisling verbracht um den O r t zu be-
zeichnen, wo diese versteckt wären.
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Als die Suche erfolglos blieb, gab sie vor, die Mutter hatte der
Weinzierlin und dem Vater Hostien in die Kleider eingenäht. Als sich
in den aufgeschnittenen und sorgfältig durchsuchten Kleidern nichts der-
artiges vorfand, erklärte sie, daß ihr die Mutter Teile von Hostien in
den Leib „eingeheilt" habe und zwar an Arm, S t i r n und Rücken, wo-
bei sie ihr ein Stückchen Fleisch herausgeschnitten und es dem anwesenden
Teufel gegeben habe. Sie gab ferner noch an, daß ihre Eltern und
die Weinzierlin die Hostien auf den Tisch gelegt und mit einer Schuster-
ahle und einem Hammer „grausamb gemarttert," gestochen und ge-
schlagen haben, so daß jedesmal Blut herausspritzte, das die Mutter
dann immer mit „einem Hadern und heißem Wasser weggewaschen" habe.
Die Kommission beschlagnahmte hierauf den Tisch im Gruber'schen
Hause und ließ ihn nach Straubing schaffen. Die von der Katharina
Gruber an ihrem Leibe bezeichneten Stellen, in denen „Partikel" von
Hostien eingeheilt gewesen sein sollten, wurden auf Befehl der Kom-
missäre durch den Scharfrichter aufgeschniten und daraus „eine kleine
zähe, mit Blut überronnene Materie" entnommen, an welcher man die
„eingeheilten Partikel" erkannt haben wollte.*)
Die von der Katharina Gruber gemachten vorstehenden Angaben
bildeten nun die Grundlage zur Vernehmung der übrigen „Hexenleut"
und es erfolgte auf die „Fragstücke" die entsprechende erwartete Antwort.
Am 18. und 19. August 1689 erfolgte die Vernehmung des 16jäh-
rigen Balthasar Gruber, welcher „auf vielfaches Zureden" (!) der Kom-
missäre angab, er könne „Hexen, Ausfahren und Viehreuthen, daß es
verrökht" und habe dies alles von seiner Mutter gelernt. Bei den
Hexentänzen, die er auch mitmachte, habe er einen Teufel in Gestalt
eines Weibsbildes „mit einem Geißfuß zur Braut" gehabt.
Nicht minder schauerliche Aussagen machen auf die an sie gestellten
Anfragen am 20. August die 10jährigen Zwillingsbrüder Adam und
Thomas Gruber. Abgesehen davon, daß diese Buben die bereits be-
zeichneten angeblichen Untaten ihrer Eltern bestätigten, behaupteten sie,
nicht nur zu Hause, sondern auch auf den Hexentänzen die Hostien selbst
*) Hätte man die Operation durch einen sachverständigen Chirurgen statt durch
dm Scharfrichter vornehmen lassen, so wäre man wohl zu einem andern Resultat
gekommen!
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„gemartert, auf den Boden geworfen und mit Küssen getreten" zu haben.
I m Gefängnisse sei ihnen der Teufel erschienen und habe ihnen ange-
droht, daß sie auf dem Scheiterhaufen verbrannt werden, wenn sie dm
Belehrungen der eben anwesenden Kapuziner folgen sollten.
Um ihnen dies zu veranschaulichen, habe er (der Teufel) gleich in
dem Arreftlotal vor ihren Augen einen großen Scheiterhaufen aufge-
richtet und denselben angezündet. Daraufhin wollte der Amtsknecht in
der Nacht das Knistern und Prasseln des Feuers gehört haben und
dadurch nebst seinen Angehörigen vom Schlafe aufgeschreckt worden sein.
Nach seiner Meinung hätte der Teufel hiezu den in der Nähe des Amts-
hauses befindlichen Holzstoß verwendet, obwohl des andern Tages keine
Spur von einem Feuerbrande zu sehen war.
Auch die 8jährige Mar ia Gruber bestätigt auf Zuredens!) der
Kommission, was ihre Geschwister bereits bekannt haben und nennt
außer einer größeren Zahl von Hexenleuten auch die Zanklin von Pfatter,
welche sofort verhaftet wird. Ferner behauptet sie, der Schmied von
Geisling habe die Gabeln für die Hexenleut auf Anordnung und in
Gegenwart des Teufels während der Nacht angefertigt. S o oft von
einer Hexe ein Kind geboren werde, müsse dasselbe, bevor es in der
Kirche das Sakrament der Taufe empfange, durch den Teufel in Gegen-
wart aller Hexenleute in Grubers Haus getauft werden und die Heb-
amme sage dazu ein.
Auf Grund dieser Aussage wurde die Hebamme von Geisling
verhaftet und verhört. Durch die hierauf eidlich vernommenem« Mütter,
denen diese Hebamme beigestanden war, wurde aber die obige Behauptung
widerlegt und die Angeschuldigte konnte nach längerer Untersuchungshaft
auf freien Fuß gesetzt werden.
Sogar das Hährige Kind (!) Ursula Gruber mußte die Ausfahrt,
Hostienverunehrung Einheilung von Partikeln und das Treiben auf
den Hexentänzen bestätigen.
Die durch die Gruber'schen Kinder angeschuldigte Bauersfrau
Margaretha Weinzierl von Geisling ist nach zweimaligem Verhör, in
welchem sie ihre Unschuld beteuerte, im Frühjahre 1690 im Gefängnisse
zu Pfatter „eines unseligen Todes" gestorben und unter dem Galgm
vergraben worden. Deren Hinterbliebener Ehemann verheiratete sich
6*
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bald darauf wieder, wurde aber später auch der Hexerei beschuldigt und
nebst seiner 18jährigen Tochter Christina verhaftet.
Weil die Gruber'schen Kinder auch auf die Söldnerseheleute Be-
nedikt und Elisabeth Egger ausgesagt hatten, wurde zunächst das 8jährige
Eggersche Kind „Everl" unter irgend einem Vorwande in das Wir ts-
haus zu Geisling gelockt und durch die beiden Kommissäre befragt.
Nachdem die Herren dem Mädl „am und andern Kreutzer verehrt"
hatten, gab dasselbe zögernd und unter beständigem Weinen zu, daß
ihre Mutter, der Vater und die Schwester Agnes auf Gabeln aus-
fahren und daß sie Hostien im Hause haben, die sie öfters mit Dörnern
schlagen und mit eisernen Werkzeugen stechen, daß Blut herausftieße,
welches die Mutter mit einem Häferl auffange, neben der Mistgrube in
ein Loch schütte und mit Mist zudecke.
Bei der sofort angeordneten Haussuchung fanden in der Egger'schen
Wohnung sich wirklich 15 kleine Hostien in einer versperrten Truhe
vor, welche nach Angabe des Mädchens dessen Vater in der Kirche zu
Geisling aus dem Tabernakel genommen haben soll. Jetzt erfolgte
auch die Festnahme der Egger'schen Eheleute und der älteren Tochter
Bei einem späteren Verhöre gab das 8jährige „Ever l" an, dreimal
kommuniziert, aber die Hostien aus dem Munde genommen und nach-
hause gebracht zu haben. Solange das Vieh auf der Weide gewesen,
seien die Hexenleut bei Tage nackt dahin gefahren, auf den Hexentänzen
hätten 2 bis 3 Teufel auf roten Pfeifen aufgespielt. Dabei sei stets
Gott, die hl. Dreifaltigkeit und die hl. Maria verleugnet und der
Teufel angebetet worden. Nach dem Tanze hätten die Hexenleut, von
denen jedes seinen eigenen Teufel hatte, „mit diesem Unzucht getrieben."
Bisher waren die Verhöre ohne Anwendung von Zwangsmitteln
verlaufen. Die jugendlichen Gefangenen, welche sich der Tragweite ihrer
Aussagen keineswegs bewußt waren, im Gegenteil durch die abgelgten
„Bekenntnisse" ihre Befreiung aus dem Kerker erhofft hatten, ließen
sich auf das eindringliche Zureden der Kommissäre oder doch schon durch
bloße Drohung mit der Tortur zu den erwarteten Angaben bewegen.
Anders ging es bei Vernehmung der Erwachsenen. Hier griff mit
wenigen Ausnahmen das „peinliche Examen" Platz und die „Bekennt-
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nisse" konnten in den meisten Fällen nur durch die wiederholte und
verschärfte Marter erzwungen werden.
Der 40 Jahre alte Hans Gruber, von der Kommission „der alte
Hexenmeister" genannt, widerspricht in dem dreimaligen gütlichen Ver-
höre die ihm vorgehaltenen „Fragstücke." Auch auf die erfolgte Kon-
frontation mit seiner Tochter Katharina und den anderen Verhafteten,
die schon bekannt hatten und die ihm unentwegt ins Gesicht sagten, er
sei „ausgefahren, habe Gott und die hl. Dreifaltigkeit verleugnet, den
Teufel angebetet, die Hostien gewartet, sei auf den Hexentänzen gewesen
und habe eingeheilte Hostien im Leib", bleibt er standhaft auf semer
Beteuerung, er habe derartiges weder gesehen, noch gehört, noch viel-
weniger getan. Nun machte ihm seine Tochter zum Vorwurf, er sei
einmal bei einem Hexentanz mit Wein derartig besoffen gewesen, daß
er auf dem Heimwege „sehr hoch gefahren" und deshalb heruntergefallen
sei und von seiner Gabel einen Zacken abgebrochen habe.
Der Scharfrichter untersuchte nun zunächst den Körper des Hans
Gruber und entdeckte daran 12 Narben, welche er aufschnitt und die
eingeheilten „Partikel," nämlich eine „ganz kleine zähe Materie, die sich
von dem anhängenden Blut leicht ablösen" ließ, herausnahm. Dabei
wurde konstatiert, daß die hinterlasfenen Wunden hohl seien, so daß
man etwa eine Haselnuß hineinlegen könnte.
Am 10. Apr i l 1690 kam der Regierungsbefehl, daß Hans Gruber
mit der Tortur und zwar zunächst mit „Beinschrauffen angegriffen,"
und wenn er dadurch wieder nicht bekennen würde, „mit geweihten
brennenden Kerzen" am bloßen Leibe gebrannt werden soll. I m ersten
peinlichen Examen erklärte er auf die ihm vorgelegten „25 Fragstücke,"
er wisf? von dem allen nichts und könne somit nichts sagen, selbst wenn
man Riemen aus ihm schneiden oder ihn mit glühenden Zangen zer-
reißen wollte.
Nach der fünften Frage wurde der Scharfrichter angewiesen, die
Schrauben stärker und zwar bis zum letzten Gewind anzuziehen.- Als
dies geschehen war, schrie Gruber unter den schrecklichen Qualen den
Kommissären zu, „ob sie denn keine Christen seien!" — „ E r wisse nichts,
auch wenn ihm das Bein abgeschrauft werde." Er hielt die Tortur
aus und die 25 Fragen blichen unbeantwortet.
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Einige Monate darnach wurde Gruber in den zweiten Torturgang
genommen, in welchem er entkleidet, mit Stricken gebunden und mit
geweihten Lichtern am Oberkörper gebrannt wurde.
Unterdessen legte ihm die Kommission wieder die 25 Fragen vor,
mahnte ihn nachdrücklichst zu bekennen und besprengte ihn mit Weih-
wasser. Er gestand jedoch auch diesmal nichts, sondern „fing unter
tsehrenten Brennen sehr zu schreyen an." „Bei der zweiten und dritten
Frag schreyt er beständig: O Jesus, — M a r i a ! " — „ I s t denn keine
Barmherzigkeit?" — :c. Die Kommissäre aber schrieben in das Proto-
koll, „er verspüre keinen Schmerz, er stelle sich nur so."
Weil der so Gefolterte kein Geständnis machte, wandte sich die
Regierung an das Domkapitel in Regensburg mit dem Ersuchen, es
möchte zur Bornahme eines Nxor2i8nm8 ein Geistlicher abgeordnet
werden, da man glaube, Gruber wäre „mit dem VOusüoio taoiwrni-
tati3 st iQ8su8ibiIitati8 behaftet." (d. h. er sei durch die Zaubertraft
unempfindlich gegen die Tortur und verschweige deshalb seine Hexereien.)
Dem Ansuchen wurde entsprochen und ein Kapuziner beauftragt,
im dritten „peinlichen Examen" am 5. Januar 1691 sowohl die Folter-
kammer, als auch die Folterwerkzeuge zu benedizieren. Der Scharf-
richter mußte Gruber die Haare abscheren und bevor man ihn „aä looum
torturas" führen ließ, hatten die Kommissäre „so viel in ihren thräfften
gewessen" ihm zugesprochen, er solle doch ein Geständnis ablegen und
es „nicht zu so grausamber Martter lhomen lassen." Aber dessen
ungeachtet hat er „sich nicht daran gekehrt" und stets erklärt „er wisse
nichts," — „er könne nichts gestehen."
Deshalb schritt man sogleich zum dritten Torturgang. Hans
Gruber wurde bis auf das Hemd entkleidet und auf den „spanischen
Bock" gesetzt. An den beiden Daumen und den großen Zehen legte
ihm der Scharfrichter je eine „Oorsa" (zusammenziehbare Drahtschlinge)
an, zog Stricke durch und bewirkte mittels einer Eisenstange deren
Spannung. Anfangs ertrug der Malefikant die Marter mit Stand-
haftigteit. Als aber der Scharfrichter die Spannung der Stricke fort-
setzte und dadurch die Qualen des Gefolterten fortwährend steigerte,
rief dieser, man solle innehalten, er wolle „bethenen." Er gestand dann
auch zu, alles getan zu haben, dessen er beschuldigt war. H r wollte
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also, wie es scheint, lieber den Tod erleiden, als diese schreckliche Marter
noch weiter ertragen.
Die Kommission wollte aber das durch die unmenschliche Tortur
erpreßte Bekenntnis der vorher erfolgten Benedikten zuschreiben und
schrieb in das Verhörsprotokoll: „ M a n hat also die Klafft und Würlhung
der gebrauchten Benediktion genugsam verspüren und abnehmen thönen."
Das Eheweib des Obigen, die 46jährige Gertrud Gruber, war
zunächst angeklagt den Schwindel mit der „frommen Seel" veranlaßt
zu haben. Außerdem wurde sie wie die übrigen Verhafteten beschuldigt,
vielfach Hexenfahrten unternommen, Vieh tot geritten, Wind und Wetter
gemacht, an Hexentänzen sich beteiligt, Gott und die sei. Jungfrau ver-
leugnet, den Teufel angebetet, Hostien gemartert und den Hexenleuten
solche eingeheilt zu haben. Darüber sollte sie in den gütlichen Verhören
am 20. Juni , 29. Oktober 1689, dann am 11. M a i und 23. Jun i 1690
sich verantworten, bezw. Geständnisse ablegen. Weil sie aber stets alle
„Fragstücke widerspricht," auch die seitens ihrer Tochter, der 12jährigen
Katharina, bei der vorgenommenen Konfrontation gegen sie erhobenen
Beschuldigungen als unwahr zurückweist, wird sie am 8. J u l i 1690
„mit der Tortur und zwar mit Beinschraufen angegriffen." „Bei der
zweiten Frag schreyt sie, man solle nachlassen, sie wolle bekhenen." Als
dies erfolgte, „ist die vermaledeyte Hex wieder auf ihrem verstockhten
Leugnen verblieben." Sie schreit ferner derart, „daß die Kommissäre
und der Scharfrichter meinen, der Teufel schreye aus ihr." — „S ie ist
zu keinem Bekhanntnuß zubringen, indem sie vorgibt, unschuldig zu sein."
Drei Tage darauf, am 11. Ju l i , wird sie in den zweiten Tortur-
gang genommen und „mit geweihten Kerzen gebrannt," jedoch ohne
Erfolg. Sie beteuert unter schrecklichem Schreien ihre Unschuld.
Am 28. J u l i wird sie zum drittenmale gefoltert, indem man sie
auf die Leiter spannt. Sie hält auch diese Tortur standhaft aus.
Nach der im Protokolle befindlichen Anmerkung der Kommission
„hat dieses teuftische Weib nichts bekhant, sondern mit aufgesperrtem
Rachen ein solches Gesicht gemacht, als wenn sie vom Laidigen Teuft
wahrhafftig besessen wäre," dabei aber während der ganzen Tortur
leine einzige Zähre vergossen.
Am 9, Dezember 1690 hat sie aber infolge einer wiederholten
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Konfrontation mit der „alten Eggerin" auf eindringliches Zureden (!)'ein
Bekenntnis gemacht.
Die Söldnersgattin Elisabeth Egger von Geisling, 50 Jahre alt,
erklärt im gütlichen Examen am 5. August 1690, sie sei keine Hexe und
habe nie unfern Herrn gelästert. Die in ihrem Hause gefundenen
Oblaten wi l l sie „von der Bäckin zu Geisling," welche sie in Regens-
burg gekauft haben soll, erhalten haben, um sie „auf dem Bogenberg
nebst einem wächsernen B i l d " zufolge eines Gelübdes aufzuopfern.
Sie wird nun mit der 12jährigen Katharina Gruber und mit ihrer
8jährigen Tockter Eva konfrontiert, legt aber trotz deren Beschuldigungen
kein Bekenntnis ab.
Am 27. September gibt sie vor der Kommission an, es sei „ein
grauer Vogel in der Größe eines Hendlgeiers zu ihr ins Gefängnis
gekommen" und habe ihr immer zugesprochen, sie soll sich umbringen.
Als sie sich dessen weigerte, habe er sie erdrosseln wollen. Dabei zeigt
sie den Kommissären die Verwundungen, die ihr der angebliche Vogel
am Halse beigebracht habe. Die Sache wird aber dahin aufzufassen
fein, daß sie einen erfolglosen Selbstmordversuch machte.
Bei einer weiteren Vernehmung am 9. November erklärt sie dann
mit dem Bemerken, „es gehe nun zum Leben oder Tode," daß sie zwei-
mal auf die Hexentänz gefahren sei u. a. m. Die Kommission hatte
nun, was sie suchte, nämlich ein Geständnis und nannte es „eine Fügung
Gottes, daß sie ganz unverhofft auf einmal in sich gegangen und ihr
bisher fo standhaft verhaltenes Laster bekhent."
I h r Ehemann, der Söldner Benedikt Egger von Geisling, gibt in
seiner Vernehmung den Kommissären anfänglich indirekte und aus-
weichende Antworten. Nach vielfachen eindringlichen und stundenlangen
Zuredens!) bekennt er zögernd, daß er von seinem Weibe das Aus-
fahren, Wettermachen und Viehtotreiten gelernt, aber nichts dergleichen
ausgeführt habe. Auf wiederholt gütliches Einwirken der Kommissäre
sagt er endlich, in der Hoffnung, dadurch bald aus der Gefangenschaft
erlöst zu werden, er sei auf einer Schaufel, sein Weib auf einer Gabel
und das Everl auf einem stumpfen Besen ausgefahren, er habe Vieh
totgeritten, Hostien aus dem Tabernakel genommen und sich von seinem
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Weibe Partikel in den Leib einheilen lassen. Das sind also die Punkte,
deren er durch seine Tochter beschuldigt war.
Bei der an seinem Leibe vorgenommenen Untersuchung konstatierte
der Scharfrichter, daß er mehrfach „Zaichen oder Schnitt" an dem-
selben entdeckt habe, welche dann sämtlich geöffnet wurden und nach
Entnahme der Partikel Höhlungen von Haselnußgröße gezeigt haben.
Trotz dieses Bekenntnisses, das jedoch nicht bestimmt genug und
manchmal widersprechend lautete, wurde Egger in den ersten Tortur-
gang genommen, worauf er die bereits gemachten Angaben wiederholt
und bekräftigt.
Seine Stieftochter Agnes, welche übrigens ständig in auswärtigen
Diensten stand und nur in letzter Zeit fünf Wochen wegen Krankheit
bei ihren Eltern verweilte, stellt alle gegen sie inbezug auf Hexerei er-
hobenen Anklagen in Abrede und beteuert fortgesetzt ihre Unschuld. I h re
Stiefschwester Eva sagt aber auf sie aus und nimmt später die Be-
schuldigungen wieder zurück mit der Behauptung, der Teufel habe ihr
im Gefängnisse befohlen, auch die Agnes anzuschuldigen. Auf diese
Äußerung hin wurde die Letztere außer Verfolgung gesetzt.
Wolfgang Weinzierl, Bauer von Geisling, wird wegen Bedrohung
der Kommissäre zu einem halben Jahre Gefängnis verurteilt und zur
Verbüßung der Strafe in den „Falkenthurm zu München" gesperrt.
Am 15. Januar 1691 wird er, da inzwischen auch gegen ihn Anklage
wegen Hexerei erhoben wurde, gefesselt nach Alburg gebracht. Hier
macht er, nachdem es ihm gelungen war, eine der beiden Ketten, mit
denen ihm Arme und Beine gebunden waren, zu sprengen, einen Flucht-
versuch, an dem er aber durch den dazwischen gekommenen Amtstnecht
gehindert wird.
Am 5. Febrnar erfolgte seine erste Vernehmung, in welcher er
alle ihm vorgehaltenen Punkte widerspricht. Als er mit der „alten
Eggerin" konfrontiert wird, bekennt er aber auf vielfältiges Zureden (!)
derselben und der Kommissäre, von der „alten Gruberin die Hexenkunst"
gelernt zu haben; auch zu allen übrigen Anschuldigungen bekennt er sich
schließlich, da er „lieber auf dem Scheiterhaufen sterben, als die Ge-
fangenschaft noch weiter ertragen" wolle!
Seine 18jährige Tochter Ehristina legt im gütlichen Examen kein
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Geständnis ab, weshalb sie zur Tortur verurteilt wird. Am 14. Febr.
1691 werden ihr durch den Scharfrichter „3 Partikul" ausgeschnitten
und am folgenden Tage wird sie „mit Beinschraufen" gemartert, gesteht
aber nicht, sondern beteuert unter entsetzlichem Schreien ihre Unschuld.
Als der Scharfrichter bei der neunten Frage die Schrauben weiter
anzieht, „bittet sie, man solle nachlassen, sie wolle gestehen." Sie gesteht
aber doch nicht und hält die weitere Tortur unter Anrufung der sel.
Jungfrau und aller Heiligen aus.
Am 19. Februar, also 4 Tage darauf, wird sie in die verschärfte
Tortur genommen und mit geweihten Lichtern gebrannt. Statt jeder
Antwort hat sie aber während der Marter „ in einem Athemgeschryen."
Am 10. Apti l kommt sie in den dritten Torturgang und wird auf
den spanischen Bock gesetzt. Anfangs bleibt sie standhaft und beteuert,
sie fei unschuldig und wisse von all den Dingen, welche man gegen sie
vorbringt, nichts. Wie aber der Scharfrichter die Tortur verschärft,
ruft sie, man solle nachlassen und sie herunternehmen, sie wolle alles
gestehen. Sie bekennt dann auch, das getan zu haben, worüber sie an-
geklagt war und was die anderen Verhafteten bekannt hatten.
Die Gruber'schen Kinder hatten, wie schon erwähnt, auch auf die
Bierbrauerswitwe Ursula Zankl von Pfatter ausgesagt, weshalb auch
diese verhaftet und in Sarching verwahrt wurde, wo sie im gütlichen
Examen alle Fragstücke mit großer Gewandtheit widerspricht. Die
ihretwegen eidlich vernommenen Zeugen gaben ihr ein gutes Zeugnis
und hoben besonders ihre Frömmigkeit und ihren Wohltätigkeitssinn
hervor. Die ihr gegenübergestellte Katharina Gruber aber sagte ihr
ins Gesicht, daß sie (die Zanklin) oft in Grubers Haus gekommen und
mit ihnen auf einer Gabel ausgefahren sei, die Hostien verunehrt
habe u. s. w. Dasselbe behaupteten auch die übrigen Gruber'schen Kinder.
Der alte Gruber aber erklärte, er kenne die Zanklin gar nicht, sie
sei niemals in sein Haus gekommen und er wisse nichts von ihr zu
sagen. Dafür wird er zum vierten Male gefoltert und zwar diesmal
auf die Leiter gespannt. Am 14. J u l i sagt er dann auf Zureden (!)
der Kommission auf die Ianklin aus. Auch die alte Gruberin wird,
weil sie angibt, die Zanklin sei nie in ihr Haus gekommen, auf die
Leiter gespannt.
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Die Verwandten der Ursula Iankl reichten wiederholt Gesuche ein,
um die Entlassung derselben aus der Gefangenschaft gegen Stellung
einer Kaution zu erwirken, wurden aber schroff abgewiesen. Dagegen
wurden der Zanklin durch den Scharfrichter die angeblich eingeheilten
Hostien ausgeschnitten und am 14. August 1691 wurde sie mit Bein-
schraufen gefoltert, jedoch ohne den gewünschten Erfolg. Hierauf reichten
die Verwandten noch eine dritte schriftliche Vorstellung ein, in welcher
sie darlegten, „wie die Zantlin mit der Tortur angegriffen worden,
daß die Schnitter auf den Feldern weit weg vom Dorfe Sarching sie
haben schreyen hören," obwohl man von ihrer Unschuld allgemein die
sicherste Überzeugung habe. I n dieser Vorstellung wird den Kommissären
zum Vorwurf gemacht, daß die Tortur nicht nach den Vorschriften der
Malefizordnung vorgenommen worden sei und daß man der Verhaftetelt
nicht von dem Rechte habe Gebrauch machen lassen, sich event. einen
Advokaten zu bestellen. Schließlich spricht sich die Eingabe noch dahin
aus, daß die Zantlin „eine fromme, tugendsame und ehrbare Person
von Jugend auf sei," was nicht nur einzelne Personen, sondern ganze
Gemeinden bestätigen könnten.
Auf diese Vorstellung hin und weil der Zantlin durch die Tortur
anscheinend ein leiblicher Schaden zugefügt worden war, gab die Re-
gierung an die Kommissäre den Befehl, „mit ihr Instand zu halten
und ihr, wenn sie es wolle, einen Advokaten stellen zu lassen."
Nachdem die Akten über das weitere Schicksal der Ianklin nichts
mehr enthalten., darf angenommen werden, daß sie außer Verfügung
gesetzt wurde.
Nach Abschluß der vielfachen und umfangreichen Verhöre der An-
geklagten hatte die kurf. Regierung in Straubing die Verhandlungen,
die im Verlaufe von 2 V« Jahren zu einem Aktenstoß von 42 Zentimeter
Höhe angewachsen waren, an den „Panrichter" I . C. Zimmermann in
Straubing zur Fällung des „Malefizurteils" hinübergegeben.
Darnach wurden auf Grund der Bestimmungen des „kurf. Land-
gebots oder Hexen-Mandats" vom Jahre 1665 von den der Hexerei
beschuldigten Personen 8 zum Tode verurteilt.
Der Häusler Johann Gruber und sein. Eheweib Gertrud, dann
der Söldner Benedikt Egger und sein Weib Elisabeth wurden stran-
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guliert, d. h. an einer Säule erdrosselt und dann auf dem Scheiter-
haufen verbrannt.
Der Bauer Wolfgang Weinzierl und dessen Tochter Christina,
ferner die Gruber'schen Kinder Katharina und Balthasar wurden mit
dem Schwert hingerichtet und deren Körper dann auf dem Scheiter-
haufen verbrannt.
Die übrigen Kinder Thomas, Adam und Mar ia Gruber, Eva Egger
und Bartlmä Weinzierl mußten dem Urteile gemäß auf den Richtplatz
geführt, bei der Hinrichtung ihrer Eltern, bezw. Geschwister vorgestellt,
hierauf im Amtshause „tüchtig mit Ruthen gepeitscht" und bis auf
Weiteres in der Gefangenschaft behalten werden.
Nach Umfluß von drei Jahren — am 24. September 1694 wurden
die „Hinterbliebenen Hexenkinder" nochmals einem Verhöre durch die
Kommissäre v. Scherer und v. Edlmar unterworfen, und da sich her-
ausstellte, daß sie dem bösen Feind „derart anhangen, daß sie fast jede
Nacht die abscheulichsten Laster mit ihm treiben, ihn als ihren Gott
anbeten, dagegen den allmächtigen Gott und die sei. Jungfrau ver-
leugnen," so wurde der Panrichter zur Angabe seines „Malefiz-Urtls"
veranlaßt, nach welchem diese Hexenkinder auch durch einen zeitlichen
Tod weggeräumbt" wurden.
Das über Wolfgang Weinzierl und seine Tochter gefällte Urteil
vom 17. September 1691 lautete wörtlich:
„Auf hiebevor abgelesenes, so gütt- als Peinliches Aekhentniß, auch
thailß in aidlich eingeholter erfahrung befundtenen Teuftischen paot,
Verlaügnung Gottes, Perunehrung des Hochwürdigsten Gutts, Und in
Viel weg mit dem Bösen gaist Verdammlich gepflogener Gemainschafft
wird von Strengen Malefiz Rechtswegen erkhent, das der hie vor
Gericht stehende Wolff Weinzierl neben seiner Tochter Christina mit dem
schwerth vom Leben zum todt Hingericht, und alsdann deren Cörper
zu Aschen Verprent werden solle."
5Z I n derselben Weise sind auch die Urteile über die anderen Fa-
milien abgefaßt.
U Auf Veranlassung des Kommissärs Scherer wurde dem Urteil des
Panrichters noch angefügt: „Ob zwar Gegenwerttige vor Gericht stehende
Malefiz-Persohnen wegen der in dem Hoch Allerheyligsten 83.kr9.Wsnt
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Althars so hoch- und unbezahlbar belaidigten Göttlichen Maieftet
neben andern so schwer alß abscheulich verübten misfethateu verdient
heten, daß man dieselben nit nur lebendig verprenen, fondern auch vor-
hero mit glühenden Zangen Zwickhen und reissen solte, so habe man
jedoch in Ansehung ihrer langwierigen gefangenschafft die Milde vor
der Schärffe vorgezogen."
Es war also ein besonderer Akt der Gnade, daß man den Ver-
brechern den Tod dadurch erleichtert hat, daß man sie vor dem Ver-
brennen mit dem Schwert, bezw. Strang hinrichten ließ.
„Wei l das grausambe Laster in dem Gruber'schen Haus seinen
Ursprung genommen und der Allerhöchste Gott in denen hochheiligsten
Hostien also grausambst gemärttert worden," mußte dieses Haus durch
den Scharfrichter abgebrochen, das Holz auf den Richtplatz gebracht
und samt den Gabeln auf denen die Hexenleut ausgefahren waren, auf
den Scheiterhofen geworfen und verbrannt werden.
Nach Beendigung dieses langwierigen Prozesses überließ die kurf.
Regierung den seinerzeit im Gruber'schen Hause zu Geisling konfis-
zierten Tisch nebst Schusterahle und Hammer dem 3//, Stunden nord-
östlich von Straubing gelegenen Prämonstratenserkloster Windberg, und
wurde auf der Platte folgendes Attest angelegt:
„Auf diesem Tische haben die Hexenleuth zu Geißling die h. Hostien
theils mit dieser Ahl gestochen, theils mit gegenwärtigem Hammer zer-
schlagen, theils auf andere Art übel traktiert, wie solches der geführte
und gemachte Prozeß bey hochlöbl. Regierung Straubing und die bey-
gedruckte Signet der Herren Räthen als Gezeugen, wie auch die sicht-
baren Makeln, so nit auszulöschen, ganz klar beweisen. K. 8.
I n der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts gedachten die Reli-
giösen zu Windberg, die Tischplatte zur Sühne als „Altarblatt" (viel-
leicht als Unterlage eines Portatile?) zu verwenden, weshalb der da-
malige Abt sich am 22. Jun i 1770 von der Regierung neuerdings die
Ächtheit des Tischblattes bestätigen ließ.*)
Dieses Vorhaben kam aber anscheinend nicht zur Ausführung, denn
bei der Aufhebung des Klosters im Jahre 1803 konstatiert der Auf-
*) Vergl. Scheglmann, Geschichte der Säkularisation, Band 3. I I . p. 432.
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Hebungskommissär das Vorhandensem des „Aexentisches" mit dem Ge-
merken, daß derselbe das Aussehen eines gewöhnlichen Bauerntisches
habe und daß in dessen Mi t te zwei Atteste aufgeklebt seien.
Zu vorliegender Arbeit wurden, soweit sie den Gang der Per-
handlungen betrifft, 22 einschlägige Aktenfaszikel aus dem t. Kreisarchiv
Amberg, dann ein Akt aus dem k. allgemeinen Reichsarchiv München
in Betreff der Authentisierung des „Hexentisches" benützt.
Es ist nicht beabsichtigt in allgemeine oder historische Erläuterungen
über den Hexenglauben und die Hexenprozesse einzugehen. Zweck dieser
Arbeit ist nur, ganz objektiv aus den Akten den Verlauf dieses weit-
läufigen Prozesses mitzuteilen. Daraus ergibt sich, daß derselbe ganz
ähnlich verlief wie so viele andere, die bereits literarisch behandelt
worden sind. Dies darf auch nicht Wunder nehmen, da all diese Pro-
zesse so zu sagen nach einem Schema durchgeführt wurden.
Der Inquisitor I . Sprenger verfaßte im Jahre 148? den soge-
nannten Hexenhammer, der bald darauf Gesetzbuch in Hexensachen wurde
und das ganze Gerichtsverfahren gegen Hexen regelte. Bezeichnend ist,
daß nach den Bestimmungen dieses Gesetzbuches Hexen gegen Hexen, die
Frau gegen den Mann und Kinder gegen ihre Eltern und Geschwister
Zeugschaft abgeben durften. I n dem eben beschriebenen Prozesse ist
denn auch von dieser alten Bestimmung in letzterer Beziehung Gebrauch
gemacht und die 12jährige Katharina Gruber erscheint hier als Haupt-
zeugin gegen ihre Angehörigen. J a der ganze Prozeß baut sich auf
ihre Aussagen auf. Nun wurden aber schon ihre früheren Aussagen
in Bezug auf die „arme Seele," die im Gruber'schen Haus umgehen
sollte, als Lügen und Schwindel nachgewiesen. Es ist daher auf ihre
spätere Aussage ebenso wenig Gewicht zu legen, als auf die früheren,
wobei es gleichgültig ist, ob ihre Aussagen angelernte Lügen waren,
oder ob sie durch alles, was sie über Hexerei gehört hatte, so geistes-
verwirrt geworden war, daß sie selbst nicht mehr wußte, was auf
Wahrheit oder auf Einbildung beruhte.
Allerdings darf man sich wundern, daß auf das Zeugnis einer
Person, deren Unglaubwürdigkeit bereits erwiesen ist, noch Gewicht ge-
legt wurde, allein man darf es den Richtern auch nicht als besondere
Grausamkeit auslegen, daß sie in der oben geschilderten Weise vorgingen.
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e taten nichts anderes als die damaligen Gesetze in Anwendung zu
bringen und diese schrieben bei den damaligen Ansichten über Hexerei
und Zauberei genau das anzuwendende Verfahren vor, wobei wie auch
bei anderen Kriminalfällen je nach Umständen die Tortur oder Folter
vorgeschrieben war.
Zur Erläuterung über das damals übliche Verfahren möge nach«
stehendes Protokoll über das erste „peinliche Examen," in welchem Hans
Gruber am 15. Apri l 1690 durch Anlegung der „Beinschraufen" ge-
foltert worden war, im Auszuge folgen.
„Hans Gruber soll bekhenen, wie lang er schon ein Hexenmeister
„und von wem er verführt worden sey."
„So l l ohne umschweif bekhenen, in wie viel Sta l l und Kheller,
„welcher Orthen, mehr auch mit waß für Gesell schafft er umb schmaltz,
„Milch gefahren, wie viel Küh-Viech und pferdt er sein lebtag Todt
„gehetzt und geritten Hab."
„ M a n habe ganz gewisse Nachrichten, daß sie, Hexenleuth vor der
„außfahrt sich nackhent ausgezogen, die Klaider in seiner (Grubers)
„Stuben auf die Offenpank gelegt, die Gablen und Pesen Hergericht,
„alsdann mit der Salben, welche deß Verhafften Weib von dem Teufst
„empfangen, die Hendt, den Kopf oder das gesicht wie auch die Brust
„geschmiert, alsdann nackhent auf der gabl sizent gesprochen: huj oben
„auß, und nirgents an l "
„An was für Tagen in der Wochen Verhaffter mit seinen anhang
„auf das Milch und schmaltz samblen, dann auf daß Küh und Roß
„Todt Reiten, I tem auf den Hexentanz zu fahren gepflogen." (?)
„Gleichfalls thöne Verhaffter und fein Weib nit nur Wetter und
„Windstürmb machen, Massen sie solches auch ihren Khündern gelernt.
„Verhaffter müsse anjetzo peinlich bekhenen auf was für absonderliche
„weis die Wetter und windstürmb, item wie viel er jeder Sorte ge-
„macht und was damit für schaden gethan hat." (?)
„Iumahlen Perhaffter ein so gethreuer Verehrer des Teuffls ge-
messen, alß werde er ernstlich bespracht zu bekhenen, wie viel Persohnen
„ausfer seinen Khündern er in der Hexenkhunft verführt und so deß
„Teuffts Gesellschaft vermehrt Hab." (?)
„ M a n habe gute Wissenschafft, daß sowohl der Verhaffle alß auch
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02351-0099-6
HO
„alle anderen Hexenleuth, ja sogar sein klainstcs Töchter! (3 Jahre alt l!!)
„ein besonderen Teufst, nämlich die Mansbilder zu einer Brautt und
„die Weibsbilder zu einem Preutiggamb gehabt u. s. w."
„Habe Verhaffter zu Hauß und auf den Hexenthänzen den Teuffl
„mit gebogenen Knie angebett und gesprochen, du bist unser Gott, wir
^wollen dem garstig Ding (Hostien) nicht mehr folgen und dasselbe
„anbetten."
„Verhaffter soll bekhenen, wie viel hl. Hostien sie in dem Hauß
„gehabt, wo sie dieselbe genommen und auf waß Weiß entunehrt haben."
„Ob nit wahr sey, daß er die HI. Hostien mit der vorgezeigten
„Schuchahl oft in solcher gestaltauf sein Tisch gestochen, daß auf jeden
„Stich daß hochheiligste Vluett in die Höhe gesprüht . . . . ob sein
„weib das Bluettmal nit mit heißen Wasser und Strohrügel aber ver-
gebens abzuwaschen bemüht war."
„ I n vorgedachte hl. Hostien habe der Verhaffte und sein Weib und
„Khinder offt darein gespieben soll dieß der Wahrheit gemäß
„bekhenen."
„ S o habe er auch die hochheiligen Hostien mit auf die Hexenthänz
„geführt, auf den Boden geworfen, um dieselben herumgetanzt, mit
„Füssen darauf gesprungen und mit der Schuchaal gestochen."
„Sey die vorgewiesene Gabes- oder Khrautpleckhe in seines Ehe-
„weibs Truhe gefunden worden, in welcher sein Weib etliche hl. Hostien
„aufbehalten, so sie vorher mit Fleiß geprößlet und in die vorgezeigte
„aus Teig gemachte Kugeln gemischt und in diese verbrösleten Hostien habe
„sie wohl hundert mal dareingespieben, auch viel davon in das Wasser ge-
„worfen, womit sie Citrachen angezaubart. Verhaffter soll dies bekhenen."
„ S o l l gestehen, wie sein Weib habe hl. Hostien in den Offen ge-
„worfen und verbrennen wollen, wie dann dieß nicht geschehen, die
„hl. Hostien mit dem Schürhaken wieder heraußgenomen, diese einige
„Bluttstropfen gelassen, auf den Tisch gelegt und mit der Aal gestochen,
„daß das hl. Bluett davon gespritzt, der Teuffl dann befohlen, diese
„Hostien soll ihm sein Weib in den Leib einheilen."
„ N i t weniger soll Verhaffter die hl. Hostie fast täglich mit einem
„breiten Hammer auf dem Tisch geschlagen, wieder auf jeden Schlag
„das HI. Blut t herausgesprützt."
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Oerhasfter bethenen, und all diejenigen Versöhnen mit Nahmen
„benenen, welche auf den Hexenthänzen erschienen warm, theinen Menschm
„aber dabei unrecht thun."
„Werde Verhaffter auch>wohl wissen, wie der Teuffl jede Hexm-
„ persohn, so das erste mal auf den Hexentanz erschienen aufs Neue
„getaufft, wie solches geschehen und zu welcher Zeit Verhaffter getaufft
„und wer sein Taufdött gewefsen, soll dieß bekhenen."
„Darbey werde er auch ernstlich befragt, wie offt der laidige Teufft
„zu ihm in die Gefänknuß thomen und wie oft er das abscheuliche Laster
„der Unzucht mit ihm getrieben." (?)
Hans Gruber erklärte in der Tortur, daß der ihm vorgezeigte
Hammer und die Schusterahl sein Eigentum seien, aber alle anderen
Aufstellungen widersprach er.
Aus diesem hier wiedergegebenen Protokolle erhellt, wessen man
die der Hexerei Verdächtigen damals im allgemeinen beschuldigte. Dg
die Familie, wie eingangs dargetan wurde, nicht mit Unrecht eine übel
beleumundete war, so ist es begreiflich, daß man sie auch aller möglichen
Untaten fähig hielt, und sie daher durch die Folter zum Geständnis
zwingen wollte. Selbstverständlich haben aber solche durch die Folter
erpreßte Geständnisse nicht den geringsten sachlichen Wert. Die Gefol-
terten wollten durch ihre Geständnisse sich von der unerträglichen Pein
wenigstens für den Augenblick frei machen; ja um der steten Steigerung
der maßlosen Qual zu entgehen, kam es vor, daß sie lieber den Tod
erleiden wollten als länger solche Marter zu erleiden, wie man ja auch
aus diesem Prozeß ersehen kann. Auch muß man bedenteu, daß durch
die Qualen der Verstand so verwirrt werden konnte, daß der Gefolterte
seiner Sinne nicht mehr mächtig war, und gar nicht mehr wußte, was
er sagt. Kurz während man meinte, durch die Folter die Wahrheit
erpreßen zu können, vermochte man nur, daß Geständnisse abgelegt
wurden, die ohne jeden Wert sind.
Die Gepflogenheit durch Anwendung der Folter Geständnisse er-
pressen zu wollen findet man schon bei allen Völkern, auch bei den
Griechen und Römern.
I n die deutsche Rechtspflege wurde die Folter erst um die Wende
vom 14. zum 15. Jahrhundert eingeführt und behielt durch I a h r -
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02351-0101-8
98
hunderte, wenn auch unter verschiedenen Modifikationen, Gesetzeskraft:
erst um die Mit te des 18. Jahrhunderts wurde sie nach und nach in
den verschiedenen Rechtsgebieten von Deutschland abgeschafft, in Bayern
sogar erst 1806. x
Daß in den „Hexenprozessen" gleichwie in andern Kriminalfällen
ausgiebig von der Folter Gebrauch gemacht wurde, ist aus den Akten
zu ersehen.
Wenn der Gefolterte während der Marter „keine Jähren vergoß,"
so war dies für die Richter ein Beweismittel für die Schuld desselben
und noch mehr dafür, daß er mit dem „Vensüoio taoiturm8.ti8 et
w8OQ8ibi1itHti8" behaftet sei. Die Verhörsprototolle enthalten deshalb
immer den diesbezüglichen Vermerk, der Angeklagte „spüre nichts, er
steüe sich nur so," als ob er Schmerz empfinde. Daß bei hochgradigen
körperlichen Schmerzen die Tränen versiegen können, dafür hatte man
kein Verständnis.
Vor Anwendung d«r Folter wurde der „Verhaftete" am ganzen
Körper nach „Hexenzeichen" oder „Hexenmalen" untersucht, denn das
Vorhandensein von solchen galt in den Augen der Richter schon als
ein Beweis für die Schuld desselben, wenn auch diese Zeichen nur in
Wundnarben oder Muttermalen bestanden. I m vorliegenden Prozesse
wurden alle am Körper der Verhafteten aufgefundenen Narben als
Zeichen der „eingeheilten Partikel" angesehen und aufgeschnitten. Daß,
wenn diese Operation durch sachkundige Mediziner statt durch den unge-
bildeten Scharfrichter vorgenommen worden wäre, ganz andere Gutachten
erwirkt worden wären, wurde bereits oben bemerkt; namentlich hätten
Mediziner gewußt, daß derlei EinHeilungen, wie die behaupteten, nicht
möglich find.
Die Hexenprozesse hatten im 14. Jahrhundert in Frankreich ihren
Anfang genommen, fanden dann im 15. Jahrhundert auch in Deutfchland
Eingang und dauerten bis ins 18. Jahrhundert fort.
I m 17. Jahrhundert traten die Jesuiten A d a m T a n n e r und
Fr ied r i ch von Spee als Betämpfer des Hexenglaubens auf, aber
die Bestrebungen dieser Männer wurden zu wenig vvn der öffentlichen
Meinung unterstützt und so hatten ihre Bestrebungen leinen unmittel-
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baren Erfolg. So wurde 21. Januar 1749 Zt. Kenata, Subpriorin
des Klosters Unterzell, als Hexe in Würzburg enthauptet und dann
verbrannt. Die letzte Hinrichtung überhaupt fand zu Glarus 1782 statt.
I n Bayern entfallen die meisten Hexenprozesse auf die Zeit von 1b8V
bis 1631, weshalb diese Periode auch die Bezeichnung Hexenepidemie Dhrt.
I m dritten Dezennium des 17. Jahrhunderts machte sich ein Übergreifen
der Hexenprozesse auch auf männliche Angeklagte bemerkbar. Borher
verstand man unter „Hexen" nur weibliche Individuen, ursprünglich
überhaupt nur alte Weiber.
Die Geständnisse vom Verlehr mit dem Teufel in der Gefangenschaft
führt Riezler auf Träume der Verhafteten, die oft vor Angst, oder doch
durch die Folterqualen dem Wahnsinn nahe gebracht wurden, zurück.
Als eigentümliche Erscheinung in dem Veislinger Prozesse muß es
bezeichnet werden, daß nicht nur die erwachsenen, sondern auch die
minderjährigen Verhafteten und zwar letztere in besonders maßloser
Weise über den Verkehr mit dem Teufel und die mit ihm verübte
Unzucht berichten. Bei Durchsicht der Verhörsprotololle wird man
tatsächlich mit Schauder über die darin niedergelegten diesbezüglichen
Aufzeichnungen erfüllt.
Nach den Bestimmungen der Maleftzordnung wurde das Laster
der Hexerei mit dem Feuertode bestraft. Die Bußfertigen durften vor
dem Verbrennen enthauptet oder erdrosselt werden und durften diesen
auch die Sakramente gereicht werden.
Kurfürst Ferdinand Maria erließ i. I . 1665 ein erneuertes Land-
gebot gegen „Aberglauben, Zauberei und Hexerei und andere Teufels«
lünfte," das 1746 durch den Kurfürsten Max I I I . wiederum erneuert
wurde. Es finden sich daher auch im 18. Jahrhundert noch derlei Pro-
zesse. M i t dem Jahre 1756 endeten in Bayern die Hexenprozeffe.
Das letzte Opfer war Mar ia Kloßnerin, welche zu Landshut als Hexe
verbrannt wurde.*)
*) Vergleiche auch Riezler, Geschichte der Hexenprozefse w Bayern. 189S. Eoldau,
Geschichte der Hexenprozesse. 1843. Steinhaufen, Monographie zm deutsch« Kultur-
geschichte, Bd . I V .
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Kloster Gberaltaich.
Nach einem Vortrage vom verstorb. geistl. Rat
Ferd. Dengler in Straubing
von
?. Benedikt Danzer. ft. 8 » . w Kt. OMte».
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Majestätisch wie ein Silberschwan auf smaragdner Flut repräsentiert
sich unseren Blicken die im Glänze der Morgensonne zur Stadt herab-
leuchtende ehemalige Abtei Oberaltaich.*) M i t ihren feenhaft glänzen-
den und glitzernden Fenstern scheint sie uns zu sich hinauf einladen zu
wollen und gleichsam uns zuzurufen: Komm' und sieh'! Ja wir wollen
jetzt auch im Geiste der ob all der verschwundenen Herrlichleiten gleich-
sam in Witwentrauer versetzten und doch so freundlichen Stätte einen
kurzen Besuch abstatten!
Gleich bei der Frage nach dem Ortsnamen stoßen wir auf eine
Kontroverse. Die jetzige offizielle Schreibweise geht zurück auf Aventin,
den „bayerischen Tazitus." Erst er ( f 1534) bringt die Fabel von
den beiden Wodans-Aichen, die die Veranlassung zur Benennung von
Ober- und Niederaltaich gegeben hätten. Allein so naheliegend, ja fast
selbstverständlich diese Worterklärung klingt, so steht ihr doch die nüch-
terne Tatsache gegenüber, daß die diplomatische Namensform ursprüng-
lich ^ l taba** ) d. h. „Altwasser" (der Donau) gelautet hat.
Arg umstritten war auch bis in die jüngste Zeit herein das Grün-
dungsjahr ***) von Oberaltaich. I n der ehemaligen Klosterfamilie wurde
176! mit festlichem Pompe das tausendjährige Jubiläum gefeiert, wo-
*) Der Verfasser bezieht sich hauptsächlich auf: Hemauer Chronik von Obnaltaich.
Straubing 1733. Sulzbacher Kal. 1672. Vechandl. d. hist. Ber. Niederbayern. Bd. 22.
S. 3. Wetzer und Welte, Kirchenlex. 2. Bd. IX . Sp. 586 f. Bavaria l . S. 1114
u. Mayer Ant., Gütererwerb, v. O. A. Progr. Straubing 1893/4. ES wärm noch
heranzuziehen gewesen: Studien und Mitteil, a. d. Benediktinerorden. I l , S . 33 ff.
und besondere X I V . S . 60 ff.; ferner ölonnw. Loi. X I I . S . 1 — 302. Riyler,
Gesch. Bayerns. I . Bd. S. 289 Anm. u. S . 604. Oberbayr. Archiv. Bd. 39.
S. 345 ff. und besonders die vier Metten« Studienprogramme von 1871/2 bis
1874/5 von I>. Braunmüller.
**) Diese Deutung allein hält auch aller Kritik stand. Siehe dazu: Riezler,
I. S . 16. Studien 14. S. 61. Oberbayr. Arch. l. o. Vergl. auch Uon. Vo i .X . 183.
Dagegen Scheglmann, Säkularisation: I I l . , S . 561.
***) Der Verfasser möchte mehr der Ansicht zuneigen, daß 741 doch das richtige
Jahr sei. Aber nach den eingehendm Darlegungen von Abt Braunmüller (Studien 14.
O. 60 ff.) muß diese Annahme als veraltet angesehen werden. Vgl. dazu auch die
starten Differenzen in dm Abtsreihen für 741 bis N0Y bei Pmschins, Hemauer u.
Non. üo i . (Mayer 1. o. S . 14).
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bei der damalige Pr ior ?. Amilian Hemauer eine Chronik seines
Klosters herausgab, in deren Anhang auch die gehaltenen Predigten
abgedruckt sind. *) Der fromme Bayernherzog Odilo oder Oatilo I I .
soll es gewesen sein, der die Abtei zuerst ins Leben rief. Dieser Fürst,
der sich in der Tat für die dauernde Christianisierung seines Landes
die größten Verdienste erworben hat — er soll nicht weniger als zwölf
Benediktinerklöster gestiftet haben — dieser glaubenseifrige Agilolfinger
soll 731 Mönche aus dem S t . Pirminskloster Reichenau im Bodensee
berufen und unter ihrem ersten Abte Ernest unweit der Altach ange-
siedelt haben. Der hl. Pi rmin selbst soll dann auch, nachdem die
dichten Wälder gerodet, die Sümpfe ausgetrocknet und die Abwasser
eingedämmt waren, das neue Kloster samt Kirche zu Ehren des hl.
Petrus eingeweiht haben.
Allein diese ganze Erzählung, welche zur Jubelfeier des Jahres
1731 den Anlaß gegeben, begegnet bei namhaften Forschern ernsten
Bedenken, ja wird geradezu ins Reich der Fabel verwiesen. Das ist
gewiß, wenn man in der Klostergeschichte von Niederaltaich lieft, wie
dort die erste Gründung unter ganz gleichen Umständen erfolgte, so
kommt man leicht auf den Gedanken, daß hier eine erklärliche Eifer-
sucht den Griffel geführt und den gleichen Altersruhm in Anspruch ge-
nommen habe. Gleichwohl möchte ich für meine Person über die
Tradition, wie sie in Oberaltaich stets (? D . H.) heimisch gewesen, doch
nicht so leichten Herzens den Stab brechen. Denn einmal haben wir
ja noch die ehemaligen Mortuarien oder Totengedenkbücher, wenn auch
jüngeren**) Datums, in welchen die Namen sämtlicher Oberaltaicher
Äbte von 731 an mit der Bezeichnung ihres Sterbetages (aber wieder-
holt ohne Angabe des S t e r b e j a h r e s . D. H.) aufgeführt sind.
Weiters soll auf der bekannten bayrischen Landessynode, welche im
Jahre 763 zu Dingolfing abgehalten wurde, unter den 13 dabei ver-
*) Tatsächlich wurde das Jubiläum, wie sich aus dem Titel der Chronik schon
e r M , erst 1732 gefeiert, während Niederaltalch 1731 die Feier beging.
* * ) Gerade das spricht eben für eine Fälschung und dann wie fehm diese Toten-
biicher aus! Das älteste (jcht eoä. 2182 der Wmer Hofbibliochek). stammt aus dem
12. Iahrh. und ist besonders im Januar höchst lückenhaft, Abgedruckt in „Archiv f.
lsten. GWchMmde" «d. 2V E. 313 ff.
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sammelten Abten auch ein Abt Arionist von Oberaltaich mitunterzeichnet
haben. Wenn das sich wirtlich so verhält, dann wäre ein mehr als
tausendjähriger Bestand des Klosters nicht zu bezweifeln. *) Das
Fehlen anderweitiger Urkunden läßt sich durch die beim Ungarneinfall
von 907 erfolgte vollständige Vernichtung des Klosters leicht erklären.
Wenn aber berichtet wird, es hätten die Oberaltaicher Mönche sich bei
ihrer Vertreibung in den weniger leicht zugänglichen bayrischen Wald
geflüchtet und dort sich notdürftige Zellen gebaut, so finde ich in diesem
Umstände auch einen gewissen Anhaltspunkt für die Glaubwürdigkeit
der Chronik; den bekanntermassen wimmelt es in der Straubinger
Gegend von Ortsnamen auf „zell". Es ist wohl möglich, daß die Ent-
stehung dieser Orte auf die geflüchteten Mönche zurückzuführen ist.**)
Die erste Gründung ist demnach in das Dunkel sagenhafter oder
legendärer Überlieferung gehüllt; besser steht es mit der zweiten Grün-
dung zu Beginn des 12. Jahrhunderts. Fast zwei Sätula nach der
traurigen Katastrophe des Ungarneinfalles sehen wir das mönchische
Oberaltaich wiederum gleich einem Phönix aus seiner Asche erstehen
und zwar ist es jetzt ein gräfliches Brüderpaar (!), das sich in den
Ruhm der Wiederherstellung, oder wenn man der anderen Ansicht folgt,
der Neugründung des Münsters teilt, nämlich die beiden Grafen Fried-
rich I . (!) und Aswin von Bogen. ***) Friedrich, der nebenbei noch die
*) Vgl. dazu „Studien" Bd. 14. S. 67.
* * ) Viel wahrscheinlicher ist jedoch, daß es sich um Kirchen und Güter handelt,
die von Windberg oder Niederaltaich aus verwaltet wurdm.
***) Ucm. Voi. X I I . p. 17. Allerdings ist hienach Aswins Neffe Friedrich I I .
nicht sein (Asw.) Bruder Friedrich I gemeint. Aswin ist noch vor Ausführung der
Stiftung, die sich in ihren Uranfängen auf einm Zeitraum von etwa 20 Ichren hin-
zieht, gestorben, ol. Braunmüller: Natternberg I I . S. 164. Anm. 1. Mayer,
Gütererwerbung S. 19 f. Zum besserm Verständnis füge ich hier nach Braunmüller
(Progr. 1873/4) die Stammtafel der Bogener Grafen an:
Hartwig f <». 1030
Friedrich I von Bogen f o». 1100. Aschwin von Zeitlarn f <». 1102.
Friedrich I I . f 1134 Adalbert l . von Windlberg f ea. 1147.
Friedrich M . 5 1148. Hartwig v.Natternb.-Bertholdv.B.-Adalbettll
Adalbert l l l . f 1197.
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einträgliche Domvogtei über das Hochstift Regensburg besaß, gilt als
der eigentliche Schöpfer unseres Stiftes. Daran erinnert noch beute
sein Wappenschild, das mit seinen blauweißen Rauten und drei goldenen
Bogen auf blauem Felde lints vom Eingang zum Kloster angebracht
ist und die Umschrift trägt: „Friedrich, Graf von Bogen, Stifter des
Klosters Oberaltaich starb anno 1104." Desgleichen bewahrt sein ruhm-
volles Angebenken in dieser Beziehung auch das schöne marmorne Hoch-
grab, das jetzt noch im rechten Seitengang der Klosterkirche sich be-
findet und den Grafen mit der Abteitirche auf der Hand dargestellt
samt der Rundschrift: „Vrsäerious Lom68 äs Lo^on, rslolmator u M r i
monastsrii." Aber auch das Verdienst, welches sich Aswin um die Neu-
stiftung erworben, ist auf dem Epitaph verewigt, er soll nämlich seine
Schloßkapelle auf dem Bogenberg, wohin er kurz zuvor das in der
Donau aufgefundene Gnadenbild U. L. F. übertragen hatte, sowie die
uralte Pfarrkirche zu Aiterhofen dem Kloster zu eigen übergeben haben;
darum erscheint er auf dem erwähnten Hochgrab mit zwei Kirchen auf
dem Arm und der Beischrift: ^8ninu8, OomyZ äs Lo^sn, qui äeäit
nodi8 Loßsu st ^itsrtwtsu".
Die Zeit, wann der erste Grundstein zur Stiftung gelegt wurde,
läßt sich nicht mit Sicherheit feststellen. Etwa ums Jahr 1090 mag
Friedrich die erste Hand an sein frommes Werk gelegt haben. 1102
war dasselbe soweit gediehen, daß er zwölf Benediktiner unbekannter
Herkunft unter dem Abt Egino berufen und ihnen das mit ansehnlichen
Grundbesitz ausgestattete neue Heim übergeben tonnte.*)
Schon Aswins Erbe, Graf Albert I . (Adalbert I.) gab der jungen
Abtei Anlaß zu ernsteren Bedenken wegen ihres Bestandes. Er schuf
derselben nämlich eine Konkurrentin, indem er 1125 auf dem Stamm-
gut seiner Mutter, einer geborenen Gräfin von Windberg, das be-
kannte Prämonstratenserklofter gleichen Namens errichtete. Die Mönche
von Oberaltaich fürchteten darum nicht mit Unrecht, es könnten ihnen
die bereits verliehenen Besitzungen wieder entzogen und dem neuauf-
strebenden Nachbartloster zugewendet werden. Um dem ein für allemal
*) Mayer. S . 21. Die gewöhnlichere Angabe hat 1104 als Gxiindungsjahr,
VrannnMer, die lobsamm Grasen vyn Pogen
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vorzubeugen, drangen sie unter ihrem dritten Abt Ludger darauf, daß
ihnen nicht bloß ein gräflicher, sondern auch ein päpstlicher Schutzbrief
ausgestellt werde und sie setzten ihr Verlangen auch glücklich durch. Am
11. Dezember 1125 fanden sich die ganze gräfliche Familie von Bogen
und Windberg mit vielen ihrer Vasallen in Oberaltaich ein und leisteten
für sich und ihre Nachkommen urkundlich Verzicht auf alle Ansprüche
bezüglich der Klostergüter; zugleich aber wurde beschlossen, Graf
Albert selbst sollte als gemeinsamer Salmann nach Rom gehen und
dort persönlich die päpstliche Bestätigung aller bisherigen Schenkungen
betreiben. Freilich vergingen drei Monate, bis er an S t . Petri Grab
die feierliche Übergabe bewerkstelligen tonnte; aber unterm 22. März 1126
erlangte er wirtlich eine päpstliche Bulle, worin das Kloster Oberaltaich
als exempt d. h. von aller geistlichen und weltlichen Untertänigkeit für
befreit erklärt und unmittelbar dem römischen Stuhl unterstellt wurde;
nur die Vogtei sollte den Grafen von Bogen verbleiben. Der Abt
selbst aber, dessen Wahl den Mönchen allein zustand, sollte seinen Stab
einfach vom Altare nehmen, um auszudrücken, daß er von niemand be-
lehnt werde, ein für die damalige Zeit äußerst wertvolles Zugeständnis.
Für dieses kr iv i lsßwm 1idßrtati8 mußte aber auch das Kloster fortan
jährlich ein Goldgulden zur päpstlichen Kammer entrichten und auf
dieses Reichnis wurde auch so unnachgiebig bestanden, daß einmal, im
Jahre 1382, der ganze Konvent mit dem Kirchenbann belegt wurde,
weil er mit seiner Leistung schon seit zehn Jahren im Rückstand ge-
blieben war, und er erhielt nicht eher die «ossprechung, bis er mit der
Zahlung ins Reine gekommen war.
War nun hiemit eine ernste Gefahr glücklich abgewendet, so traten
bald wieder andere schlimme Zeiten für Oberaltaich ein. Die beiden
letzten Grafen von Bogen nämlich, Albert I I I . und IV . mit Namen,
stürzten durch ihre Abenteuer- und Fehdeluft Land und Leute dermassen
ins Elend, daß nach alter Sage der Volksmund selbst den Fluch über
sie aussprach: es soll ihre ganze Stammburg vom Erdboden ver-
schwinden. Unter ihren Bedrückungen, besonders anläßlich des Baues
der Burg Hohenbogen (1193), Beraubungen und fast ununterbrochenen
Friedensstörungen hatten nun die Kloftermsassen wie die Klosterunter-
wnen gar bitter zu leiden. Sahen letztere wegen der zunehmenden
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Verödung des Landes sich vielfach gezwungen, von Haus und Hof zu
gehen und sich anderwärts ein besseres Unterkommen zu suchen, so
verarmte das Kloster derart, daß der Abt selbst mit einem hölzernen
Kelch zelebrieren, mit einem hölzernen Stab pontifizieren und mit einem
Ochsengespann statt des Pferdegespanns fahren mußte. Später jedoch
hat der jüngere Albert (IV.) sein Unrecht insoferne wieder gut gemacht
als er vor seinem Ende ( f 19. X I I . 1197) dem Kloster den gebühren-
den Schadenersatz leistete und ihm außerdem einen kostbaren Kreuz-
Partikel, den er von Papst Honorius I I I . zum Geschenk erhalten hatte
und der damals der größte in Deutschland gewesen sein soll, zum ewigen
Gedächtnis überließ. Dieses Heiligtum, von dem jetzt noch ein Über-
rest auf dem Bogenberg verehrt wird, hat in der Tat dem Kloster
nicht geringen Segen gebracht. Nach dem Tode Albrechts I V . (1242)
erlosch das Geschlecht der Grafen von Bogen, und da Albrechts Mutter,
die böhmische Königstochter?udmilla, unter den bekannten,*) roman-
tischen Umständen den Bayernherzog Ludwig den Kelheimer geheiratet
hatte, so ging die ganze Grafschaft und damit auch das Schirmrecht
über Oberaltaich an die Wittelsbacher über. Unter ihrem milden
Szepter und ihrer offen ausgesprochenen Gunst erholte sich auch unsere
Abtei alsbald von den ausgestandenen Drangsalen.
Hier mag auch der O r t sein, um über den inneren und äußeren
Bestand des Klosters einen gedrängten Überblick zu geben. Was zu-
nächst den Personalstand anlangt, so beschränkte er sich anfangs auf die
im Orden übliche Grundzahl 11. Aber schon unter dem dritten Abt
Audger stieg der Konvent auf 25 Professen und erreichte ums Jahr 1300
seinen höchsten Stand mit 1 1 3 H e l i g M n , darunter auch Mönche von
adeliger Abkunft. Von da ab sank der Bestand, so daß er zur Zeit der
Reformation nur mehr 30—40, endlich bei der Aufhebung Ende l802
nur mehr 41 Häupter zählte.**)
Werfen wir dann noch einen Blick auf die Äbte des Klosters, so
haben in den siebenhundert Jahren von 1102 bis 1802 im ganzen
Der Herzog, berückt von der Schönheit der Witwe, mußte ihr vor drei auf
einen Teppich gemalten Rittern, hinter dem drei Edelleute standen, das Eheversprechen
gehen. ^e2, Mv8»ur. »nsoäot. I I I . o. 257. klon. Lo!. X l l . 92.
**) Näheres bei Scheglmann, Säkularisation PH. l l l . z E.^590 — 611.
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ös ^bte den Krummstab geführt, darunter elf während eines Zeit-
raumes von zwanzig Jahren und darüber; am längsten nämlich vierzig
Jahre regierte der 45. Abt Hieronymus Gazin 1634 bis 1674. Weitaus
die meisten dieser Prälaten waren aus den Reihen der eigenen Kon-
ventualen genommen, nur neun waren aus fremden Klöstern postuliert,
während Oberaltaich selbst mehr als 10 verschiedene Klöster mit Äbten
oder Mönchen versah.
Das wirft ein gutes Licht auf die Disziplin und reguläre Obser-
vanz, die im Kloster, einzelne nirgends fehlende Einzelheiten abgerechnet,
bis zur Aufhebung herrschte. Die hl. Negel wurde besonders inbezug
auf das nächtliche Chorgebet und das Fasten durchweg mit großer
Strenge beobachtet. Deshalb fühlte sich auch Herzog Albrecht IV . der
Weise (1465—1508) bewogen 1493 dem Kloster sein Fischwafser ab-
zutreten, „der guten Disziplin halber", wie er bemerkt, „und um die
Mönche in ihrem frommen Wandel zu unterstützen." Daneben ver-
sahen die Mönche auch die Seelsorge in den fünf Pfarreien, die ihnen
von den Grafen von Bogen bereits inkorporiert waren, nämlich in
Aiterhofen, Konzell, Haselbach, Loitzendorf und Mitterfels, wozu dann
später noch Welchenberg und Oberwinkberg kamen. Besonders ließen
sie sich die Beförderung der bedeutenden Wallfahrt auf dem Bogenberg,
wo sie ein ständiges Priorat mit sechs Patres hatten, sehr angelegen
sein. Die Zahl der regelmäßigen, jährlichen Wallfahrten dorthin über-
stieg 240. Neben dem (Mo ium äivinum und der Seelsorge oblagen
die Mönche auch mit aller Hingebung dem Studium. Zeuge dessen
ist die hexrliche Bibliothek, die sie besaßen, ein wahres Schatzkästchen, so
daß selbst Christoph von Aretin bei der Aufhebung seine Bewunderung
hierüber unverholen an den Tag legte, die sich praktisch darin äußerte,
daß er die schönsten und wertvollsten Werke — rund 2000 — an die
Staatsbibliothek nach München sandte. Die Bibliothek zählte allein
298 Handschriften, die die Mönche geschickt gesammelt oder mit großer
Mühe abgeschrieben hatten, dann nicht weniger als 470 Inkunabeln.*)
*) Scheglmann !. o. S . 571. Teuffel in seiner „Gesch. der römischen Lit."
Lpz. 1870. I I I . Bd. führt einen Teil ^19) der in dieser Bibliothek handschriftlich auf-
bewahrten Mtiten Schriftsteller an. Desgleichen Prof. S . Redlich in „Mitteil, d.
Instit. f. österr. Geschichtsf." Bd. 21 .
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Zeuge ihres Eifers ist ferner auch der rege Kleiß, den sie dem Schul-
wesen zuwandten, indem sie schon früh eine Bildungsstätte nicht bloß
für Ordenszwecke, sondern auch für die sonstige Jugend der Umgebung
eröffneten, deren Besuch unentgeltlich war. Daneben wird auch einer
Normalschule Erwähnung getan, die die Mönche leiteten. Diese Schulen
rüsteten sie nach und nach mit allen Bildungsmitteln der fortschreiten-
den Kultur aus und errichteten zu diesem Zwecke sogar ein eigenes
sehr wertvolles Museum, das bei der Aufhebung nach Straubing
kandshut und München verteilt wurde. Zeugnis für die Pflege der
Wissenschaft legen endlich ab die große Anzahl bedeutender Gelehrten,*)
die aus der Mi t te der Klosterbewohner hervorgegangen und die zu dem
etwas derben Voltswort Anlaß gegeben: „Zu Oberaltaich wachsen die
Gelehrten auf dem Mist."
Dabei war aber unsere Abtei auch in ökonomischer Hinsicht ein
wahrer Segen für unsere Gaue. Freilich war auch der Grundbesitz
nicht unbedeutend; er uznfaßte beim Übergang der Vogteirechte von
den Bogenergrafen auf die Wittelsbacher mehr als 140 verschiedene
Landgüter, die sich über den ganzen Donaugau verbreiteten und bis tief
hinein in den bayerischen Wald sich erstreckten. Die meisten dieser Güter
stammten von adeligen Familien, die mit Vorliebe im Kloster ihre
letzte Ruhestätte suchten. Derartige Adelsfamilien lassen sich heute noch
etwa zehn nachweisen.**) Kulturhistorisch verdient der Umstand Be-
achtung, daß sich verhältnismäßig viele Weinberge darunter befanden.
Aber die Mönche von Oberaltaich hatten auf ihr eigenes Landesprodukt
so wenig Vertrauen, daß sie sich mit der Zeit um ein eigenes Weingut
in Niederösterreich umsahen. J a gelegentlich einer neuen Abtswahl be-
schwerten sich die Patres, daß ihnen der Bruder Kellermeister den edlen
Asterreicher Tropfen allzu reichlich mit echtem Bayernwein verdünne,
der eigentlich doch nur zur Essigbereitung verwendbar sei.
Einen kurzen Blick wollen wir auch auf die Abgaben werfen, die
*) Scheglmann l. o. S . 580 ff. Lindner, Schriftsteller d. Benedittmerordens.
1880. S . 109 ff.
**) Das erste (älteste) Giiterverzeichnis befindet sich in der BestätigungSurtunde
Papst Gregors X . von 1274. A. Mayer hat 1. o. S . 22 ff. bis 1247 reichend die
Oberaltaicher Glitererwerbungen historisch untersucht.
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die Klosteruntertanen dem Otifte zu leisten hatten. So hatten die
Grundholden von Oberattaich nach den Angaben des noch vorhandenen
Traditionsbuches folgende Dienste zu leisten: Jeder einzelne villious
oder Hofbesitzer jährlich ein gemästetes Schwein, dann 45 strnen Bier'
2 Pfd. Flachs, außerdem je eine Muth Getreide und Hülsenfrüchte,
fünf Gänse, zwölf Hennen, hundert Eier nebst zehn Käsen. Geldreich-
nisfe kamen bei der damals vorherrschenden Naturalwirtschaft nur ganz
vereinzelnt vor und überstiegen niemals den Betrag von 70 Pfg., ein
gewiß mäßiger Bodenzins. Darum begaben sich aber auch von Anfang
an selbst viele Freigeborne aus eigenem Antrieb in die Hörigkeit des
Klosters, nur um sich Schutz und Schirm zu verschaffen.
Doch nehmen wir den Faden der Ereignisse wieder auf! Kaum
waren durch den Übergang der Bogteirechte an die Witteisbacher die
Verhältnisse für unser Kloster etwas besser geworden, traf dasselbe
unter dem 12. Abt Ulrich I . der schwere Scklqg, daß 1245 das ganze
Klostergebäude samt der Kirche abbrannte. Elf Jahre dauerte es, bis
beide unter namhafter Beihilfe der benachbarten Adelsfamilien wieder
hergestellt wurden. Der Neubau wurde gleich in den folgenden Jahr-
zehnten die gesegnete Heimstätte für einen Mann von außerordentlicher
Heiligkeit, nämlich für den seligen Diener Gottes Albert, der einer der
glänzendsten Sterne seiner gottgeweihten Ordensgemeinde war. Unter
Abt Poppo 1261 aufgenommen war derselbe, von Geburt dem schwäbi-
schen Grafengeschlecht von Haygerloh entsprossen, ein so eifriger Büßer für
zeitweilige Iugendverirrungen, daß er allen im Kloster als Muster asketi-
scher Strenge voranleuchtete, bis er am 26. November 1311 im Rufe
der Heiligkeit starb. Sein Leib ruht noch heute in einem Sartophag
in der linken Seitenkapelle der Pfarrkirche zum hl. Joseph. Dor t ist
auch sein Leben in naiven Tafelbildern dargestellt, die aus dem Jahre
1388 (?) stammen sollen und jetzt hinter dem Altar der Oberaltaicher
Kirche sich befinden. Abt Poppo wohnte 1274 der Kirchenversammlung
zu Lyon bei und erwarb für sein Kloster wichtige Rechte, die Nach-
lassung des fatalen Goldguldentributes tonnte er nicht durchsetzen, im
Gegenteil er mußte den zehnten Teil aller Klostereinlünfte zu Kreuz-
zugszwecken opfern, eine Auflage, die sich in den nächsten Zeitfolgen
noch öfter wiederholte,
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Sein Nachfolger Conrad I I . verdient deswegen eigens erwähnt zu
werden, weil er zum erstenmal mit einem Doppelnamen erscheint und
zwar führte er den Beinamen ?ip6i-, war aber trotzdem in Wahrheit
ein barmherziger Samaritan, der ein eigenes Siechenhaus und mit
reichen Einkünften ausstattete. Auch die Wallfahrtskapelle auf dem
Bogenberg vergrößerte K im Jahre 1295, wozu er auch in vier De-
kanaten sammeln durfte.
Gehen wir nun aus dem glanzreichen 13. Jahrhundert in das
düster sich gestaltende 14. über, so hatte natürlich unser Kloster auch
unter den allgemeinen Drangsalen zu leiden, welche damals ganz Deutsch-
land heimsuchten wie das Hungerjahr 1315 unter Abt Heinrich I I . ,
die Verwüstung durch Heuschreckenschwärme 1338 und das außerordent-
lich heftige Erdbeben vom 8. Februar 1348 unter Kaiser Karl IV .
I m Jahr darauf wurde dann aus Ital ien der schwarze Tod einge-
schleppt./ Erwähnt muß noch werden, daß unter dem erwähnten Abt 1324
das Benedittinertloster Frauenzell durch Bischof Nikolaus von Regens-
bürg gegründet und mit Mönchen von Oberaltaich besetzt wurde./ Das
Kloster selbst blieb lange von Oberaltaich abhängig. Der zweite Nach-
folger Abt Heinrichs, der 21. Abt des Klosters, Wolfgang (1338-1346)
mit Namen war ein besonderer Freund Kaiser Ludwig des Bayern.
Als die Donau 1344 großen Schaden angerichtet hatte, erhielt
der Abt durch den kaiserlichen Gönner den gemessenen Befehl für die
Donau auf Kosten des Klosters ein neues Rinnsal herzustellen. Die
Ausführung des Werkes forderte einen Zeitraum von zehn Jahren
und kostete mehr als tausend Pfund Regensburger Pfennige, eine für
die damalige Zeit exorbitante Summe. Zum Ersatz für die Auslagen
und zum Lohn für das wohlgelungene Werk beschenkte der Kaiser die
Abtei mit vermehrtem Landbesitz^und bedeutenden Vorrechten, darunter
Mauthfreiheit im ganzen Land, den Abt selbst aber ernannte er zum
Hofkaplan mit der Befugnis so oft als es ihm gefalle, den kaiserlichen
Hof mit vier bis sechs Pferden zu besuchen und sich daselbst aufzu-
halten, solange es ihm beliebe. Allein gerade diese letztere Vergünsti-
gung kam dem Kloster noch teuerer zu stehen als die Donauregulierung.
Abt und Kloster wurden nämlich mit in den Kirchenbann verwickelt,
der von den zu Amgnon residierenden Päpsten über Kaiser Ludwig und
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seinen Anhang ausgesprochen wurde. Erst 1350, drei Jahre nach
Ludwigs Tod, wurden Abt und Konvent durch den Regensburger Dom-
dechanten Konrad von Schwarzenburg wieder in die kirchliche Gemein-
schaft aufgenommen.
Unter diesem Abt Wolfgang erhielt Oberaltaich wie unter Abt
Heinrich I I . abermals eine Filiale in der Propstei Elifabethzell, welche
der Straubinger Vicedom, Dietrich Haybeck, 1346 errichtete und mit
allen Rechten und Gütern nach Oberaltaich schenkte. Ja sogar ein
eigener Jahrmarkt wurde dem Kloster von Ludwigs Nachfolger, Herzog
Albrecht I . von Straubing-Holland bewilligt.
S o gelangte trotz der vielfachen Ungunst der Zeit unsere Abtei zu
Ausgang des 14. Jahrhunderts und noch mehr zu Anfang des 15. Jahr-
hunderts in die Periode ihres höchsten Glanzes: Die Klosterkirche wurde
unter Abt Peter Ursenbeck, trotzdem noch unter seinem Vorgänger Abt
Eberwein I . das Kloster durch kirchliche und staatliche Steuern in
große Not gekommen war, mit neuen gotischen Altären, mit kostbaren
Paramenten und schweren silbernen Gefäßen ausgestattet und neue
Glocken wurden angeschafft. Das Klostergebäude wurde sodann nach
Sitte jener Zeit mit einem Schanzgraben und Befestigungsmauern
samt Wachturm gegen feindliche Überfälle gesichert. Der Abt selbst
endlich wurde 1431 durch Papst Eugen IV . mit dem Borrecht, die
bischöflichen Pontiftkalien gebrauchen zu dürfen, ausgestattet. Als erster
infulierter Abt erscheint Jakob Glettner, ein geborner Regensburger,
der von 1423 bis 1438 regierte. Unter ihm kam 1430 Kaiser Sigis-
mund nach Straubing, besuchte von da den Bogenberg und kehrte unter-
wegs im Kloster ein; weil ihm aber der dort aufbewahrte große Kreuz-
Partikel ganz besonders auffiel, kehrte er später zum zweitenmal hier
ein, um diesem Heiligtum seine Andacht zu bezeigen.
S o freundlich aber gerade in der vorreformatorischen Zeit die
Sonne des Glückes und Glanzes über unsere Abtei leuchtete, ebenso
unheilvolle Gewitter zogen während der beiden folgenden Jahrhunderte,
im Zeitalter der Reformationsstürme sich über derselben zusammm.
Zwar die eigentliche Ära Luthers ging noch ziemlich glimpflich vorüber,
nur daß die frühere Strenge der klösterlichen Disziplin sich lockerte
und auch die Klosteruntertanen, namentlich die Bogener, sich schwieriger
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zeigten. Um so trauriger gestalteten sich die Verhältnisse unter den
Schrecknissen des dreißigjährigen Krieges. Eben aus diesem Duntel
tr i t t uns im 44. Abt, der die größte Heimsuchung durchzumachen hatte,
eine der lichtvollsten Gestalten entgegen: Abt Vitus Heser, wohl der
ausgezeichnetste und ruhmvollste von allen seinen Vorgängern und Nach-
folgern. Zunächst wurde er der Reformator der Klostergemeinde, indem
er die alte Ordensregel wieder im vollen Umfang zur Geltung brachte.
Dann erwarb er sich unsterbliche Verdienste als Neuerbauer des Klosters
und der Kirche. I m Jahre 1615 wurde das Konventgebäude, drei
Jahre darauf der Abteistock, und abermals drei Jahre später die
Klosterkirche, die so ruinös geworden, daß man sie mit Säulen stützen
mußte, in Angriff genommen. B is zum Jahre 1630 waren alle diese
großartigen Bauten glücklich beendet. Die Einweihung der neuen Kloster-
kirche wurde in Gegenwart des deutschen Kaisers Ferdinand I I . und
des bayerischen Kurfürsten Max I . unter Assistenz von drei Bischöfen
und mehreren Äbten sowie einer Volksmenge von 20000 Menschen
veranstaltet. Außerdem wurden unter diesem Abte Jahr für Jahr
neue prächtige Ornate beigeschafft und für die Bibliothek Wissenschaft-
liche Werke angeschafft und dieselbe durch Sammlung von Gemälden,
Holzschnitten und Handzeichnungen sehr bereichert. Man möchte denken,
daß dieser Aufwand nur unter günstigen Konjunkturen sich ermöglichen
lasse, verursachte doch der Rohbau der Kirche allein eine Ausgabe von
30700 Gulden. Allein es war das gerade Gegenteil der Fall . Die
Zeiten waren teils infolge Mißernten teils wegen ausgebrochener Kriegs-
unruhen ungewöhnlich harte und teuere geworden. Abt Vitus selbst
mußte in einem Jahre um 700 Gulden Getreide kaufen. Aber eben,
um bei diesen trostlosen Zuständen die drückende Notlage des armen
Volkes zu erleichtern, ging der gottvertrauende Prälat an sein kost-
spieliges Werk und erwies sich so als einen Mann von großherzigem,
sozialem Wirken. Und merkwürdig gerade dieser Mann von edelster
Munifizenz mußte zum Schlüsse seiner zwanzigjährigen, segensreichen
Regierung selbst gleich dem ärmsten seiner Untertanen zum Bettelstab
greifen! Drei Jahre nach Vollendung der Klosterkirche brachen die
Schweden oder vielmehr die rohen Horden des Herzogs Bernhard von
Weimar in Niederbayern ein, eroberten am 8. bezw. 23. November 1633
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02351-0118-4
UZ
Atraubmg und plünderten und brandschatzten nun von da aus die
ganze Umgegend ein halbes Jahr lang. Natürlich war ihnen das
nahegelegene Oberaltaich mit seinen wohlgefüllten Scheunen, Ställen
und Kellern eine willkommene Beute. Die Konvenwalen, damals 38
Köpfe stark, hatten schon am 6. November bei der ersten Annäherung
der Feinde die Flucht ergriffen. Der Abt flüchtete, indem er den
Plünderern als Bauer verkleidet, die Ochsen des Klosters wegtreiben
half. Dann irrte er, da auf seinen Kopf fünfzig Taler gesetzt waren,
wie ein gehetztes Wild drei Wochen lang von einem Schlupfwinkel zum
andern und übernachtete nicht selten in den eiskalten Schluchten und
unwirtlichen Steinklüften, bis es ihm am 22. Dezember gelang, im
Gefolge des Chirurgen als Apothekergehilfe verkleidet, nach Straubing
zu kommen, wo er mitten unter feindlichen Truppen die Weihnachts-
woche bei den Kapuzinern als Gast verbrachte. Von hier gelangte er
über Geiselhöring nach Landshut und dort verblieb er, von fremden
Almosen karg genug lebend, bis zum Ahri l des nächsten Jahres, das
ist bis zur Vertreibung der Schweden durch die Kaiserlichen. Als er
aber nach halbjähriger Trennung wieder in sein geliebtes Kloster zu-
rückkehrte, was fand er da? Buchstäblich den „Greuel der Verwüstung
an heiliger Stätte." Die herrliche Klosterkirche war in einen Pferde-
stall verwandelt und nach verborgenen Schätzen durchwühlt worden, die
Altäre geschändet und ihrer Kleinodien beraubt. I m Konvent- und
Abteigebäude war die ganze Einrichtung verschwunden, alles Holzwerl
war zerstört und verbrannt worden, nur die vier nackten Wände blieben
übrig. Dabei erfüllte alles der Gestank von verwesenden Tierleichen
und Unrat. Kein Wunder, daß die Pest ausbrach und von den zurück-
gekehrten Mönchen 23 starben. Auch Abt Vitus selbst als ein zweiter
Job erlag bereits am 23. August 1634 der Seuche wie den ausge-
standenen körperlichen und seelischen Leiden. Schade, daß das ergrei-
fende Schriftstück, in dem Abt Vitus uns einen eigenhändigen Bericht
über diese ganze Katastrophe hinterlassen hat, so schnell abgebrochen
wurde!
Zum Glück muß man sagen, fand Abt Vitus in einem seiner treuesten
Schüler, dem Klosterrichterssohn Hieronymus Garzien (1634—1674)
einen durchaus würdigen und gleich besorgtm Nachfolger. Allerdings
9"
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mutzte auch er noch dreimal vor den aufs neue vordringenden Schweden
die Flucht ergreifen; gleichwohl gelang es ihm aber während seiner
vierzigjährigen Regierung die erlittenen Schäden mit Gottes und guter
Menschen Hilfe einigermaßen zu beheben, nicht bloß neue Güter, da-
runter die Hofmarken Weichenberg untz Oberwintberg dazu zu ge-
winnen, sondern auch den Personalstand des Stiftes wieder so zu heben,
daß Kurfürst Ferdinand Mar ia das wiederhergestellte Kloster Michlfeld
mit Oberaltaicher Mönchen besetzen tonnte. An die Regierung dieses
Abtes erinnert heute noch das schöne Stutkaturgewölbe, welches den
oberen Pfarrhofgang bis zur Kirche schmückt. Sein Restaurationswerk
setzten bis zum Schluß des Jahrhunderts die Äbte Romau Denis und
Bernhard Resch fort, von denen ersterer die dreißig Altäre wieder nach
und nach herstellte und insbesondere den Hochaltar mit dem trefflichen
Ölgemälde aus Meister Knapprichs Hand versah, der letztere aber das
Klostergebäude zur Vollendung brachte. Beide hinterließen aber auch
eine Schuldenlast von 107564" Gulden als trauriges Andenken an die
schreckliche Schwedenzeit.
Indes nach dem lateinischen Sprichwort gleicht jedes gut geleitete
Kloster einer Nunderhenne, die immer wieder goldene Eier legt. Und so
ging es auch hier. Unter den vier Äbten, welche noch von 1704 -1796
den Krummstab führten, gelang es nicht bloß diese gewaltige Schuld
bis auf den geringen Restbestand von 1000 Gulden zu tilgen, sondern
auch neues Wirtschaftstapital von 60000 Gulden anzusammeln, ferner
um 70000 Gulden Güter anzukaufen und die Klosterötonomie so treff-
lich zu heben, daß unter dem letzten von diesen vier Prälaten Hiendl
im Auhof 43 Pferde und 7 Fohlen, 80 Stück Rinder und 22 Stück
Schweine standen, den Bestand der übrigen Klosterhöfe nicht einmal
miteingerechnet. Und obendrein war mittlerweile auch die Klosterkirche
von dem schwäbischen Künstler Joseph Anton Merz mit bedeutendem
Kostenaufwand neu ausgemalt, das Chorgestühl neubeschafft und auch
sonst gar vieles für kirchliche und andere Zwecke geleistet worden! S o
konnte 1732 bei der Jubelfeier mit Recht gesagt werden, daß die
Segenseiche der Abtei trotz der schwersten Stürme stets von neuem
wieder gegrünt habe. Allein leider sollten diese Hoffnungen, die damals
ausgesprochen wurden und die Wünsche ein zweites Mil lenium feiern
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zu können sich nicht erfüllen! Der zum Schluß des Iubelsäkulums,
nämlich 1796, erwählte Abt Beda Aschenbrenner war bereits der letzte
der infulierten Prälaten Oberaltaichs. Wenn auch gerade unter ihm
die Abtei reicher als vielleicht je zuvor an Gelehrten war — nicht
weniger als sieben derselben wirkten an den öffentlichen Hochschulen als
Dozenten — so erfolgte doch im Jahre 1802 auf Befehl der damaligen
kurpfalzbayrischen Regierung die Aufhebung derselben als beklagens-
wertes Ergebnis des Liineviller Friedens und des Regensburger Haupt-
deputationsausschusses. Aber auch im Stürzen zeigte die siebenhundert-
jährige Klostereiche noch ihre ganze Herrlichkeit. 100000 Gulden wur-
den vom Klostersilber erlöst, das Abt Aschenbrenner zu allererst an die
kurfürstliche Landesdirektion einsenden mußte; auf eineinhalb Millionen
Gulden schätzte man den Wert des anderen Besitzes, der nunmehr
ärarisches Eigentum wurde. M i t den Schätzen der vielgerühmten
Bibliothek wurden die Hauptbibliotheken des Landes ansehnlich bereichert.
Was nebenbei zugrunde ging, entzieht sich unserer Kenntnis. Was
aber aus dem ehemaligen, wenn auch nicht luxuriösen, so doch soliden
und würdig restaurierten Klosterbau wurde, sehen wir vor Augen.
Jedenfalls können wir nach allem, was wir gehört haben, es als be-
greiflich finden, wenn vom König Max I . berichtet wird, er habe in
seinen letzten Lebenstagen selber ausgerufen: „Wie übel waren wir
beraten, als wir soviele unserer herrlichen Stifte zur Einziehung ge-
bracht haben."
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VII.
des
Morllchen Veselne5 von Oberptall
unä llegensburg
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Vorbemerkung.
Dieser Bericht umfaßt übersichtlich die letztvergangenen Jahre.
II.
Mitgliederstand.
Der jetzige Stand des Ausschusses erhellt aus dem unten folgenden
Verzeichnisse.
Die Mitgliederzahl beläuft sich auf ungefähr 600 und blieb in den
letzten Jahren ziemlich konstant. Die Lücken, die sich durch Todesfälle
und Umzug an andere Orte ergaben, wurden durch Beitritt neuer Mi t«
glieder wieder ausgeglichen, wenn man auch die durch beständig vor-
kommende Wechselfälle bedingte ganz genaue Mitgliederzahl nur für einen
bestimmten Lag anzugeben i » Stande wäre.
III.
Versammlungen, Vorträge u. Besichtigungen.
(1909 —1914.)
13. J a n u a r 1 9 0 9 .
1) Generallonfetvator Dr. H a g er von München legte einige Klischees
von Abbildungen aus dem «wen Band der Kunstdenlmäler der Ober-
pfalz, Bez.-Amt Gschenbach, (Speinsart, Neustadt a. Kulm usw.) vor.
2) Studienrat P o h l i g berichtete über den 14. Band dieser Denkmäler
(Tirschenreuth und Waldsassen).
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3) Professor Dr. O r t n e r legte die Berichte des Vereins Carnuntum
über die Ausgrabungen des dortigen Legionslagers vor.
4) I)r. T r ö g e r zeigt zwei Medaillen, die zur Erinnerung an die
Aufnahme Bismarcks in die Walhalla geprägt wurden.
5) Pfarrer T r e n k l e teilte einen Bericht mit über den Durchzug der
Kaiserin Maria Theresia durch Regensburg im Jahre 1745 und
die Anordnungen des Magistrats sowie auch die Ausschmückung der
Stadt zum würdigen Empfang der Kaiserin.
27. J a n u a r .
1) Konrektor Ste inmetz besprach das Regensburger Adreßbuch vom
Jahre 1813 und legte außerdem einen römischen Hausaltar mit
interessanter Inschrift vor.
2) Inspektor Käsbohrer legte einige von ihm gemachte Funde vor;
so ein schönes Bronzeschwert, eiserne Hacken, römische Scherben von
Burgweinting usw., sowie ein Buch mit einer Amtsrechnung der
Lerchenfeld'schen Gutsverwaltung in Gebelkofen vom Jahre 1788.
3) Gymnasial-Professor O r t n e r bespricht einen Artikel von Dr. Miede,
über die falsche Schreibung vieler Ortsnamen in der taduiia ?6utin>
ßyriana, so z. B. daß ^ru8wN nichts anderes sei, als ein Ver-
schreiben für ^du8wa.
4) Lyzealprofessor Dr. E n d r e s macht auf verschiedene neue Schriften
aufmerksam, so auf den von Schlecht veröffentlichten Kalender für
das Jahr 1909 mit Zeichnungen von Altdorfer; eine Leipziger
Dissertation von Hildebrand über die Architekur bei Altdorfer u. a.
5) Regierungsrat N o l z e teilt die von einer Regierungsentschließung
begleitete Mmisterialentschließung über die Erhaltung der Kunst-
denlmäler und Altertümer mit.
10. F e b r u a r .
1) Landgerichtsrat H o f m a n n sprach über die Chronik des L. Wid-
mann über die Jahre 1511-1547 und 1552 — 1555 und gab
interessante Auszüge aus derselben.
2) Lyzealprofefsor Dr. E n d r e s besprach ein Marienbild von Regen-
stauf und die Verse, die ein Bewunderer desselben aus jener Ie i t
(1691) hinterlassen hat.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02351-0126-8
123
3) Studienrat P o h l i g setzte seinen Bericht über die Kunftdenlmäler
Bayerns fort und besprach diesmal die wichtigsten Bauten des Be-
zirksamts Amberg.
4) Gutsbesitzer S t a d l e r brachte und schenkte einen kapitell-ähnlichen
Stein aus seinem Hofe in Unterisling, dessen Bedeutung noch
unklar ist; eine Flügellanze aus der Karolingerzeit uud eine kleine
romanische Säule von einem Hochgrab, die letzten beiden Stücke
aus Burgweinting.
5) Inspektor Käsbohre r stiftete reizende Photographien von Burg-
weinting und eine wertvolle Münze.
24. F e b r u a r .
1) Oberleutnant Schöppl hielt einen Vortrag über Wallenftein, dessen
Verhalten nach den neuesten Forschungen in anderem Lichte erscheine,
als bisher angenommen wurde.
2) Oberarzt Dr. S c h ö p p l e r legte einige eigenartige Münzen vsr.
3) Professor W i l d 8su. gibt interessante Erinnerungen aus seiner
Studienzeit über Lola Montez und teilt die Eingabe mit, welche die
Minister Abel, Gumppenberg, Seinsheim und Schrent im Jahre 1847
an König Ludwig I . in dieser Sache richteten.
4) Kunstmaler S p ä t h l i n g legt eine Anzahl wertvoller Gegenstände
aus der Bronzezeit vor, die bei Dietldorf (Kallmünz) gefunden
worden waren.
5) Studienrat S c h w ä b l gibt Mitteilungen aus dem Werte eines
Unbekannten über seine „Reise mit der Armee im Jahre 1809."
6) Professor Dr. S c h e r e r hielt einen Vortrag über die Leonhards-
tirchen bezw. die Leonhardsketten.
10. März.
1) Konrettor Steinmetz hielt einen Vortrag über das Alter des
Menschengeschlechts.
2) Dr. Hager teilt die Konstituierung des neuen bayerischen General-
konservatoriums mit.
3) Gymnasialprofessor Koch teilt aus der Selbstbiographie des Schlachten-
malers Adam den Abschnitt übe? die Bestürmung Regensburg am
23. Apri l 1809 mit.
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Inspektor K ä s b o h r « legt Photographien von Bildwerken von
St . Emmeram u. a. vor.
24. M ä r z .
1) Oberleutnant S c h ö p p l legt einen Lehrbrief der Läuferzunft vor,
ein kalligraphisches Meisterwerk von Habann in Regensburg 1790.
2) Regierungsrat N o l z e zeigt die schöne Karte von Bayern von
PH. Fink aus dem Jahre 1663.
3) Konrettor S t e i n m e t z gibt Aufklärung über eine der Versamm-
lung vom 24. Februar von Dr. Schöppler vorgelegte Denkmünze,
die zu Ehren des Gelehrten Magliabeckius in Florenz (um 1700)
geschlagen, aber von einem Teilnehmer an dem Sängerfeste in Re-
gensburg im Jahre 1847 mißbräuchlich verwendet worden war.
4) Gymnafialprofessor W i l d ssu. gibt einige Erinnerungen an das
Sängerfest im Jahre 1851.
5) Gymnasialprofessor Dr. O r t n e r bespricht im Anschluß an einen
Artikel von Kluge die Namen Dienstag und Ertag.
6) Inspektor K ä s b o h r e r legt einen Schädel vor, der wahrscheinlich
vom römischen Friedhof am Arnulfsplatz stammt, ferner die Photo-
graphien des Hofstetter Hofes in Burgweinting u. a.
7. A p r i l .
1) Stadtbaumeister W a g n e r zeigt und erklärt das von ihm für das
deutsche Museum in München gefertigte Modell der steinernen Brücke
in Regensburg. Oberleutnant S c h ö p p l gibt einige historische
Bemerkungen und Erläuterungen dazu.
2) Professor W i l d 8yu. besprach eine neue Deutung des Namens
Nürnberg und zeigte eine sogen. „Waschhaube" von Eisenblech, welche
zänkischen Weibern über den Kopf gestülpt wurde; ferner machte er
dem Verein zwei große Prototollbücher aus den Landgerichten Burg-
lengenfeld und Regenstauf zum Geschenke und gibt daraus interessante
Proben über den Volkscharakter.
3) Baurat N i e d e r m a y e r legte photographische Aufnahmen von
interessanten Höfen Regensburgs vor, so besonders von dem zum
Abbruch bestimmten Tyannemannhaus.
4) Skckienrat P o h l i g besprach das Wohn- und Sterbehaus
des Malers Altdorfer und. legte eine Zeichnung davon vor ;
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ferner besprach er die schönen Wappenhatter am „Leeren Beutel"
und am Rathaus sowie die Baugeschichte der Südfront des
Rathauses.
5) Gutsbesitzer S t a d l e r legte die Photgcaphie eines von Harting
stammenden römischen Grabsteinrestes mit je 2 Figuren auf der
Vorder- und Rückseite und das Bi ld eines Reliefs mit einer Wölfin
aus Burgweinting vor. Inspektor K ä s b o h r e r hatte beide Funde
für den Verein erworben.
6) Baumeister Wagner machte dem Verein eine Anzahl großer Land-
karten und 19 Theaterzettel aus dem Jahre 1726 zum Geschenke.
28. A p r i l .
1) Gymnasialprofesfor Dr. O r t n e r weist auf den schönen Erfolg der
Ausstellung im Neuen Hause hin, zu deren Gelingen auch der
historische Verein seinen Teil beigetragen habe.
2) Konrektor S t e i n m e t z widmete dem scheidenden Herrn Naurat
N iedermayer einen ehrenden Nachruf.
3) Oberleutnant S c h ö p p l legte ein vom Maler Schaupp gemaltes
Originalaquarell vor, welches die Schlacht bei Eggmühl darstellt.
4) Konrektor Ste inmetz teilte aus dem Tagebuch der Frau E. Lang
interessante Einzelheiten mit über die Kriegsereignisse vom Jahre 1869,
ebenso aus der „Regensburger politischen und gelehrten Zeitung."
Oberleutnant S chöppl teilt mit, daß damals schon darüber wert-
volle Karten und Stiche von der Druckerei Mayr herausgegeben
worden seien, ebenso weist Studienrat S c h w a b l auf einen vom
Buchdrucker Augustin 1808 herausgegebenen Plan von Regensburg hin.
b) Konrektor Ste inmetz legt zwei schöne Gürteltetten aus der Latenezeft
vor, die beim Schulhausneubau in Steinweg zutage gekommen waren.
6) Gymnasialprofessor W i l d 86n. bringt teils aus persönlichen Er-
innerungen teils aus der Geschichte des Studententorps Bavaria
ausführliche Mitteilungen über Lola Montez und die Unruhen in
München im Jahre 1848.
13. O k t o b e r .
1) Oberarzt Dr. S c h ö p p l e r teilt mit, daß der medizinische Verein
eine große Anzahl medizinische Werte, darunter die prächtige Gesamt-
ausgabe der Werke des Galen, dem Historischen Verein überlasse.
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2) Gymnasialprofessor v l . O r t n e r legt das neueste Heft der Mainzer
Zeitschrift vor und regt an für die Erhaltung eines bedrohten Stein-
lreuzes an der Dechbettenerstraße zu sorgen.
3) Konrektor S t e i n m e t z : Über einen bei Burgweinting gefundenen
römischen Meilenstein.
4) G r a f v. W a l d e r d o r f f : Bericht über die neuen Ausgrabungen
auf dem Grundstück des Herrn Habbel an der Guttenbergstraße.
5) Oberleutnant S c h ö p p l : Über zwei bekannte Kemnather aus dem
16. Jahrhundert, den Schulmeister Wolfgang Schmalzt und den
Wiener Abt Schröttl.
27. O t t o b e r .
1) Uyzealprofessor Dr. E n d r e s : Besprechung einiger kunstgeschichtlicher
Werke von Dr. Kemmerich, nämlich: Die frühmittelalterliche Porträt-
Plastik in Deutschland, Kulturkuriosa, Die deutschen Kaiser und
Könige im Bilde.
2) Oberarzt Dr. S c h ö p p l e r legt einige Silbermünzen aus dem
12. Jahrhundert vor („Brakteaten").
3) Stadtpfarrer T r e n k l e bespricht interessante Schriften aus dem
Archiv der Neupfarrkirche.
4) Studienrat P o h l i g berichtet von der Aufdeckung eines romanischen
Fensters bei der Restaurierung des Herzogshofes.
5) Gymnasialprofessor W i l d son. legt Werke vor, die Herr Regie-
rungsdirektor von Denk dem Vereine geschenkt.
6) Archivar S c h ö p p l : Über den Regensburger Emmeram Wild
(s 1688 bei der Belagerung von Belgrad).
10. November.
1) Lyzealprofessor Dr. E n d r e s : Über die bisher bekannten Dar-
stellungen des Heiligen Thomas von Aquin.
2) G r a f v. W a l d e r d o r f f legt eine bei Geisling gefundene eiserne
Speerspitze aus unbestimmbarer Zeit vor.
3) Archivar S c h ö p p l : Über die „Meister der langen Feder."
4) Gymnasialprofessor Dr. S c h e r e r : Über Schiller und seine Be-
ziehungen zum Kurerzkanzler Kckrl Theodor von Dalberg.
b) Gutsbesitzer S t a d l e r legt neolythische Funde aus der Gegend
von Gemling vor.
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6) OymnaNalprofessor Dr. O r t n e r : Über die Aufdeckung des Römer-
lagers bei Straubing.
7) Lehrer L a ß l e b e n lenkt die Aufmerksamkeit des Historischen Ve-
reins auf die Erdbefeftigungen in der Oberpfalz.
24. N o v e m b e r .
1) StadtpfarrerTrenkte: Über denPrädikanten Schalling (16.Iahrh.).
2) Oberarzt Dr. S c h ö p p l e r bespricht zwei wertvolle Münzen aus
dem 13. und 15. Jahrhundert.
3) Konrektor S t e i n m e t z berichtet über die Ausgrabungen im Ver-
sorgungsheim zu Kumpfmühl und bespricht den vom Generaltonser-
valorium neu herausgegebenen Führer durch das römische Kastell
in Eining.
22. D e z e m b e r .
1) Archivar S c h ö p p l : Über den Glockengießer Wolf Kunst aus Cham
(16. Jahrhundert).
2) Prälat M e h l e r : Über römische Funde bei Prüfening. Hiezu
Bemerkungen von Konrektor S t e i n m e t z .
3) Studienrat P o h l i g : Die Kunstdenkmäler der Stadt Amberg.
4) Hofrat Dr. B r u n h u b e r bespricht den Stempel eines römischen
Augenheilkünftlers.
5) Kunstmaler S p ä t h l i n g übergibt eine auf den Kampf zwischen
Ludwig von Bayern und Friedrich von Österreich bezügliche Urkunde.
6) Stadtpfarrer T r e n k I e teilt einen Abschnitt aus einem Werte des
hiesigen Stadtphysitus Agrikola (18. Jahrhundert) mit.
12. J a n u a r 1910.
1) Archivar S c h ö p p l : Über den General Ossa, der im 30jährigen
Krieg Regensburg wichtige Dienste leistete.
2) Studienrat Po h l i g : Das Gesetz der Triangulation in der mittel-
alterlichen Baukunst.
3) Gymnasialprofessor Dr. O r t n e r : Der große Goldfund von Tayac-
Labairne (nach dem Lothringer Jahrbuch).
4) Konrektor S t e i n m e t z legt die Kopie einer beim Bahnbau ge-
fundenen, aber dann verloren gegangenen Venus in einer Ädicula vor,
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5) Privatier E u r i n g e r zeigt Ofenkacheln aus dim 18. Jahrhundert
mit interessanten Bildern von Burgen und Städten.
26. I a n u a r.
1) Studienrat P o h l i g berichtet über die Kunstdentmäler des Be-
zirksamts Eschenbach.
2)" Gymnasialprofefsor Dr. Scherer gibt zur Feier der Bereinigung
Regensburgs mit Bayern einen Überblick über die Beziehungen
Regensburgs zu Bayern von den ältesten Zeiten bis 1810.
3) Stadtpfarrer T r e n k l e gibt Auszüge aus dem großen Werke des
Stadtphysitus Agrikola über die Universalvermehrung aller Bäume,
Stauden und Blumengewächse (gedruckt 1716 in Regensburg).
9. F e b r u a r .
1) Professor F r e ß l : Über die Stellung der Bayern zu den übrigen
deutschen Stämmen und deren Abstammung.
2) Archivar S c h ö p p l gibt Mitteilungen aus dem Vereinsarchiv über
die Scharfrichter, worauf Professor W i l d ssn. auf die Köpfstätte
zw schen Prüfeninger- und Dechbettenerstraße hinwies.
23. F e b r u a r .
1) Oberarzt Dr. S chöppler legt griechische Münzen vor, besonders
solche des Mazedoniertönigs Philipp I I I .
2) Studienrat P o h l i g bespricht ein aus dem 17. Jahrhundert
stammendes Werk aus der Sammlung des Herrn Euringer über
das antike Rom und seine Denkmäler.
3) Archivar S c h ö p p l berichtet aus neugefundenen Akten über das I n -
ventar des 1531 verstorbenen Priesters Jakob und über das Tafel-
silber des Fürstbischofs Anton Franz Grafen v. Fugger (1769-1787).
4) Regierungs- und Baurat S t r u n z beantwortet Anfragen in Be-
treff des kürzlich restaurierten Herzogshofes.
9. M ä r z .
1) Archivar S c h ö p p l : Über Prager Portale. Über den Reichs-
hauptmann Georg von Loxan, einen Verwandten der Philippine Welser,
der von 1541 —1548 das Haus der Zandte in Regensburg bewohnte.
2) Gymnasialprofcssor W i l d 8eu.: Das Reisetagebuch des Magisters
Kammerer in Stuttgart von 1794 (aus den Württembergischen
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Merteljahrsheften); Heise des Schriftstellers Otto I . Bierbaum
von Weltenburg nach Regensburg (Münchener Neueste Nachr.); Be-
schreibung des Feldzuges des Götz von Berlichingen, in dem dieser
seine Hand verlor.
3) Studienrat P o h l i g : Die Kunstdenkmäler des Bezirksamts Neumarlt.
4) Inspektor K ä s b o h r e r : Über die Römerstraße von Eining nach
Thaldorf.
13. A p r i l .
1) Studienrat P o h l i g : Die Kunstdentmäler des Bezirksamts Neu-
martt (Fortsetzung).
2) Oberarzt Dr. Schöpft! er: Die Ursache des Todes des Kaisers
Maximilian I I (f 1576 zu Regensburg).
3) Konrektor S t e i n m e t z : Über einen bei Lengefeld südlich von
Amberg entdeckten Bronzedepotfund (aus der Zeit um 1200 vor
Christus); über eine Terrakottafigur aus Kumpfmühl.
4) Stadtpfarrer T r e n k l e : Verhältnisse der deutschen Voltsschule
in Regensburg vom 16. Jahrhundert an.
5) Inspektor K ä s b o h r e r berichtet abermals über seine Forschungen
nach der Römerstraße von Kelheim bis Regensburg.
27. A p r i l .
1) Lyzealprofessor Dr. E n d r e s : Über eine in Abensberg gefundene,
Iwohl aus S t . Emmeram stammende Holzstatue aus der Zeit um
13U0 (Mutter Gottes).
2) Gymnasialprofessor Dr. T h o m a s : Über die Walhallagenossen
und die Grundsätze, die König Ludwig bei der Auswahl der in
"den Ruhmestempel Aufzunehmenden befolgte.
3) Studienrat P o h l i g : Die Korrespondenz über die Restaurierungs-
arbeiten, die bald nach der Fertigstellung der Walhalla notwendig
wurden.
26. O t t o b e r .
1) Studienrat P o h l i g : Besprechung der Kunstdenkmäler der Ober-
pfalz, Bezirksamt Nabburg.
2) Gutsbesitzer S t a d l e r : Über eine zwischen Unterisling und Höf-
ling gefundene Urne mit verbrannten Knochenresten.
0
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3) Studienrat Dr. O r t n e r legt den 5. Jahrgang der Mainzer Zett-
schrift vor und spricht über die Schanze bei Gemling.
4) Oberarzt v r . S c h ö p p l e r legt eine auf die Jahrhundertfeier des
hiesigen Lyzeums bezügliche Medaille und eine aus Anlaß der Re-
gensburger Kreisausstellung gefertigte Plakette vor.
9. N o v e m b e r .
1) Gymnafialprofefsor I)r. T r ö g e r zeigt eine Plakette zur Erinne-
rung an die Vermählung des Kronprinzen Ludwig von Bayern mit
Prinzessin Therese vor und spricht von einer im Besitze des ameri-
kanischen Senators Hasting befindlichen „Kuchenreuterbüchse".
2) Konrektor S t e i n m e t z : Vorzeigung von fünf von Herrn Inspektor
Käsbohrer gemachten Aufnahmen des römischen Gebäudes beim
Ntubau des Herrn Habbel in Kumpfmühl. Bericht über die
Versammlung des Gesamtvereins der bayerischen Geschichts- und
Altertums vereine in Augsburg. Überblick über die prähistorische
Plastik.
23. N o v e m b e r .
1) Jubiläumsfeier des 80jährigen Bestehens des Vereins. Begrüßungs-
rede des Vorstandes Grafen von W a l d e r d o r f f .
2) Festrede des Herrn Studienrats vr . O r t n e r über die Geschichte
des Vereins.
3) Beglückwünschung des Vereines durch Herrn Generalkonservator
Dr. H a g e r und Herrn Baurat Schmetzer als Vertreter des
Stadtmagistrats.
4) Besprechung von prähistorischen Funden von Pürkelgut durch Kon-
rektor S t e i n m e t z .
14. D e z e m b e r .
1) Graf v. W a l d e r d o r f f : Dank an das Generaltonservatorium
für Überweisung von Zunftzeichen und Zunftbriefen aus der Ober-
pfalz, die bei der Versteigerung einer Sammlung angekauft wurden.
2) Gymnasialprofessor Dr. T r o g er: Besprechung von Gegenständen
aus der gleichen Sammlung, die der Magistrat von Regensburg
erworben hatte.
3) Oberarzt Dr. S c h ö p p l e r : Vorlage galvanoplastischer Nachbil-
dungen von 2 Medaillen.
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Archivar G c h ö p p l : über die Iuristenfamilie der Werndle im
17. und 18. Jahrhundert. Vorlage eines Inventars des Klosters
Karthaus-Prüll aus dem Jahre 1595 (aus der Sammlung des
Herrn Euringer). Über den Baldachin im Rathaus.
5) Studienrat P o h l i g : Die kirchlichen Kunstdenkmäler des Bezirksamts
Regensburg.
6) Regierungs- und Kreisbaurat S t r u n z : Das Denkmal des Dom-
baumeiftersDenzinger.
7) Konrektor S t e i n m e t z legt einen merkwürdigen, wohl römischen,
Kopf aus Kalkstein vor, der bei der Herstellung eines Erkers im
Hause des Herrn Hartlaub zutage kam.
28. Dezember.
1) Studienrat P o h l i g : Die doppelte Wendeltreppe im südlichen Turm
der Neupfarrkirche.
2) Archivar Schöpp l : Vorlage von Plakaten aus Regensburg vom
16.-> 18. Jahrhundert (aus der Sammlung des Herrn Eur inger) .
3) Konrektor S t e i n m e t z : Besprechung von Waffen aus einem baju-
warischen Reihengrab in Untermassing.
11. J a n u a r 1911.
1) Hochschulprofessor Dr. E n d r e s : Referat über das Werk: Cl. Franz,
Die kirchlichen Benediktionen im Mittelalter (Freiburg 1909).
2) Stadtpfarrer T r e n k l e : Über Hinrichtungen in früheren Zeiten
und die Pastorale Vorbereitung der Delinquenten; über eine Kollekte
zum Besten der Ausbesserung der steinernen Brücke vom Jahre 1791;
über eine „Schlittade" der Regensburger Studenten am 18. Jan. 1802.
3) Studienrat P o h l i g : Besprechung der Schlösser und Burgen des
Bezirksamts Regensburg.
4) Gutsbesitzer Z i r n g i b l von Dünzling legt die Grundrisse von
vier in seiner Heimat aufgedeckten römischen Gebäuden vor und
schenkt sie dem Berein.
2b. J a n u a r .
1) Oberarzt Dr. S c h ö p p l e r legt zwei Münzen vor md macht sie
dem Verein zum Geschenk.
2) Gymnasialprofefsor Dr. T r o g e r : Vorlage von drei Medaillen,
darunter zwei sogen. Klippen.
9*
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3) Hochschulprofessor Dr. E n d r e s : Über den merkwürdigen Uauni,
der in dem einen Turm der Emmeramstirche neben der Wolfgang-
krypta unter der Magdalenenkapelle sich befindet; über drei in
Schöngraben (bei Wien) zutage gekommene, an die Fignren des
Iatobsportals erinnernde Gestalten
4) Stadtpfarrer T r e n k t e : Über Johann Karl, den Erbauer der
Dreieinigkeitskirche; über das einstige Gasthaus „Zum Goldenen
Wagen", jetzt „Zur Heimat".
5) Inspektor K ä s b o h r e r : Vorlage von prähistorischen Funden
aus Dünzling, Oberhinkofen, Harting usw. sowie sonstiger in-
teressanter Gegenstände.
6) Studienrat P o h l i g : Über den Namen Kohlenmarkt.
8. F e b r u a r .
1) Gymnasialprofesfor Dr. S c h e r e r : Überblick über die Bildungs-
bestrebungen Regensburgs vor der Zeit der Reformation.
2) Studienrat P o h l i g : Über den Einfluß der Vegetation auf die
Baudenkmäler nach einer Abhandlung des K. Generalkonservators
Dr. Hager.
3) Gymnasialprofessor Dr. T r ö g e r : Über den Polizeidirektor Gruber.
22. F e b r u a r .
1) Oberarzt Dr. S c h ö p p l e r : Vorlage der anläßlich der Ober-
pfälzischen Kreisausstellung geprägten offiziellen Medaillen.
2) Professor Dr. O r t n e r : Wasserfahrt von Augsburg nach Wien
im Jahre 1715 (aus dem Sammler); die Emigranten in Regens-
burg (aus den Hist.-Pol. Blättern).
3) Studienrat P o h l i g : Besprechung von Hildebrandts Regensburg.
4) Konrettor S t e i n m e t z : Die Übergangsperiode von der älteren
zur jüngeren Steinzeit.
8. M ä r z .
1) G r a f v. W a l d e r d o r f f : Hinweis auf den 90. Geburtstag des
Prinzregenten Luitpold. — Vorlage einer Photographie des ehem.
Eichstätterhofes (Geschenk des Architekten Koch).
2) Konrektor S t e i n m e t z : Beglückwünschung des Grafen v. Walder-
dorff zur Verleihung des Michaelsordens 3. Klasse.
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3) Gymnasialprofessor Dr. T r ö g e r : Über den Regensburger Dichter
Maurer, den ersten rechtskundigen Bürgermeister der Stadt (ge-
wählt 1818.)
4) Oberarzt Dr. S c h ö p p l e r bespricht die Zeitschrift Charitas und
macht die 7 erschienenen Bände dem Verein zum Geschenk.
5) Stadtpfarrer T r e n k l e : Über den Grafen Eustach von Schlitz,
genannt Görtz.
6) Inspektor K ä s b o h r e r : Vorlage eines die Kreuzigung darstellenden
Ölbildes und Überweisung an den Verein.
7) Gymnasialprofesfor Dr. O r t n e r : Regensburger Familiennamen.
8) Regierungsrat N o l z e : Vorlage von Spitzen- oder Freundschafts-
bildchen.
22. März.
1) Studienrat P o h l i g : Vom goldenen Schnitt.
2) Gymnasialprofeffor Dr. T r ö g e r : Besprechung des ersten Jahr-
ganges des „Regensburger Wochenblattes" von 1811.
3) Gymnasialprofeffor Nr. Scherer: Über die neuentdeckte Menasstadt
in der libyschen Wüste.
12. April.
1) Konrettor S t e i n m e t z : Vorlage einer Pergamenturkunde über
bauliche Veränderungen, welche 1708 am Thcmemannhause von dem
damaligen Besitzer Johann Anton Küfner vorgenommen wurden. —
Besprechung der Kelheimer Funde.
2) Kaufmann Beck: Vorlage von Steinzeitfunden aus Ägypten.
26. A p r i l .
1) Stadtpfarrer T r e n t l e : Über die 1740 in Regensburg begangene
Dreijahrhundertfeier der Erfindung der Buchdruckertunst; Vorlage
eines Aktes von 1705 über die in Danzig erfolgte Taufe eines
zehnjährigen Kindes.
2) Inspektor K ä s b o h r e r : Vorlage von Photographiender Resteber
Römerbrücke über den Feckingerbach.
3) Studienrat P o h l i g : Die Klosterkirche von Gnadenberg bei
Altdorf.
4) Studienrat 0 i . O r t n e r : Über einen Ausflug ins Altmühltal,
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b) Konrektor S t e i n m e t z : Das Römerkastell bei Weißenburg.
25. O k t o b e r .
1) Konrektor S t e i n m e t z : Nachruf an den nach München verzogenen
bisherigen Sekretär Studienrat Dr. O r t n e r . — Besprechung eines
in Burgweinting ausgegrabenen Lichthäuschens.
2) Stadtpfarrer T r e n t l e : Vorlage einer Handzeichnung der Drei-
einigkeitskirche aus der Zeit vor der Einweihung.
3) Hochschulprofessor Dr. E n d r e s : Bericht des kaiserlichen Geheim-
schreibers Transilvanus an den Erzbischof von Salzburg von 1522
über die erste Weltumseglung.
4) Gymnasialprofesfor W i l d 8su.: Besprechung des Jahrgangs 1910
des Jahrbuches für Geschichte und Literatur von Elsaß-Lothringen
und des Musenalmanachs Charitas.
5) Gymnasialprofessor Dr. T r ö g e r : Vorlage eines Talers von 1796.
6) Kommerzienrat P u s t e t legt einen Stadtplan von Brügge vor und
schenkt ihn dem Berein.
8. N o v e m b e r .
1) Konrektor S t e i n m e t z : Besprechung neolitischer, von Inspektor
Käsbohrer dem Verein geschenkter Funde von Pürkelgut.
2) Regierungsrat N o l z e : Vorlage von 2 Steinbeilen und von Vor-
satzblättern von 1782.
3) Ländgerichtsrat H o f m a n n : Verlesung einer Notiz in der Königl.
Priv. Berliner Zeitung von 1727 über den Regensburger Reichstag.
4) Gymnasialprofeffor Dr. T r ö g e r : Vorlage einiger „Kuchenreuther"
Pistolen.
5) Stadtpfarrer T r e n k t e : Vorlage eines halben Talers von 1791.
6) Gymnasialprofessor Dr. Schere r: Die wichtigsten Daten aus
^ der Geschichte des aus dem protestantischen 6?uma8wiu postiouw
und dem Iesuitengymnasium 1811 vereinigten paritätischen Gym-
nasiums.
7) Archivar S c h ö p p l : Die sogen. Hofpfalzgrafen.
22. N o v e m b e r .
1) Gymnafialprofeffor Dr. T r ö g e r : Vorzeigung von Regensburger
Goldguldm von 1512 und 1617. ! Erläuterung des Begri
„Goldguwen,"
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2) Hochschulprofessor Dr. E n d r e s : Besprechung von zwei Kupfer-
stichen; der eine von Barthol. Kilian stellt die Übergabe der Diözese
Regensburg an den Grafen von Thun (17. Jahrhundert) dar, der
andere (von Bichtel) den Kreuzweg zum Dreifaltigkeitsberg.
3) Archivar S c h ö p p l : Verlesung einer Schmähschrift auf den Hans-
grafen v. Selpert ( f 1750).
An diesem Versammlungsabend beehrte Herr Generalkonservator Dr.
H a g e r den Verein durch seine Anwesenheit.
13. D e z e m b e r .
1) Konrektor S t e i n m e t z : Dank an die Herren Käsbohrer, Stadler
und Bauer für Überlassung von prähistorischen Funden an den
Verein. Schilderung der Tätigkeit des Kuraten Frank im I n -
teresse der Heimat.
2) Kaufmann Beck: Vorlage von steinzeitlichen Funden aus Frankreich.
3) Oberarzt Dr. S c h ö p p l e r : Vorzeigung einer Medaille, die auf
das Regensburger Religionsgespräch von 1541 Bezug hat.
4) Besprechung eines die Steinerne
Brücke darstellenden Aquarells von 1791.
10. J a n u a r 19 12.
1) Gymnasiallehrer Dr. Ne stier: Der Franzistanerfrater Michael
Pletz (-j- 1725) aus Nabburg, der die Kronjuwelen des Kurfürsten
Max Emanuel rettete.
2) Konrektor S t e i n m e t z : Über Münzprägung bei den Römern;
über einige in Regensburg neugefundene römische Säulen.
3) Beglückwünschung des Konrektors S t e i n m e t z zur Verleihung des
Michaelsordens durch den Vorstand.
24. J a n u a r .
1) Studienrat P o h l i g : Die Kunstdenkmäler des Bezirksamtes
Sulzbach.
2) Hochschulprofessor Dr. E n d r e s : Einige auf Regensburg bezügliche
Literatur.
3) Archivar S c h ö p p l : Verzeichnis der Mgensburger Kirchenmaler
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vom 15.—18. Jahrhundert (mit Ausnahme von Altd orfer und
Ostendorfer).
14. F e b r u a r .
1) Stadtpfarrer T r e n t l e : Der Sektengründer Johann Georg Gichtl
(1638—1710).
2) Konrektor A u ß e r b a u e r : Über den Geistl. Rat Dr. Johann
Baptist Prechtt aus Lauterhofen.
3) Oberlandesgerichtsrat H o f m a n n : Aus dem Tagebuch eines Iuristen,
der 1769 Regensburg besuchte.
4) Konrektor S t e i n m e t z : Erläuterung von prähistorischen Funden
aus Taimering uud Mintraching.
5) Oberarzt Dr. S c h ö p p l e r : Über die Laßtafelkunst.
28. F e b r u a r .
1) Studienrat P o h l i g : Der ehemalige Kastenmayer'sche Häuser-
komplex, Ecke Bach- und Wahlenstraße.
2) Gymnasialprofessor I)r. T r ö g e r : Über das trockene Jahr 1540
nach der Chronik des Raselius.
3) Gymnasialprofessor Dr. T h o m a s : Ein Fragment einer Pergament-
handschrift aus dem 13. Jahrhundert. Der Text ist aus einer
lateinischen Übersetzung des Jüdischen Krieges des Flavius Iosephus.
4) Regierungsrat N o l z e legt ein Landsknechtschwert und einige durch
ihre Kleinheit auffällige Hufeisen vor und schenkt sie dem Vereine.
5) Hochschulprofessor Dr. E n d r e s : Die Allerheiligenkapelle beim
Domtreuzgang.
6) Konrektor S t e i n m e t z : Über die Entstehung Regensburgs.
13. M ä r z .
1) Gymnasialprofessor Dr. T r o g e r : Borlage eines Bischöflich Re-
gensburger Goldguldens von 1523. Erklärung der Münzsorten
„Dukaten" und „Pistolen".
2) Inspektor Käsboh re r legt steinzeitliche Funde von Pürkelgut vor
und schenkt sie dem Verein.
3) Konrettor S t e i n m e t z : Die Kulturperioden ^  Prüfenings.
M. M ä r z .
1) Oberlandesgerichtsrat H o f m a n n : Die peinliche Halsgerichtsord-
nung Karls V. Dazu Äußerungen des Herrn Archivars Tchöppl.
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2) Stadtpfarrer T r e n t l e : Vorlage eines Pflanzenbuches von 1543.
3) Hochschulprofessor Dr. E n d r e s : Dürers Melancholie; Nikolaus
von Kusa.
4) Konrektor S t e i n m e t z : Über neue bei Mintraching, Mangolding
und Taimering gemachte prähistorische und römische Funde.
24. A p r i l .
1) Studienrat S c h w ä b l : Die Regensburger Gerichtsstätten vor dem
Iakobslor und auf dem Galgenbcrg.
2) Gymnasialprofessor Dr. Scher e r : Verlesung einiger Briefe, die
sich auf die 1810 beabsichtigte Verlegung der Uandshuter Universität
nach Regensburg bezogen.
3) Regierungsrat F a h r : Hiesige Schulzustände bei Beginn des
19. Jahrhunderts.
4) Gymnasialprofessor Dr. T r o g er zeigt Werkzeuge vor, die beim
Gebrauch der alten Feuerwaffen benötigt wurden.
5) Konrektor S t e i n m e t z : Bericht über die Ergebnisse der iüngsten
Ausgrabungen in Burgweinting.
2 3 . O k t o b e r .
1) Studienrat P o h l i g : Die deutschen Grenzburgen gegen die Slaven
im Waldnaabtal.
2) Gymnasiallehrer Dr. N e s t l e r : Besprechung von Berthold Nichts
Donautal und von Wolfgang M . Schunds Passau (Seemanns be-
rühmte Kunstftätten).
13. N o v e m b e r .
1) Gymnasialprofessor Dr. Z i m m e r e r : Über eine Sokxatesbüste
aus Steingut.
2) Stadtpfarrer T renkte legt einen Regensburger Stadtplan v. 1644 vor.
3) Konrettor S t e i n m e tz: Bericht über den Verlauf der Jahres-
versammlung des Verbandes der bayerischen Geschichts- und Ur-
geschichtsvereine in Ingolstadt und Neuburg.
27. N o v e m b e r .
1) Gymnasialprofessor 0r . Z i m m e r e r : Über politische und religiöse
Verhältnisse auf dem Balkan.
2) Archivar S c h ö p p l : Die mit dem Eucharistifchen Kongreß zu Wien
verbundene Ausstellung.
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3) Regierungs- und Kreisbaurat S t r u n z : Ein Vorschlag Lasnes
zur Lösung des Problems der Steinernen Brücke. Hiezu Be-
»
merkungen des Archivars S c h ö p p l .
11. D e z e m b e r .
1) Gymnafialprofessor Dr. S c h e r e r : Über das Büchlein des Hu-
manisten Ludwig Vives: Vom Nutzen der Geschichte und vom ge-
schichtlichen Unterricht; über die historischen Werke des Humanisten
Eneas Silvius Piccolomini.
2) Hochschulprofessor Dr. E n d r e s : Besprechung der „deutschen
Sphära" des Konrad v. Megenberg; über die gotischen Wand-
gemälde in der Kaiserpfalz zu Forchheim.
3) Archivar S c h ö p p l : Musterliste der bayerischen Bombardier-
kompagnie von 1710.
8. J a n u a r 1913 .
1) Studienrat P o h l i g : Die Stadt Vilseck.
2) Studienrat Dr. W i l d : Emanuel Schickaneder. Hiezu Bemer-
kungen des Archivars Schöppl.
3) Konrettor S t e i n m e t z : Die Waffenfabrikation Regensburgs im
früheren Mittelalter.
4) Beglückwünschung des Herrn Regierungsrates F a h r und des Herrn
Stadtpfarrers T r e n k l e durch den Vorstand zur Verleihung des
Michaelsordens.
22. J a n u a r .
1) Oberlandesgerichtsrat H o f m a n n : Über alte Regensburger Hoch-
zeitsordnungen (von 1605, 1712, 1736).
2) Gymnasiallehrer Dr. N e st l e r: Der Regensburger Reichstag
von 1594.
3) Konrektor S t e i n m e t z : Über eine im November 1912 von Herrn
Stadler in Unterisling aufgedeckte, vom Herrn Inspektor Käsbohrer
photographierte Hallstalturne; Hinweis auf den Abbruch des Roth-
dauscherhauses.
12 F e b r u a r .
1) Beglückwünschung des Vorstandes G r a f e n v. W a l d e r d o r f f
durch Konrektor Steinmetz zur Vollendung des 85. Lebensjahres.
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2) Nachruf an das verstorbene Ausschußmitglied Kanonikus B l e n -
n i n g e r durch den Vorstand.
3) Studienrat P o h l i g : Über das alte Rothdauscherhaus und den
geplanten Neubau.
4) Gymnasialprofessor Dr. Scher er: Der Polyhistor Ulrich Schön-
berger aus Weiden (1601 — 1649).
5) Inspektor Käs bohr er: Die Schiffahrt auf der Donau in früherer
Zeit (unter Benützung der reichen Sammlung des Herrn Eu r i nge r ) .
6) Konrettor Steinmetz: Über Heimatschutz.
?) Regierungs- und Kreisbaurat S t r u n z zeigt Aufnahmen von be-
achtenswerten Naturdenkmälern der Oberpfalz vor.
26. F e b r u a r .
1) Gymnasiallehrer H u b l o c h e r : Die Herkunft der Bayern.
2) Oberlandesgerichtsrat H o f m a n n : Regensburger Kindstauford-
nung und Leichenordnung von 1689.
3) Inspektor K ä s b o h r e r : Feuerordnung von 1806 (aus der Samm-
lung E u r i n g e r ) .
4) Stadtpfarrer T r e n k l e zeigt Hungerbrote und zwei vielsprachige
Bücher.
5) Archivar S c h ö p p l : Der Kapuzinermönch Markus von Aviano.
12. M ä r z .
1) Studienrat P o h l i g : Der „Kalte Baum" auf der Hochebene
zwischen Leuchtenberg und Vohenstrauß.
2) Konrektor Dr. K e i p e r : Über den Pfalzgrafen Johann Kasimir
und den Gänsfüßer (eine Weinsorte) bei Neustadt a. d. Hardt.
3) Gymnasiallehrer Dr. N e s t l e r : Der bayerische Maler Sepelius
(17. Jahrhundert).
4) Konrektor S t e i n m e t z erklärt einige von Herrn Kommerzienrat
M a y e r mitgebrachte, auf römischen Boden in Regensburg ge-
fundene Gegenstände sowie prähistorische und römische Funde von
Taimering und Aumühle.
5) Kaufmann Beck zeigt ein Stroboskop.
9. A p r i l .
1) Konrettor S te inmetz : Römische Funde in Prüfening.
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2) Regierungsrat N o l z e : Der Superintendent und Naturforscher
Johann Christian Schäffer ( f 1790).
23. A p r i l .
Y Inspektor Käsb ohrer : Über Bräuche und Mißbräuche im Handwerk.
2) Stadtpfarrer T r e n k t e : Der Brief des Superintendenten Kenz
über das Bildnis der „Schönen Maria".
3) Hochschulprofessor Dr. E n d r e s : Die Menditantenkirchen in Augs-
burg und Regensburg.
4) Konrettor Dr. K e i p e r : Literaturbericht über den Mithrastult.
5) Gutsbesitzer S t a d l e r legt zwei Hallstatturnen und andere Funde
vor und schenkt sie dem Verein.
8. O k t o b e r .
1) Studienrat P o h l i g : Die freigelegten Fresken in der vormaligen
St . Georgstapelle auf dem Wiedfang.
2) Konrettor Dr. K e i p e r : Die Votivtafel der Regensburger Rent-
meisterin Scholaftika Winzerin in Altötting; die Ernennung des
Malers Cosmas Damian Asam zum kurpfälzischen Hoftammerrat;
die Persönlichkeit des „Jägers aus der Kurpfalz."
3) Professor Dr. Sche r er : Regensburgs Anteil an den Befreiungs-
kriegen.
4) Gymnasiallehrer Dr. Nes t l e r: Die neuesten Anschauungen von der
Erbauung des Römerlagers Regensburg und von dessen Orientierung.
22. O k t o b e r .
1) Oberleutnant S c h ö p p l : Über den Maler Johann Mart in Speer.
2) Gymnasiallehrer Dr. Nest ler : Über zwei Skulpturen im Ulrichs-
museum (die sogen. Herzöge Arnulf und Tassilo).
26. N o v e m b e r.
1) Studienrat P o h l i g : Der Schwarzwöhrberg und die Ruine
Schwarzenburg bei Rotz; die alten Wahrzeichen des Rothdauscher-
hauses in Regensburg.
2) Studienrat S c h w ä b l : Über RegensburMr StratzenWMen, welche
von Gasthäusern herrühren. (Über dasselbe Thema sprach der
Redner am 10. Dezember 1913 und 14. Januar 1914.)
3) Gymnasiallehrer Dr. N e st l e r: Besprechung der Leibnizmonographie
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von t)r. O i e f l und der Studien von Vr. S t r i c h über Liselotte
und Ludwig XIV.
4) Professor Dr. S c h e r e r : Das sogen. Vatizinium des ?. Simon
Speer aus Benediktbeuren (1632 von den Schweden ermordet).
10. D e z e m b e r.
1) Studienrat P o h l i g : Die SteinerW Drücke in Regensburg (haupt-
sächlich vom ästhetischen und technischen sowie vom Vertehrsstand-
punkt aus).
2) Hofrat Dr. B r u n h u b e r : Über einige Briefe des jüngeren Plinius.
3) Konrektor S t e i n m e t z : Über Radasbona.
14. J a n u a r 1 9 1 4 .
1) Der Vorstand widmet dem verdienten Ehrenmitglied Domdetan
S c h r e i n e r einen warmen Nachruf.
2) Studienrat P o h l i g : Über einen Besuch des Rauhen Kulms und
des Kleinen Kulms nebst dem dazwischen liegenden Städtchen Neustadt.
3) Konrektor S t e i n m e t z : Über eine in Regensburg gefundene
Attisstatuette.
4) Inspektor K ä s b o h r e r legt Mahlsteine von Pürtelgut und einen
römischen Hufschuh von Thalmassing vor; ferner zeigt er eine aus
der Minoritenkirche stammende Madonnastatue aus der Übergangs-
zeit von der Gotik zur Renaissance.
28. J a n u a r .
1) Oberleutnant S c h ö p p l : Konzepte von Briefen des Regensburger
Bischofs Vitus von Fraunberg sf 1567).
2) Konrektor Dr. K e i p e r : Beiträge zur Geschichte des Namens
Regensburg; der Regensburger Zindal.
3) Professor Dr. M e i e r : Das Schloß Schönberg bei Wenzenbach.
4) A c^hivassessor v r . F r e i t a g : Besprechung des Wertes von
Stephan Beisfel, Wallfahrten zu Unserer Lieben Frau in Legende
und Geschichte.
5) Regierungsrat N o l z e: Geschichte des Weinbaues in der Umgebung
von Regmsburg.
11. F e b r u a r .
1) Der Sekretär erbittet sich die Ermächtigung dem in Hauzenstein
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weilenden Vorstand Graf von Walderdorff zur Kollendung des
86. Lebensjahres die Glückwünsche der Versammlung zu übermitteln.
2) Professor Dr. Scher e r : Der Klosterbruder Innozenz Metz vom
Stifte Prüfening.
3) Inspektor K ä s b o h r er : Über freiwillige Beiträge in Bayern
zur allgemeinen Landesbewaffnung 1814.
4) Professor Dr. T r ö g e r zeigt interessante Münzen u. a. vor.
23. F e b r u a r .
1) Konrektor Ste inmetz: Referat über den Kurbayrischen Atlas von Ertl
2) Professor Dr. T r o g e r bespricht moderne, auf Regensburg bezüg-
liche Schaumünzen.
3) Studienrat P o h I i g : Über Flosfenbürg.
4) Landgerichtsdirektor H o f m a n n : Bericht über das Buch: Nach-
richten von den Medizinalanstalten in Regensburg von Dr. Kohl-
haas (Regens bürg 1787).
II.März.
1) Konrektor Dr. K e i p e r : Besprechung einer Schrift Karl Theodors
von Heigel über den Anteil des Hauses Iweibrücken am nord-
amerikanischen Befreiungskrieg.
2) Inspektor K ä s b o h r e r : Der Einzug Ludwigs I. und seiner Ge-
mahlin Therese in Regensburg.
3) Hochschulprofessor Dr. Endr es: Über eine Sammlung von Briefen
der Kunstmäzenatm Emilie Linder an Apollonia v. Diepenbrock, die
Schwester des Kardinals; über die Kreuzwegstatum an der Vor-
halle von St . Emmeram.
2b. M ä r z .
1) Studienrat P o h l i g : Über die Herkunft des Wortes „ B u r g -
f r i e d eZ" und über „ G a n e r b e n b u r g e n " .
2) Studienrat Dr. W i I d : Die politischen Verhältnisse in Regensburg
zur Zeit des Dombaumeisters Wolfgang Roritzer.
3) Professor Dr. S c h e r e r : Beziehungen Karls des Großen zu Re-
gensburg (im Hinblick auf den 1100. Todestag dieses Kaisers).
22. A p r i l .
1) Professor W i l d ssn.: Über Kaisertrönungen überhaupt und über
die in Regensburg erfolgten im besonderen.
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2) Konrettor S t e i n m e t z legt der Versammlung eine Auswahl aus
den etwa 800 römischen Münzen vor, die 1872 in einem Grabe
in der Nähe der Kumpfmühler Eisenbahnvrücke gefunden wurden.
3) Studienrat P o h l i g : Die Vorhalle von St . Emmeram. .
Am 1. M a i 1 9 1 0 wurde die R ö m e r f t r a ß e zw ischen
S a a l u n d E i n i n g besichtigt.
Am Ostermontag 1 9 1 1 die R ö m e r f t r a ß e u n t e r h a l b
S a a l unter der sachkundigen Führung des um ihre Forschung ver-
dienten Herrn Inspektors K s s b o h r e r . I m gleichen Jahre wurde
E i n i n g besichtigt.
Am 25. M a i 19 11 besuchte der Verein die für den Historiker
so interessante Stadt S t r a u b i n g .
Am 16. J u n i 1 9 1 2 war das Ziel des Vereinsausftuges das
gleichfalls sehr sehenswerte N e u m a r l t i. O. I n beiden Städten
wurde der Verein von den dortigen Brudervereinen und der Stadt-
verwaltung aufs herzlichste empfangen.
Wie die Ausflüge, so erfreuten sich auch die F ü h r u n g e n reger
Teilnahme. Es wurden interessante Kirchen und Privathäuser Regens-
bnrgs sowie die Schätze des Ulrichsmuseums gezeigt. Die Herren
Konrektor S t e i n m e t z , Hochschulprofessor Dr. E n d r e s und Stu-
dienrat P o h I i g haben sich hiebet große Verdienste erworben.
25. M a i 1 9 1 3 : Besuch von Beilngries, Hirschberg, Plankstetten
und Berching.
4. J u n i : Besichtigung von Regensburger Patrizierhäusern und
Privatkapellen unter Führung von Studienrat P o h l i g .
11. J u n i : Besichtigung des Domkreuzganges unter Führung von
Hochschulprofessor Dr. E n d r e s.
29. A p r i l 1 9 1 4 : Führung durch die römische Sammlung des
Ulrichsmuseums. Erklärer Konrektor S t e i n m e t z .
6. M a i : Besuch des Paradieses von St . Emmeram unter Füh-
rung von Studienrat P o h l i g .
24. M a i : Vereinsausflug nach Brennberg, Frauenzell, Heilsberg
und Wörth.
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27. M a i : Besuch des Kreuzganges von Ot. Ommeram untet
Führung von Hochschulprofessor Dr. E n d r e s .
Auch anderwärts, namentlich an Orten wo die Anzahl der Vereins-
mitglieder eine beträchtlichere war, wurden bei deren Zusammenkünften
Vorträge über interessante geschichtliche Vorkommnisse insbesondere aus
der Lokalgeschichte gehalten; vor allem in Amberg, das ja so reich an
geschichtlichen Denkwürdigkeiten ist. Berichte über diese Vorträge brachte
die dortige Lokalpresse. Hier wurden solche Berichte zur Hinterlegung
in der Vereinsbibliothek gesammelt.
IV.
Bemerkenswerte Ereignisse.
Von besonderer Bedeutung für unseren Verein waren vornehmlich
2 Ausstellungen, welche in dem abgelaufenen Zeiträume stattgefunden
haben,
1. I n das Jahr 1910 fiel eine allgemeine O b e r p f ä l z i s c h e
K r e i s a u s s t e l l u n g (OK») fü r I n d u s t r i e , G e w e r b e u n d
L a n d w i r t s c h a f t , mit welcher auch eine O b e r p f ä l z i s c h e
K u n s t a u s s t e l l u n g und eine allgemeine A u s s t e l l u n g f ü r
christliche Kunst verbunden war.
Die Gebäude für die Hauptausstellung waren in dem sehr ge-
schmackvoll angelegten neuen Stadtpark errichtet worden, während der
altehrwürdige Rathaussaal die Ausstellung für christliche Kunst aufnahm.
Da sich die Ausstellung auch auf die Leistungen der Oberpfalz in
der Vorzeit (retrospektive Ausstellung) erstreckte, fand unser Verein
vielfache Gelegenheit sich an deren würdigen Ausgestattung zu be-
tätigen und hat derselbe weder Mühe noch Kosten gespart, wo es galt
seine Mitwirkung zu betätigen. Hiebei kam unter anderem namentlich die
unter Leitung unseres wohlverdienten Ausschußmitgliedes und Archivars
Hrn. S chöppel stehende „Trachten-und Hausgeräte-Ausstel lung"
in Betracht. Statt weiterer Ausführung genügt es, auf den ausgegebenen
„Kata log des Volkskunst- , Trachten- und Hausgerä te -
Museums auf der Oberpfälzischen Kreis-Ausstel lung 1910"
zu verweisen.
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2. Kme zweite sehr denkwürdige Ausstellung fand im Jahre 1912
statt unter der B e z e i c h n u n g : „ A l t - R e g e n s b u r g er M i I i t ä r-
gesch ich t l i che A u s s t e l l u n g ( ^ rm») 1 9 1 2 " .
Dieselbe hatte, wie der Vorsitzende ihres geschäftsleitenden Aus-
schusses, Herr K. Regierungsrat und Bezirtsamtmann M . N o l z e , in
dem Prospekte über die Ausstellung einleitend sagte, den Hauptzweck,
„dem Vereine für Errichtung eines der Stadt Regensburg würdigen
K r i e g s d e n t m a l e s z u r dankbaren Erinnerung an die Taten unserer
Veteranen aus den Feldzügen 1866 und 1870/71" eine ausgiebige
Unterstützung zu gewinnen.
Daß unser Verein sich an dieser vollkommen geschichtlichen Aus-
stellung rege beteiligte, bedarf keiner Erwähnung.
Hatten wir vorher bereits Gelegenheit der eifrigen Mitwirkung
unseres verdienten Archivars Herrn Heinrich S c h ö p p l bei der
Oberpfälzifchen Kreisausstellung (ftkaj 1910 zu gedenken, so ist bei
dieser Ausstellung zu berichten, daß er als L e i t e r derselben sich
die hervorragendsten Verdienste um deren Gelingen und glückliche Durch-
führung erwarb.
Unter dem Titel : „ F ü h r e r durch die A l t - R e g e n s b u r g e r
M i l i t ä r g e s c h i c h l l i c h e A u s f t e l I u n g ( ^ r m H ) 1 9 1 2 " gab Schöppl
eine Übersicht über das Ausgestellte heraus, die durch ihre weitum-
fassende Gründlichkeit schon eher den Namen einer geschichtlichen Ab-
handlung als die bescheidene Bezeichnung „ F ü h r e r " verdient.
Die Lage des uns zu geböte stehenden Raumes verbietet uns weiter
auf Einzelheiten einzugehen. Es sei nur erwähnt, daß alle kriegs-
geschichtlichen Ereignisse, die sich in und um Regensburg abspielten,
nicht nur historische Erläuterung sondern auch bildliche Darstellung
fanden, und dies von den Zeiten der römischen On.3tra Rftßma an
durch das ganze Mittelalter, den dreißigjährigen und den sieben-
jährigen Krieg, die Napoleonischen Kriege hindurch bis zum glor-
reichen Feldzuge 1870/71. ^
Besonders bemerkenswert waren z. B. das Modell eines rö-
mischen Festungstores: ferner die große figürliche Darstellung einer
Belagerungsszene aus dem Anfang des 16. Jahrhunderts unter Ver-
wendung der beiden ältesten Geschütze der Stadt von 1531 und 1595.
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wärött auch die figurenrelche Ausstellung
zweier KriegsbNder, nämlich des Gefechts von V i l l e p i o n und des
Gefechtes an der Brücke bei B a z e i l I e s oder des Gefechtes bei
R e m i l l y sur Meuse.
Daß auch eine große Ausstellung von Waffen, Ausrüstungsgegen-
ftänden, Instrumenten der Militärmusik, Plänen, Urkunden und Abbil-
dungen nicht fehlte, ist wohl selbstverständlich. Dem Zwecke und der
Benennung der Ausstellung entsprechend waren noch ganz besonders
das hiesige r e i c h s s t ä d t i s c h e Mi l i tär und die Bürgergarden be-
rücksichtigt worden.
Eine so reichhaltige und abgerundete Ausstellung konnte nur durch
das selbstlose und verdienstvolle Zusammenwirken der einschlägigen heimat-
lichen und auswärtigen Faktoren erstehen. Vor allem sind hier zu
nennen Se. Durchlaucht der regierende Fürst A l b e r t von T h u r n
u n d T a x i s , erblicher Inhaber des seinen Namen führenden, jetzt hier
garnisonierenden Reiter-Regimentes, ferner die Herren Kommandeure
der hier garnisonierenden Regimenter, sämtliche hiesige Staats- und
städtischen Behörden mit ihren Vorständen, die hiesigen Vereine und
zahlreiche einzelne Personen.
Aber auch von auswärts war die Ausstellung reichlich beschickt worden.
SomterstütztenS.K.u. K.Majestä t des Ka isers von Österreichs
U n g a r n reiche Sammlungen die Ausstellung in hervorragender Weise.
Ebenso wurde dieselbe durch das K. und K. Heeres -Museum i n W i e n
wirtsam gefördert.
Förderung durch Einschickung interessanter Beiträge wurde der
Ausstellung auch zuteil durch den G r o ß Herzog von Sachsen-
W e i m a r und die Fürs ten von R e u ß - G r e i z und Liechtenstein.
Diese rege Teilnahme auch von so hoher Seite liefert den Beweis,
daß der Ausstellung, wenn sie auch anscheinend einen lokalen Charakter
trug, doch anerkanntermaßen eine nicht unbedeutende allgemein historische
Bedeutung zukam.
Wi r müssen uns hier darauf beschränken, auf den bereits oben
erwähnten „ F ü h r e r" von H e i n r i ch S c h ö v p l hinzuweisen, dem
Wch für die Zukunft sein historischer Wert gewahrt bleibt.
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Zu den bemerkenswerten Vorkommnissen in deck abgelaufenen Zeit-
abschnitte gehört auch die Vollendung der Restauration des altchr-
würdigen Reichssaales im hiesigen Rathaufe. Dieser alte Saal, der
mit der deutschen Reichsgeschichte so innig verbunden ist, war ja abge-
sehen davon, daß er so manche frühere Reichstage beherbergt hatte,
von 1663 bis 1806 der Sitzungssaal der „immerwährenden Reichs-
versammlung". Jedoch war derselbe im Laufe der Zeit stark in Un-
stand gekommen. Es hat sich daher die städtische Verwaltung kein ge-
ringes Verdienst dadurch erworben, daß sie mit Beihilfe der K. Staats-
regierung diese denkwürdige Stätte wieder herstellen ließ.
Eines weiteren Eingehens auf dies wohl gelungene Unternehmen über-
hebt uns das bei dieser Gelegenheit von der Studt herausgegebene, reich
illustrierte Prachtwerk: Das Rathaus zu Regensburg. E i n M a r k s t e i n
Deutscher Geschichte und Deutscher Kunst. 1910.
V.
Bericht über die Sammlungen.
^. Mkichsmuseum.
Den Bericht über das Ulrichsmuseum und dessen Sammlungen
aus p r ä h i s t o r i s c h e r und r ö m i s c h e r Zeit hat Herr Konrettor
S t e i n m e t z oben mit einer entgehenden Abhandlung über die Vor-
kommnisse auf prähistorischem und römischem Gebiete verbunden, auf
die hier verwiesen sei.
Die betreffenden Neuerwerbungen werden weiter nnten aufgeführt.
Dort sind auch einige Erwerbungen aus späterer Zeit verzeichnet.
». Museum im Vereinstokale im Orßardihause.
Dieses Museum enthält die Sammlungen des Bereines aus dem
Mittelalter und späteren Zeiten. Ausgenommen ist jedoch das ein-
schlägige Lapidarium, welches im Ulrichsmuseum untergebracht ist.
^ ' , „ „ ' „ , ^ , ' ' , , , , ,^ , „ ' 1 0 *
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Für die Sammlungen im Erhardihause gestaltete sich Ker aögi-
laufene Zeitabschnitt besonders günstig. Wegen Mangels an Schautästen
und Vitrinen war es bisher unmöglich gewesen, die Sammlungen zu
ordnen und in systematischer und gefälliger Aufstellung zur Anschauung
zu bringen. Nach Schluß der oben erwähnten Oberpfälzischen Kreis-
ausstellung bot sich nun Gelegenheit, die dort überflüssig gewordenen
Kästen, Vitrmen nebst sonstigem Zubehör in ihrer Gesamtheit zu er-
werben. Durch einen beträchtlichen Zuschuß aus öffentlichen Fonds,
für dessen geneigte Vermittlung dem K. Generalkonservatorium für die
Kunstdenkmale und Altertümer Bayerns an dieser Stelle der aller-
verbindlichste Dank dargebracht wird, wurde es dem Verein ermöglicht,
jmes Ausstellungsinventar anzukaufen. Es fand dann eine Verteilung
der erworbenen Kästen, Behälter usw. nach Bedarf zwischen dem Ulrichs-
und Erhardi-Museum statt.
I n letzterem wurden die Räume vor allem neu hergerichtet, worauf
mit der Um- und Einordnung der Gegenstände begonnen wurde. Dieser
Arbeit unterzog sich der Vereinsvorstand, wobei derselbe von dem
Archivar des Vereines K. K. Oberleutnant a. D. H. S c h ö p p l auf
das Dankenswerteste unterstützt wurde. Die Neuordnung ist nunmehr
nahezu beendet.
VI.
Verkehr mit gelehrten Gesellschaften.
Der Schriftenaustausch und die Korrespondenz mit Akademien,
Geschichtsvereinen und anderen gelehrten Gesellschaften wurde sehr rege
unterhalten und ergab wieder eine reiche Vermehrung der Vereins-
bibliothek.
VlI.
Geschäftsführung.
Bereits in unserm letzten Berichte haben wir des großzügigen
Unternehmens gedacht, dem sich das K. Generalkonservatorium durch
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Herausgabe der „ K u n s t d e n k m ä l e r des K ö n i g re ich B a y e r n s "
unterzog. Wie damals erwähnt, waren wir so glücklich, einiges
Material aus unserer Bibliothek und unserm Archiv hiezu zur Ver-
fügung stellen zu können.
Unsere Oberpfalz ist in diesem verdienstvollen vaterländischen
Werke in bisher 21 Heften beinahe vollständig erschienen und darf sich
wohl rühmen, sowohl was Gründlichkeit der Bearbeitung als Gediegen-
heit und Reichhaltigkeit der Illustrationen betrifft, von keinem Gaue
in deutschen Landen übertroffen zu werden.
Aus steht nur noch das Heft über die Kreishauptstadt Regensburg.
Da ist es denn nun auch eine schwierige Aufgabe, das überreiche
Material, das hier geboten wird, so zusammenzudrängen, daß das
Heft „ R e g e n s b ü r g " mit dem Umfange der übrigen Hefte der
Oberpfalz auch nur annähernd in Verhältnis steht.
Die interne Geschäftsführung betreffend so hat Herr H. Schöpp l
die Verwaltung des Archives und die Kunst- und Altertumssammlung
im E r h a r d i h a u s besorgt, während die Bibliothekgeschäfte Herr
K. Gymnasialprofesfor Dr. M . Scherer übernahm, das U l r i chs-
museum aber unter der bewährten Leitung des Herrn K. Konrektors
S t e i n m e t z verblieb.
Wie allenthalben warf auch hier der Ausbruch des Krieges seinen
Schatten auf die Geschäftsleitung des Vereines.
VIII.
Rechnungswesen.
Die finanziellen Geschäfte zu besorgen war wie früher Herr St i f ts-
administrator G e r n e r so freundlich und gefällig.
R e g e n s b ü r g im Herbste 1914.
Me
sderMz uns RegeyMsg.
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e i l a g e
lugänge zu den Sammlungen 1909—191213.
. I n der Ulrichskirche.
. Vorgeschichtliche Abteilung.
I. Hellere Sleinzch:
Zugeschlagene Hornsteinsplitter aus dem Magdalsnien der Felsen -
h ö h l e K a s t e l h ä n g bei Nmessing im Altmühltal. (Geschenk
von Prof. Dr. Hugo O b e r m a i e r-Paris.)
II. Jüngere Sleinzeii:
a) D ü n z l i n g : Schuhleistenkeil, Schaber, Pfeilspitze, Klopfstein,
Hornsteinsplitter und Tonscherben (geschenkt von Z i r n g i b l in
Dünzling und Inspektor K ä s b o h r e r).
d) B u r g w e i n t i n g - S ü d : Hornfteinspitzen und -Spähne, Scherben
mit Stichbändern, Zweigmustern, Bogenlinien (geschenkt von HH.
S t a d l e r und K ä s b o h r e r ) .
o) G e b e l k o f e n : Feldfunde von zahlreichen Herdstellen der Band-
keramik (geschenkt von Gutspächter M ü g g e n b u r g - Köfering).
ä) Zwischen G e m l i n g und P e i s i n g : Kugelgefäß. Ornament:
Doppelfpirale mit eingeschriebenem Spitzwintel und Wolfszahnlinien,
Kopie von Mainz. Das in München ergänzte Original wurde
mit den anderen Scherben im Austausch gegen oberpfälzische Funde
an das Museum Landshut abgegeben.
s) G n e i d i n g , B.-A. Vilshofen: bombenförmiges Warzengefäß mit
dem Relief einer emporkriechendm Eidechse, Mainzer Kopie des
ins Museum Straubing abgegebenen, von Inspektor K ä s b o h r e r
gefundenen und in Mainz ergänzten Originals.
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t) H a r t i n g : Siebtopf, Scherben mit Zweigumfter, mit Stich-,
Sttich- und Bogenlinien, gefurchte BHuchkantenwarze, Bodenstück
mit radialer Innenverzierung, Beilreste, Splitter, Mahlsteine.
(Geschenkt von S t a d l e r und Käsbotzrer.)
ß) H ö l k e r i n g : Bohrkern von einem Steinhammer, Hornsteinsplitter
und einfache Scherben; gefunden von Steinmetz und Käsbohr er.
b) I r l : bearbeitete, glänzend patinierte Hornfteine, Flachbeilrest (ge-
schenkt von Ökonom Bauer ) ,
i) K ö f e r i n g : Scherben, schöne Pfeilspitze, Trintschalenrest.
k) M a n g o l d i n g - M i n t r a c h i n g : von verschiedenen Feldern, be-
sonders vom „Mangoldinger Berg" Funde der Bandteramik (dort
auch Spuren römischer Besiedelung).
Besonders erwähnenswert Gefäßreste mit eingedrückten Kreisen und
abgeplatteten Griffknöpfen; eine schwarzgraue Scherbe von einer
innen und außen linienverzierten Schale; ein großer Schuhleisten-
keil, sorgfältig bearbeitetes Feuersteinmaterial (geschenkt von Ökonom
Geser und Ho lzer Hun.).
1) Mö tz ing : Scherben mit allen Verzierungsarten der Bandteramik
außer Bogenlinien, Steinwerkzeuge. Von demselben Fundort ein
römischer Ziegel!) (Käsboh re r . )
m) O b e r h i n kosen: unter dem üblichen Inventar Schuhleiftenteil,
Hüttenbewurf und einige seltenere Verzierungsformen. (Heinrich
Ebentheuer.) Granitmahlftein. (Käsbohrer . )
n) P ü r k e l g u t lieferte immer wieder charakteristische Funde durch
Käsbohrer und S t a d l e r , Kaufmann Beck und Steinmetz.
Insbesondere Dolch, Pfeilspitze und Pfriemm aus Knochen, (ge-
schenkt von Hrch. Ebentheuer).
0) R e g e n s b u r g - K a r t h a u s „am
gearbeitete Pfeilspitze.
p) S c h a r m a s s i n g : viele Tonscherben mit zumeist Bogen- mck
.Spiralverzierung (z .T . seltene Muster), flache und durchlochte
Beile, Schuhleistenkeile usw., (geschenkt von Ebentheue r.)
y) Sünch ing : durchlochtes Hammerbeil, Einzelfund aus einer Kies-
grube (geschenkt von Regierungsrat N 0lze).
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r) T a i m e r i n g : von verschiedenen Feldern zahlreiche Fundstücke,
besonders Flach- und Hammerbeile, Schuhleistenteile. Keramik:
Kerbbänder, Tiefstich, ornamentierte Halbmondhentel; kleine Spiral-
und Linienbänder bisher.
NL. Dieselben Felder enthalten teils Gräber, teils Abfallgruben der
älteren Hallstattzeit, am Oftrande gegen Riekofen röm. Brandgräber.
Die Funde sind von Herrn Ökonom Joseph Beck dem Museum
gegen Eigentumsvorbehalt überlassen,
s) U n t e r i s l i n g : ein schuhleistenartiger Sleinmeißel m i t Durch -
b o h r u n g . (Stad ler ) ,
t) U n t e r m a s s i n g : Scherben mit Spiral- und Linienbandver-
zierung. (EbentHeuer und Käsbohrer.)
u) G a i l s b a c h und T r i f t l f i n g : Feldfunde der Bandkeramik.
(Käsbohrer . )
v ) W a l t e n h o f e r H ö h l e : bearbeitete Feuer- und Hornsteine, die
zum Teil in das frühe Neolithikum zurückreichen; Tierzähne aus
dem Palaeolithikum.
I I I . Nr«nzezeit:
a) 1909: Schwert mit achteckigem Griff und ovalem Knauf (Stufe v )
aus der Donau bei der Hafeneinfahr t bei Regensburg
ausgebaggert.
b) einfache GefHscherben und längliches Flachbeil von Stein aus einem
früher schon angegrabenen Grabhügel im Burgweintinger Holz.
o) schöne Randaxt vom süddeutschen Typus aus der alten Bronzezeit,
geschenkt vom Ökonom K r e i l in I r l , Feldfund von I r l .
ä) 1910: halbkugelige Tonschüssel mit reicher Stempelverzierung, Ende
der Bronzezeit, vergl. Altert, d. heidn. Borzeit. V. Tfl. 40. Er-
worben aus der Gegend von Abbach und im R. G. Centralmuseum
Mainz ergänzt.
6) Zwei Armspiralen und eine vierkantige, geschweifte Nadel mit koni-
schem Kopf und durchlochtem Hals (Stufe V), angeblich aus städt.
Kiesgrube (ehemals Plank) zwischen Zuckerfabrik und Pürkelgut.
k) 1911: älterzeitliche Nadel, angeblich aus der Donau ausgebaggert,
drei offene Armringe, eine durchbohrte Kopfnadel, ein Spiral-
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tutulus, als Ergänzung zu dem altbronzezeitlichen Flachgrabfund
von Sengkofen von 1905, vgl. Verh. Bd. 57, S . 344; übermittelt
durch Inspektor Käsbohrer .
IV . HaWat lzei l :
a) 1909: Vollständige Schüssel, verzierte Scherben und Schädel aus
einem Flachgrab. R e g e n s b ü r g , Kiesgrube zwischen gucker-
fabrit und Pürkelgut.
d) 1910: Depotfund vom B e n k H o f auf dem W e n d e l i n i -
b e r g bei A m b e r g : ganze und zerbrochene Sicheln, Schwert-
teile, Lappenäxte mit herzförmigem Ausschnitt, Armband, Nadel
(bronzezeitlich?), Gußbrocken.
0) 1912: Vier größere und kleinere Gefäße von Auerbach (vergl.
Bd. 60, S . 252) in der Werkstätte des K. Generalkonservatoriums
in München wiedergestellt.
ä) 1912: Vom Urnengrabfeld am Ochsberg südlich U n t e r i s l i n g :
Reste von Gefäß mit Tupfenleisten und von Schüsseln, zwei Becher,
eine Vase, kleiner Bronzering, Bernfteinperle.
s) Reste eines guirlandenartig verzierten Gefäßes aus Abfallgrube
unter einem römischen Gebäude auf einem Acker (Röhrl) nahe der
Naabmüydung bei G r o ß p r ü f e n i n g .
t) Kleiner Bronze-Wulstring, über Tonkern gegossen, mit sechs Strich-
gruppen und einzelnen Würfelaugen verziert; Ackerfund von
S a r c h i n g . Eingetauscht vom Museum Landshut.
ß) Von Mehreren in die neolithischen „Bachlgrabenfelder" in T a i -
m e r i n g eingeschnittenen Brandgräbern: große Urne, eine große
Platte, kleine Schüsseln und Vasen; Bronzen: Messer und Nadel,
gedrehter Halsring, Gürtelreste, zwei Spiralen; zwei blaue Glas-
perlen u. a. m. Von einem nordwestlich des Dorfes gelegenen
Acker das ganze Inventar einer Abfallgrube: Bruchstücke von
mächtigen Borratsgefäßen und mehrere Vasen, zum Teil im R. G.
Centralmuseum Mainz wiederhergestellt.
Unter Eigentumsvorbehalt übergeben von Ökonom Jos. B e ck.
k) Von M a i e r h o f bei Wernberg: sechs sehr große Steigbügel-
ringe und Bruchstücke anderer Ringe von einer Stelettbestattung.
Vom Finder erworben.
1) I m Magazin verwahrt: zahlreiche Scherben aus Pu rgwe in -
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t i n g vom südlichen Kirchenfeld, wo ein ausgedehnter Platz mit
dunkler, jauchiger Erde dicht mit Hallftattscherben durchsetzt war.
V. Ha Töne-Seit:
a) Aus einem von Graf v. Walderdorff ausgegrabenen Hügel bei
Auerbach: drei Gefäße der Früh-La Töne-Periode (von einer
Nachbestattung?), im General-Konservatorium München restauriert.
b) 1910: Kleine Bronzehülse mit Masle. Feldfund bei Unter -
i s l i n g . (Ökonom Hans Stadler.)
0) 1912: Vom Kirchenfeld in B u r g we in t i n g : Keramik: drei de-
fette Schalen, viele Gefäßreste; Bronze: kleinster Wulsthohlring
aus Bronze-Blech, in dessen Mitte ein aus Blech geschnittenes
Triquetrum mit umgebogenen Enden eingefügt ist, zwei Fibeln
aus Drahtschlingen, ein dünner Armring.
ä) Eisenkelt, Lanze und Messer mit Griffring (Mittelperiode) vom
Schlandereracker von U n t e r i s l i n g (Stadler),
s) Eisenschwert und defekte Scheide aus der B a r b i n g e r Gegend.
1) 1909: Eisenschwert der Stufe v mit Scheideresten; aus der Donau
bei R e g e n s b u r g ausgebaggert.
ss) Langgeriefte, grafitierte Gefäßreste von M a n g o t d i n g aus
Grube auf Acker (Ökonom Geser) und
k) ebensolche von T a i m e r i n g .
i) Tonflasche Tierfries von M a t z h a u s e n , Bezirksamt Burglengen-
feld, Kopie des Originals im Berliner Völkermuseum.
I I . Römische Abteilung.
1. a) Großer Zinnendeckstein von der Mauer bei der Porta Prätoria.
d) Größere und kleinere Säulenbasis von der Südseite des Bau-
grunds der Bayer. Handelsbank am Neupfarrplatz.
0) Kleine Halbsäule aus dem Bischofshof.
. 6) Grabdenkmal mit Ehepaar, sehr unkünstlerische Darstellung aus
später Zeit, vom Baugrund der Maschinenhalle Lanz an der
Kumpfmühlerstraße.
s) Frauentopf in Hochrelief, von einem Grabdenkmal im Bahnhof-
gebiet, Geschenk des Steinmetzmeisters P a u l .
1) Zweiseitig stulpiertes Soldatengrabdenkmal mit Ehepaar und
Brüderpaar, gute Arbeit, von der Feldflur westlich von Harting.
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Meilenstein der Regensburg —Augsburger Heerstraße, aus der
Kirche von Burgweinting.
b) Defektes Relief von einem Reiterdenkmal (Pferd) vom Kirchen-
feld in Burgweinting. (Geschenk dB Lanbrats und Bürgermeisters
B u r t a r t von B u r g w e i n t i n g . )
i) Unterteil einer Mühle (geschenkt von I o h . S t a d l e r in
U n t e r i s l i n g ) .
?. a) Zwei Bronzestatuetten des Merkur aus dem Baugrund der
Diskontobank, Refidenzstraße.
d) Statuette der Fortuna aus einem Baugrund der Maximilianstraße,
o) Defektes Orlband aus dem spätkaiserzeitlichen Zwischenkastell
Schamhaupten.
3. 2) Kleiner Tonkrug und Urne, aus einem Garten am Beraiterweg
(Geschenk S r . Exzell. des Regierungspräsidenten Freiherrn von
A r e t i n . )
h) Terrakotta: Venus in vlersäuligem Tempel, Mainzer Kopie eines
Fundes vom Kumpfmühler Bestattungsplatz. Das Original
scheint mit der früher bestehenden „Ostbahnsammlung" ver-
schwunden zu sein.
4. Reste von Geschirr aus verschiedenen Fundstellen der Stadt, darunter:
a) von der D r e i m o h r e n s t r a ß e eine kleine Tonvase mit zwei
langgestreckten Henkeln, gelbbemalte Reibschale mit gezacktem Rand,
rötlicher Urnenteil mit weißen Streifen bemalt, Sigillatateller
mit Stempelrest 8 I U und ein Spitzboden mit
b) von derSch 0 t tenst raße vor der Iakobinerschenke eine Voluten-
lampe mit Eichelornament und Sigillataboden mit 8^(3 . . . . .
0) von der Wermutgasse Sig. mit V N K V 8 ? N , ebenso Geschirr-
bruchstücke aus Silb.-Fischgasfe,
ä) Deisch- und Manggasse, vom Guttenbergplatz.
aus dem Garten der Stadt. Versorgungsanstalt in Kumpfmühl:
u. a. sogenannte rätische Ware (mit Hufeisenornament), Urne mit
Kerbenzonen, Sigillata und Bodenstempel mit .. . L. I U 1 0 V;
auch Scherben mit eingestempelten Gittermustern, Lchmhelag
von Holzhütten.
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k) Tongeschirr- und Sigillatabruchstücke lieferten auch römische Wohn-
bezw. Fundplätze auf dem Ziegetsdorfer Berg, bei Harting,
Hölkering, Scharmasstng (rätisches Gefäß), Mangolding, M i n -
traching nördlich, Köfering, wo bereits drei Stätten bekannt sind,
Leoprechting (Sigillata von einer Schüssel Dragendorff N. 3?)
mit hübscher Darstellung des Vulkanus und Herkules zwischen
Perlstäben, sowie Venus zwischen Weinranken in Medaillon,
ferner Bodenstempel mit I V I , I ^ snu8 5.)
5. Vom Neubau der Maschinenhalle Lanz 1910 auf der Kumpfmühler-
straße (früher Wirtschaft Veri Fischer) - - dem nordöstlichsten Teil
der römischen Netropole an der Via ^uFU8taua:
kl.) G e f ä ß e : elf größere, sechs kleinere Urnen, ein Henkeltopf,
zwei Hentelkrüge, eine Tonftasche, neun kleinere Gefäße ver-
schiedener Form, zwei steilwandige Becher, fünf Salbentöpfchen,
drei Tassen, 14 Räucherschalen, 29 Lampen mit V 1 ü I ^ N I ,
^ 0 1 ^ 1 8 , H . 6 . 0 . u.s.w., Bruchstücke von Tellern, Reib-
schüsseln. Näpfen u. s. w.
Besonderheiten: eine große schwarze, eine graubraune Urne mit
hohem, engem Kragenhals und je zwei Ionen länglicher Kerben
um Schulter und Bauch, Ganze und defekte Gefäße der rätischen
Ware. Eine gelb-rote Urne mit zwei Reihen eingestempelter
Löwenbilder und verschiedener Gittermuster.
Viele Sigillaten aus Brand- und Skelettgräbern, darunter
kleine Schüssel, Dragendorff N. 37 mit Gladiatorenpaaren;
Bodenstempel: F U N k 1 0 I ' 1 1 0 in Kreis auf Tellerschale;
N ^ I t ( t i n n 8 ) in Teller mit breitem Flachrand; N ^ 1 " r ^ I V 8
auf spitzgewölbtem Boden, wie bei Ludovici I I 50, I I I 43;
N^?VLNV8 und N^I auf spitzgewölbten Böden;
ebenso 8 V V L L V 8 , I V K . . . und I V I . I . . . . , ferner Reste
einer Kragenschüssel mit Efeu und Eber in Barbotine; alles
aus Töpfereien in Rheinzabern.
d) besser erhaltene Glassachen: eine Kugelflasche, zwei Schälchen mit
umgeschlagenem Rand, zwei bauchige Salbenfläschchen, Hals und
Henkel einer großen Amphora. Unterteil einer länglichen Flasche
mit eingedrückten Wänden, mit geperlten Glasfäden belegt. Ein
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G l a s s p i e g e l , 66 — 71 m m ; von einem anderen mehrere
Reste des Bleirahmens.
o) Bruchstücke eines Metallspiegels; neun Bronzebuckel verschie-
dener Größe mit Dorn, verschiedene Zierratfragmente, kleines
Kästchenbeschläge mit zwei Nägeln, zwei Löffel ohne Stiel, zwei
Pinzetten, eine Sonde mit Löffelchen und ovalverdicktem Ende,
Nadel mit zurückgebogenem Kopf, Scheibenftbel ohne Email und
Nadel, glatte durchlochte Zierscheibe, Draht in Form eines
Pfropfenziehers, ein Hohlring in Bruchstücken, elf verschiedene
Kinderarmringe, ein La Töne-artiger Hohlring, zwei Finger-
ringe, Kästchenring mit Zwinge und Farbenreibplatte von einem
Schmuckkästchen.
6) Münzen: Mittelerz 26 mm des ^ntouinu8 ?iu8; ME,
25.5 mm: Hl. Oommoäus ^utoninus ?in8 Vslix Huß. ürit.
— Uno. Oommoäiauo ?. U. 1?r. ?. XVI. Oo8. VI. ?. ?.
191 n. Chr. M-E. etwa Diokletianischer Zeit, K-E. coQ8tan8
oder Vai6N8.
6. Vom Habbelgrundstück in der Guttenbergstraße in Kumpfmühl. Die
Grundaushebung zum Neubau und die Aufdeckung der Grundmauern
eines römischen Baues bot nur wenige Funde. Die meisten Reste
enthielt das Erdreich östlich des Neubaues, wo eine Abfallgrube
gewesen zu sein scheint. Viel Küchengeschirr; die Nandprofile
wurden im Museum aufgelegt; Krughälse, rund oder mit Ausguß.
Oberteil einer' Amphora und einer Urne mit Vertiefungen um die
Schulter. Sigillatareste; u. a. die „Kraniche in Strichhalbkreis",
wie sie Ciriuna nach Mustern aus Lezoux formt; die meisten Stücke
sind Fabrikate von Rheinzabern. Ferner Bodenstempel: V I 0 L 0 >
K I N V 8 ? in sechsfachem Strichelkreis; « ^ O I » « ? auf spitz-
gewölbtem Boden; V H ü V 8 0 V 0 1 1 in dreifacher Spirale;
? V . . . . . in gekniffener Tasse (Dragendorff 27).
Mehrere Ziegel mit 0 0 H I ? 0 ^ N im Brandschutt, kein Legions-
ziegel. Große Hohlziegel, die an Stelle der üblichen viereckigen
Platten die Decke des Hypotauftums bildeten.
Ein Lanzenblatt und wenige Eisennägel.
Ein Denar Hadrians.
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7. Aus kleinem Wohnhaus auf der „Oaisbreiten", einer terrafte sub-
östlich von Unterisling: steilwandiger Tonbecher, Sigillataschüssel
mit Hirschen in Medaillons, abwechselnd mit Venus in Halbkreis,
Rheinzaberner Art. Armbrustfibel mit breitem Bügel, zwei ein-
fache Armringe, ein defekter Bronzeblechrahmen. Farbenreibplatte,
Bruchstück eines blauen Glasarmrings (Spät-La Töne!), eiserne
Schaufelhacke und Pfannenrest. Dazu vier Münzen: Ooustantiug
Nod. O2.S8. 8aora Nonsta. ^uZF. ßt Oas88. Mgtr. ^.<H1. vom
Jahre 292 und drei Münzen des Kaisers 01auäiu8 60tiou8
2 6 8 - 2 7 0 .
8. Vom Kirchenfeld in B u r g w e i n t i n g :
a) aus dem Hypokaustenhaus 1911: das im 64. Bd. der Verh.
S . 225 ff. besprochene Lichthäuschen, 1 ganz kleines Bruchstück
Sigillata mit Stempelrest (rückläufig) . . . . . I V 8 I?.; sonst
nur wenig grobes Geschirr und einige Eisennägel.
b) vom Keller auf der Ostseite 1912: Sigillataschüssel (Dragen-
dorff 37) mit Kranichen in Medaillons, große Flachschale mit kleinen
senkrecht und wagreckt aufgelegten Barbotinklümpchm als Rand-
verzierung, facettierte Schale, Schüsselrand mit eingestempeltem
Iweigmuster (Rheinzaberner Fabrikate).
< Feldfund Bodenw
9. Aus Brandgräbern östlich von T a i m e r i n g nahe dem Weg nach
Rietofen 1911/12 (erhoben und überlassen von Gutsbesitzerssohn
Joseph Beck in Taimering.)
Sigi l lata: gallische Motive sind Diana mit Hund, kauernde, zu-
rückgewendete Venus, Minerva mit barbarischem Haar, daneben
Diagonaldekoration, darunter Schmalzone mit laufendem Hasen und
Zwischendekoration (Montans?); von Rhemzabern Medaillons mit
Pfau und Urne nebst Außenstempel (oslia) I 1 I 8 , zwei Greifen
vor bem Stabornament Ludov. I I , O. 39, Venus mit erhobener
Rechten, Krieger, zwei auf Gefangenen anspringende Löwen u.a.m.
Bodenstempel mit rückläufiger Schrift, ^ L I N I ? I V V 8 , Ring
aus weißem Stein mit defekter Platte, auf der noch
zu lesen.
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Glasbokenrest mlt erhöhtem Ring und 6 t t ^ in großen Buchstaben-
Eisenmesser.
10. Gefäßreste von Mangolding, geschenkt von Hrn. Ökonomen Geser.
11. Aus einem Keller auf dem „Schanzacker" bei Großprüfening 1913
Sigi l lata: defekte Medaillonschüssel mit Außenstempel L V 1 , 8 V 81>
(verkehrtes?), Bruchstücke mit Außenftempel: U ^ U N I I . I ^ ^ V 8 I ' . ;
viel Barbotineverzierung; Reste von fünf glattwandigen Trinkbechern,
eine fast vollständige Vase mit Kerbverzierung und Reste von zwei
andern; Reste eines schwarz gefirnißten Flaschenbechers mit weißer
Aufmalung und defekter Inschrift, wohl: K1 I . I . I IN .
Einige rätische und gekerbte, ziemlich viele gefirnißte und graube-
malte Ware in Flaschenform, viel gewöhnliches Geschirr.
Bronze: Schreibgriffel, defette Armbrustfibel, emaillierte Bulla,
Nadel, Spachtel, durchbrochenes Messergriffbeschläge, durchbrochene
»
Scheibe von einem Sosdatengürtel u. a. m. Drei Münzen von
^Isxauäol 8ev6ru8, «lulia Namasa und Ooräiauus.
Eisen: Stockhaue, fünf Messer, Bratspieß, Kette, Lanzenspitze, Nägel.
Bein: Nadeln, Hirschgeweihstücke, durchbohrter Pfriemen.
Außerdem drei Bruchstücke vom Gesims eines turmähnlichett Licht-
häuschens; vergl. Bd. 64, 225 ff.
Eine Schleudertugel, Mühlsteinreste von Niedermendiger Lava.
12. M ü n z e n :
1. Kupfer 29 mm: 0a63ar Vivil '-I)iv08 «Iuliu8, gallische Nachprä-
gung, Feldfund bei Neunburg v. W.
2. 27/3 mm: (Imp. 0as8ar) Vs8pa8iaQU8 ^ uZ. O03 I I I . - (3pS8.
^uFU8ti 8 ) 0 . — Adler auf Kugel sitzend; vom Jahr 71.
F.-O.: Kumpfmühl.
3. 26,5 mm: Imp.0ae8ar Vo3pg.8iau . . . Oo8 VII I . — Viotoria
^ußu8t 80. — Viktoria auf Schiff mit Kranz und Palme.
Vom Jahr 77. F.-O.: Kumpfmühl.
4. 26 mm: Imz>. 0as8. ^srva Iraian. ^uz. 6srm. ?. N. —
1r. ?0t. 008 I I . ?.?. 8.0. Schwebende Viktoria; v. I . 99.
F.-O.:. Kumpfmühl. Geschenk des Herm Chemigraph ^
b. Denar: Imp. 0a68.1'raian. Naürianu8 ^uß. — k.N
Oos.. ? . . im Feld ?L0—VW. Kumpfmühl. Habbelmubau.
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6. Kupfer 26 mm: . . . . Ilaiauus RaärianU8 . . . . — .. t > M . . .
Weibliche Gestalt mit Füllhorn und Kranz. Kumpfmühlerstraße
beim Iuftizgebäude.
7. Kupfermünze 24 mm des .^ntomnug?iu8, angeblich ain Dom gefunden.
8. Denar: Viva Panama—Oon^oratio. F.-O.: Reiterkaserne.*)
9. Kupfermünze 19 mm des N. ^ur6im8. F.-O. Altdorferhaus in
der Weitolzgasse.
10. Denar: Imp. 60räi9.nu8 ?iu8 ?6i. ^uß. — ?ax ^ußU8ti
(238 -252). F.-O.: Baugrund des alten Kapellenstadels Nr.45/46
in der Schäffnergasfe. 1911.
11. Denar: N. <Iu1. ?di1ippu8 ^u^ . — 86ouriw8 (1rdi8. 244. F.-O.:
Regensburg, und
12. kleine Kupfermünze, 8 mm, wohl zu lesen: vivo Olauäio (6otioo)
— Revers zeigt den Altar der Oon^oratio mit Fsuerbrand; beide
Münzen vom Magistrat überwiesen.
13. 28 mm: Iluoilla ^uFU8ta (Gattin des Berns) — 0sr68 80.
14. 18 mm: ?rodu8.
15. 19 mm: Imp. L0Q8t3.ntinu8 ?. V. H.UF. — 8oli «Invioto Oomiti
(mit Kreuz und Stern im Feld) . . Nr. 13 - 1 5 von der Verwaltung
der Alten Kapelle übergeben aus dem Neubau m der Maximilian-
straße 1909.
16. Oor. 83.10MQ3. H.UF. — tlunom 00N8. ^Uß. — und
17. Imp. 0. U. ^ur. 01. <HumtiUu8 H^ uz. — ^ poilim 00Q8. 270 n. Chr.
Beide von der Schottenstraße vor der Iakobinerschenke mit mehreren
Sigillaten und Tonscherben. 1911.
18. Imp. 0. 01auäw8 ^uß. (268 —270) — ?l0viä6ntia H.UF.
19. Kleine Kupfermünze des 01anäiu8.
20. llivo Olauäw — 00U8eorati0.
21. 00N8tautiuu8 M d . 03.63. — 8aora Ronfttg. ^UFF. st Oa.688.
M8tr. 292. Nr. 18—22 von dem Unterislinger Römerbau auf
der „Gaisbreiten" südlich des Baches.
* ) Nach Aussage des Arbeiters, der sie fand und natürlich erst viel später brachte,
seien hinter dem Offtzierskasino mehrere schwarze Gefäße im Boden, in einem ein
M e m d e s Glasfläschchen, gefunden und zerschlagen worden — also Brandgräber, welche
yermutlich an der gegen Burgweinting und nach Landshut ziehenden Römerstraße lagen.
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,ö mm: 6al. Valsria ^uß. — Vonsri Viotrioi (Gattin des
Maxentius), F.-O.: Residenzstraße, Diskontbank.
23. Denar: ?. 86pt. 6sta c!as8ai- ?ont. — Uiuorva und
24. U.-V, 26 mm: Uaximiauus I^od. 0as8. — Laora Uonsta ^ußß.
Vt Oas88. ^08tr. Unterisling, vom römischen Haus östlich des Dorfes.
I I I . Nachrömische Neihengeäberzelt.
1. I r l b a c h : großes einschneidiges Eisenschwert, Geschenk des Guts-
verwalters Beck in Köfering.
2. Ü n t e r m a s s i n g : a ) Rest eines großen, zweischneidigen Schwertes
mit ovalem Ring und Knauf. Skramasäx, zwei Messer, Eisenschnalle
Bronzering, Beinkamm, Perlengehänge mit 118 und 133 Perlen,
b) das guterhaltene Inventar eines Kriegergrabes mit Lang- und
Kurzschwert, Lanzenspitze und Schildbuckel mit fünf Bronzetnöpfen.
Alle Funde übergeben von Heinrich S t a d l e r , Gutsbesitzer in
Untermassing.
3. Stramasax aus Et te rzHausen (beim Grundausheben für dm
Neubau des Schleußenwärters Pflamminger Nr. 45 ' / , wurden
sieben Skelette bloßgelegt).
4. Karolingische Flügellanze von V u r g w e i n t i n g (Kirchenfeld?)
. Mittelalter und spütere Zelt.
Alle Glocke aus Oberndorf bei Neumarkt.
Grenzstein mit eingehauenem Schwert, von dem nach Unterisling füh-
renden „Mühlweg" oder Mittelweg.
Eine ornamentierte und zwei glatte Halbsäulen von der einstmaligen
romanischen Synagoge auf dem Neupfarrplatz.
Kleine romanische Säule von Burgweinting.
Zwei Gewölbeschlußsteine vom Schwabacherhaus (vom Hausbesitzer
Herrn Schwabacher).
Schlußstein vom Kapellengewölbe des im Jahre 1912 abgebrochenen
Kastenmeierhauses (Firma Gerst l ) .
Romanisches Säulenpostament,
Romanisches Säulenkapitell (von Herrn Pflasterermeister K a r l ) .
Gotisches Säulenkapitell.
11
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Rest eines jüdischen Orabjkins, Bo^enfund bei St^ ckittgs.
Wappen von 1610 (unbestimmt).
Wappen der Paulsdorffer.
Hauszeichen: ein Reiher, der einen Fisch verschlingt, in einem rosetten-
geschmückten Kranz mit den Buchstaben 1 .8 .1 .1 . und der Jahres-
zahl 1591, gefunden beim Neubau der Synagoge.
Wappen des Karmeliter-Ordens. ^
Wappen des Regensburger Bischofs Johann von Moosburg (Gips-
abguß) oa. 1405 — Original am Turm der Iohannestirche —
(von Herrn Bauamtsassesfor F r i e d r i c h ) .
Alter Opferstock mit Wappen von Obermünster.
Statue des hl. Erhard umgeben von architektonischen Motiven. (Aus
dem Erhardihaus.)
I m veremslokal.
I. M ü n z e n .
Zwei Plaketten von Silber und in Bronze. (Von der Handwerkskammer
von Oberpfalz und Regensburg.
Mehrere noch nicht eingeordnete Münzen.
I I . Verschiedene A l t e r t ü m e r .
Zunf t ladß der Riemer von Velburg. (Ohne Inhalt.)
Fünf Iunftzeichen von starkem Eisenblech aus Nabburg:
a) der Tuchmacher 1911,
d) der vereinten Zünfte 1796,
o) der Maurer 1707,
ä) der Leineweber 1786,
s) der Schmiede 1800. (Vom K. Generalkonservatorium).
Zunftzeichen der Schmiede in Nittenau 1676 (von H. Lor i tz Hun. in
Ni t tenau.
Sammlung meist militärischer Orden und Ehrenzeichen. (Von
Herrn H. Schöppl, geordnet von Herrn O. Friedrich).
S i e g e l der k. Regierung der Oberpfalz und von Regensburg.
Siegelstock des ehemaligen Patrimonialgerichtes Hüuzendorf,
Siegelstock des ehemaligen Patrimonialgerichtes Kü rn . (BonHerrn
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Ungarischer Infanteriesäbel mit Scheide (1806),
Spitze einer Schwertscheide, gefunden im fürs«. Schlosse St.Nnmeram.
(Vom fürs«. Hofmarschallamte.).
Dolch.
Rüstzeug zu einem Gewehr.
Sporn.
- Knabenarmbrust. (Bon Herrn K. Bauamtmann P r a n d t l . )
Zwei mittelalterliche Schlösser,
Zwei alte Hängschlösser,
Alte Handfeuerspritze. (Bon Herrn g i r n g i e b l . )
Alte Bauernringe (durch Herrn Hauptlehrer 8 aßleben inKa l lmünz) .
Altes Waffeleisen mit Wappen. (Bon Herrn Schöppl.)
Zwei silberne Ringe, gefunden im Albrechthause.
Zwei Filigran-Rähmchen.
Altes Kapuzinertreuz mit den Passionswertzeugen,
Abdruck eines Zunftstempels der Schmiede in Straubing,
Alter Henkel mit aufgedruckter Marke,
Bemalter Bauernmaßkrug aus Ödhof bei Kemnath,
Alte Mausfalle (Klotzfalle) aus Pondorf,
B indage l zum Binden der Getreidegarben aus Sarching,
^Bruchstück eines Säbels. (Von Herrn Inspektor Käsbohrer . )
Zwei alte Meßschellen. (Von Herrn Regierungsboten Höl ldor fer . )
Botivsiguren (Tiere) aus Eisen von Ganacker.
Bier alte kunstvolle Ofenkacheln. (Bott Hrn. Hafnermeister S t e m m ler.)
Partie alter mit Gold und Seide gestickter Mieder.
,Alte Wage, altes Schloß.
«Schiefertafel von 1658. (Bon Herrn Schreinermeister Kand lb inder . )
Alte Salzbüchse von Holz,
Doppelochsenjoch aus Untermassing,
Zwei Flachsbrechen. (Von Herrn Stad ler . )
Mehrere alte Gesellschaftsspiele. (Bon Herrn Professor v. A m i r a . )
Sogen. Geige (Strafinstrument). (Vom K. Amtsgericht Burglengenfeld.)
Modell eines Bergwerkes.
Studierlampe des verstorbenen Herrn Archivars Dr. Wil l . (Bon
dessen Frau Witwe.)
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Wasserhöhebezeichnung von 1682. B o n Herrn Mechaniker O a r e i s . )
Schlange aus einem alten Kaufmannsladen. (Von Herrn Kaufmann
S t r a ß er.)
Große alte Laterne. (Von Herrn Fabrikbesitzer D e p I a tz).
Plastisches Panorama vom Kampf auf der steinernen Brücke 1809.
(Von Herrn Kunstmaler Z a c h a r i a s . )
Alter geschnitzter Uhrständer. (Vom Vereinsdiener Lob er may er.)
I I I . A n s i c h t e n , P o r t r ä t e , P h o t o g r a p h i e n und sonstige
K u n s t b l ä t t e r , P l ä n e u n d L a n d k a r t e n .
a) Ansichten.
28 Blätter Aquarelle von Märkten, Klöstern und Schlössern des Pfalz-
neuburgischen Nordgaues, gemalt von Johann Georg H ä m e r l in
Kallmünz um 1800.
Diese Blätter entstammen einer Sammlung von oa. 40 Blättern,
deren Kopie in Tusch sich im Schlosse zu Dietldorf befindet. Wahr-
scheinlich war für den Nordgad ein ähnliches Werk in Aussicht ge-
nommen, wie das bekannte Werk von Wening für Bayern, zu dessen
Illustration die Blätter aufgenommen worden sein mögen.
Ansicht von Regensburg ; neuer Abdruck eines alten Holzstockes im
Besitze des Vereines.
Gebäude der Oberpfälzischen Kreisausstellung 1910.
Lithographie der Burgruine in Donaustauf; von Sennefelder; vor dem
Drucke.
Aquarell des Kirchhoftores in Dechbetten bei Regensburg, gemalt von
U l f e r s .
Ausblick aus der Höhle in Etterzhausen, Tuschzeichnung.
Ansicht von Wörth a. D., Miniatur von Anna W o l f .
Photographie von Wappensteinen im Schlosse von Regendorf; von
Herrn Hauptlehrer H o r n a u e r i n Regendorf.
Nittenau im Regentale; von Herrn L o r i t z .
Beschießung der Festung Waldeck in der Oberpfalz im Jahre 1704;
aus Bodenwöhr.
Sttaubing; aus Münsters Kosmographie, wo es als Regensburg be-
zeichnet ist.
Topographisches Tableau von B u r g w e i n t i n g .
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Schloß Eckmühl in Niederbayern, Abzug in Blau einer Tafel aus
Wening.
Vier Photographien von Reichenhall.
Korrespondenzkarte mit einer Episode aus der Schlacht bei Eckmühl.
Einige Blätter Ansichten des Klosters Understorff.
Thurnan und seine Umgebungen, Album von 38 Blättern. 1855.
Ansicht von Öhringen in Württemberg.
Burg Hornberg in Baden.
Panorama von Salzburg, in 2 Blättern.
Füred in Ungarn, Dampfschiffbild.
Heft mit sechs Landschaften unter dem Titel: „?a?89.F68ßlav63 öl'ean
tortß par F. ?. Ü6nä8oks1 Z. L.ati8doimo."
d) Porträte.
Papst Pius IX.
G. C. v. Mayr geb. 1744.
Leopold Friedr. Franz, Fürst zu Anhalt.
Wolfgang Fürst zu Anhalt, geb. 1492, s 1566.
Dr. I . Christian Lehmann, Professor in Leipzig.
Tekla Fürstin Iablonowska, geb. v. Czaplic.
Alter Bauer.
Alte Bäuerin.
Photographie nach einem Porträte von König Ludwig I . in der Jugend.
Übermalter Stich eines Porträtes des Kardinals und Prinzipaltom-
misfärs auf dem Reichstage zu Regensburg Grafen Johann Philipp
von Lamberg. (Von Herrn K. Bauamtmann P r a n d t I.)
o) Verschiedene Blätter.
Kopie von Alt-Regensburger Militärtrachtenbildern in vielen Blättern.
(Von Herrn Otto Friedrich.)
Serie von kolorierten Postbeamten- und Postillontrachten früherer Zeit.
(Kolorierte Ansichtskarten.)
Kaiser Heinrich I. und der Kampf Max Dollingers mit Krato. —
Abdruck einer alten Holztafel im Besitze des Vereines,
Darstellung einer biblischen Schlacht.
Facsimile eines Blattes aus der Handschrift von Ottfried.
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Photographie der B u r g f r i e d e n s säule mit verkehrtem Wappen am
Oberislinger Weg.
Photographie der geschnitzten Engel am Beichtstuhle zu Kloster
Aldersbach.
Photographie des Bildnisses von S t . M a r i a im Ährenkle id zu
Obermünster in Regensburg.
Abbildung einer Straßenecke in Regensburg.
Lithographie eines Grabsteines aus dem Geschlechte v. S t i n g l h a i m
in der Kirche von Hailing.
Postkarte mit derselben Abbildung.
Blatt mit farbiger Abbildung des „Loos komo".
Buntes Glasbild des letzten Abendmahles.
Christus und Maria auf Glas gemalt.
(Bon Herrn Inspektor Käsbohrer.)
ä ) K a r t e n u n d P l ä n e .
Oberpfalz, von Seuter.
Oberpfalz, herausgegeben vom Regensburger Anzeiger.
Oberpfalz, von Reindl 1838.
Postkarte von Bayern, Württemberg, Baden, Hessen und Nassau.
Verlag von Piloty und Soehle.
1>oswruN sou Vyroäariuiu Ztationsg psr NsrmaniaN sto. (Post-
karte auf Seide gedruckt 1714.)
Böhmen in 25 Sektionen von Müller 1720.
Deutschland, bei Artaria 1816.
Deutsches Reich nebst Osterreich und Schweiz, von Handtte.
Karte des Manövers bei Ingolstadt, 1823.
Plan des Parks zu Freudenhain bei Passau.
Demarkationslinie über den Waffenstillstand 1809.
Oirou!u8 ?l2Q(wmou8, von Lotter.
Geologische Skizze der Katalonischen Kette.
Muthkarte von Bayern 1764.
Plan von Neuburg a. D. (Zeichnung).
pyn Paym» 1764.
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IV. Archiv.
^ ) Urkunden,
a) Pergament.
1351 Pauli Bek. Regensburg. Zum Teil unleserliche Urkunde des
Gebhard Venichl. Besiegelt von Lienhard auf Tunau Propst zu
Regensburg. (Siegel ziemlich erhalten.)
1385 Pftnsttag am St . Ggtag. Hans Tundorfer, Bürger in Re-
gensburg, verkauft sein Weichselholz vor dem Ostenpurchtor in
Regensburg an Eonrad Harlander. (Fragment eines Siegels
mit dem Tundorfer Wappen.)
1400 Okt. 6. Notariatsurkunde über die Verleihung der Kapelle
Oorp0N8 Obri8t in der Pfarrei Mainburg der Diözese Regens-
burg. (Siegel fehlt.)
1466 Freitag nach Auffart. Wilhelm Altmann, Bürger in Regensburg
vertauft dem Michael Teuchler, derzeit Hammermeister zu Fron-
berg, seinen Blechhammer samt der Mühle zu Nieder-Dieteldorf
— Siegler Christoph von Parsberg, Landrichter und Pfleger zu
Aurglengenfeld und Wilhelm Walrab zu Harlanden, Ventmeifter
auf dem Nordgau. (Beide Siegel ziemlich erhalten.)
1481 ?r iä M n . <Ian. Papst Innocenz erteilt Georg v. Paulsdorf,
Domherrn in Regensburg und Pfarrer in Schneiding, Dispens
auch noch andere kirchliche Benefizien innehaben zu dürfen.
1485 August 4. Notarielle Vollmacht des Domherrn Georg v. Pauls-
dorf in Regensburg wegen Besitzergreifung der Pfarrei Schneiding.
1513 Okt. 23. Notarielles Testament des Hrn. Hans Federl Kooperators
an der Pfarrei zu St . Dionys bei Obermünfter. (Bon Hrn. Schöppl.)
1513 an Elisabethentag. Georg Dechsenhüller, Erhard Wurm unß
Barbara, seine eheliche Hausfrau von Weydenhüll verkaufen an
ihren Verwandten Hans Dechsenhüller zu Altenried einige Wiesen-
teile, die zum Kloster St . Jakob in Regensburg lehenbar sind. W
siegeln Bürgermeister und Rat des Marktes Schmidmühlen. (Siegel.)
1521 Pfinstag vor Pfingsten. Die Äbtissin Catharma von Obermünster
in Regensburg und das ganze Kapitel verkaufen an den Priester
Georg Wichreiter, derzeit Kaplan von Sebastian Schiltl, Bürger
w n Regensbmg, 5 fi. Ewiggeld um 1W fi. (Siegel M t . )
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02351-0171-8
163
1528 Sept. 4. Notariatsurkunde über die Appellation des Christoph
von Paulsdorf zu Kürn und Wiesenfelden gegen ein Urteil in
einer Prozeßsache des Jakob Beham, Pflegers zu Laber, gegen
ihn. (Siegel fehlen.)
1537 Nov. 17. Notarielle Urkunde des Hofpfalzgrafen Dr. Augustin
Rosa für Georg Marsperger. Bürger von Regensburg. (Siegel
des Pfalzgrafen Rosa wohl erhalten.)
1566 Febr. 13. Rom bei St . Maria NaFiors. - Papst Alexander V I I .
an den Freisinger Domherrn Johann v. Haunsperg wegen der
Pfarrei Neufarn.
-1568 Nov. 4. Landshut. — Die landesherrliche Regierung vermittelt
einen Vergleich zwischen der Äbtissin Ruffina zu St. Paul in
Regensburg und Eustachius v. Armannsper zu Oberellenbach
wegen eines Zehnten. (Siegel erhalten.)
1570 Ii iner 7. Der Hofpfalzgraf Wolfgang Haller bestätigt den Daniel
Marsperger von Regensburg als Notar. (Ohne Siegel.)
1574 Dez. 13. Rom bei St . Peter. — Papst Gregor X I I I . an den
Regensburger Domherrn Adam Better wegen der Pfarrei des
Stiftes Obermünster.
158? Aug. 21. Regensburg. Notarielle Tauschurkunde über Güter
zwischen Herrn Adam Better von der Gilgen und dem Kloster
S t . Paul in Regensburg. — Besiegelt durch den Weihbischof
von Regensburg. (Siegel erhalten.)
1587 Sept. 6. — Quittung der Abtei und des Kapitels zu S t . Paul
in Regensburg für Herrn Adam Vetter von der Gilgen über
1000 fi, welche er als Aufgabe bei einem Gütertausch zu zahlen
hatte. (Beide Siegel wohl erhalten.)
1606 Nov. 10. Etterzhausen. O t l Erlbeck von Sinning und Dietrich
Haid von Hohenberg zu Dürn, fürstl. pfalzgräfl. Rat und Pfleger
zu Luppurg, als Vormünder der Söhne des Hans Sigmund Er l -
beck von Sinning, Pflegers zu Laber, verkaufen an ihren Pfteg-
sohn Wolf Ludwig Erlbeck von Sinning auf Etterzhausen, die
Hofmark Etterzhaufen mit allem Zugehör, wie sie einst sein oben-
genannter Pater und vor ihm Hans Arnold von Zedtwitz be-
sessen hatte.
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1645 Nov. 24. Graf Friedrich Kasimir von Ortenburg verkauft
dem Schmied Georg Frey die Schmiede in Ortenburg auf Erb-
recht. (Von Herrn Bauamtmann P r a n d t l . )
1688 im März. Entscheidung der Appellinstanz in Mainz für den
Professor in Ingolstadt Johann Georg gipfl.
1751 April 24. Des Fürstabtes Johann Baptist von St . Emmeram
in Regensburg Hof- und Lust-Gärtner Ferdinand Voß stellt dem
Gärtner Johann Georg Weber. Sohn des Weinzierls Iohantt
Jakob Weber von Reinhausen bei Regensburg, einen Lehrbrief aus.
1809 Nov. 20. Regensburg. Der Direktor Primatischen Hansgerichts
stellt dem Schuhmacher Nlois Schreiner von Steinweg bei Re-
gensburg einen Lehrbrief aus. Siegel schlecht erhalten. (Von
Herrn Amtsgerichtsrat Franz R i e f f e l in Frankfurt a. M.)
d) Papier.
1471 Ertag nach Simon. Regensburg. — Bischof Heinrich von Re-
gensburg an Hans Schilthack, Bürger von Landshut. — Wegen
einer I r rung zwischen dem Adressaten und dem Pfarrer zu
Asenkofen.
1472 Sonntag N8to midi. Regensburg. — Bischof Heinrich von Re-
gensburg an denselben in der gleichen Angelegenheit.
1770 Nov. 3. Zeil. — Erhebung in den Ritterstand des Jakob Joseph
Peyrer, Notars und Regierungsadvokaten zu Amberg durch den
Hofpfalzgrafen Reichsgrafen Franz Anton Truchseß von Wald-
burg, zu Zeil und Trauchburg. (Abschrift in rotem goldge-
preßtem Einband.)
1780 Gedrucktes Gesuch eines Chirurgen zu Stadt I l m in Thüringen
an die Innung der Chirurgen in Regensburg um Unterstützung,
da seine Baterstadt gänzlich abgebrannt ist.
1788 Ju l i 7. Neunburg v.W. Lehrbrief für den Baadergesellen Wolf-
gang Miller. (Gedruckt.)
1793 Nov. 23. Kurfürst Karl Theodor belehnt den Hofrat Georg
Daniel von Häfelin auf Adlhausen mit einem Schaff Korngült
zu Sallach in der Herrschaftt Abensberg, welches derselbe mit der
Hofmark Adlhausen von den Graf Paun'schen Erben gekauft hat.
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1807. Gedrucktes Gesuch des Kürschnerhandwertes aus Greiz
im Vogtlande an das Kürschnerhandwert in Regensburg um
Unterstützung, da die Stadt Greiz gänzlich abgebrannt ist.
ü ) Schriften.
Genealogie:c. der Peyrerischen Familie.
Geometrie. Über die Maßein Herzogtum Neuburg und Fürstentum Eichstätt.
Rechnung äo ^nno 1689 über den Kirchenbau zu Bubach.
Wischenhofen, Schrozhofen und Pfraundorf, Differenzen über diese Hof-
marken zwischen denen von Drechsel und von Pachner 1739/1740.
Ingolstädter Jesuiten Konvikt. Verschiedene Akten.
Pergamentdoppelblatt mit liturgischen Noten und schöner Initiale.
Zwei Pergamentdoppelblätter eines Häuserverzeichnisses einiger Straßen
in Regensburg (früher als Einbände verwendet).
Mehrere Blätter aus liturgischen Pergamenthandschriften, worunter
ein Blatt mit schöner Initiale und Randverzierungen.
Konvolut Akten der Maurer- und Schmiedezunft in Nab b ü r g aus dem
17. und 18. Jahrhundert.
Handwertsartitel der Maurer- und Zimmerleute in Preßat. 1754.
Haildwerlsordnung für die Webergesellen in der Herrschaft Qber-
sulzbürg gegeben durch den Grafen Albert Friedrich von Wolffstein
i. I . 1676. — (Pergamenturtunde, Siegel erhalten.)
Wappenverleihung an die Bäcker und Müller in Riedenburg durch den
Hofpfalzgrafen Johann Georg Werndl Freiherrn v. Adelsried. —
(Pergamenturkunde von 1690.)
Schmiede- und Wagnerordnung für das Landgericht Sulzbach 1788.
(Vom K. Generalkonservatorium.)
Handwertsordnung für die Maurer und Zimmerleute in Stadt und Ge-
richt Neunburg v. W. v. 1.1682. (Von Herrn Professor G.L.Lirck.)
Regesten des Geschlechtes von Lindenfels bis 1600.
Photographisches Facsimile der ältesten Urkunde, in welcher Wolframshof
genannt wird. (Bon Herrn Baron v. Lindenfels auf Wolframshof.)
Eine Erzählung von Gruber aus Neunburg v. W. (von Herrn Bezirts-
amtmann Lieb).
Allffchlagsrechmmg über die Brauereien im Pistritk Vttaubing 1M/V6«
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Der nach Obermünstn gehörige Oreinwörd in der Herrschaft Wörth.
Marttfreiheit von Donaustauf und darauf bezügliche Akten.
Stammtafel der Familie Mendl von Steinfels. (Von Herrn Kunst-
maler M e n d l in München.)
Zettel des K. Hof- und Nationaltheaters von 1817. — (Von Herrn
Stadtpfarrer Trenkle.)
Formular für einen Lehrbrief der Bäckerinnung auf Pergament.
Gedächtnisblatt auf den Tod Kaiser Karl V I I . von Simon Hermann
Post, Studierenden aus Bremen. — Folioblatt schwarz mit weißer
Schrift. Bremen 1745. (Von Vereinsdiener K. Lobermayer.)
Gedruckter Erlaß der Pfalz-Neuburg. Landschaft über Salz-Accis 175?.
Aktie der Gesellschaft zur Beförderung der Seidenzucht in Bayern für
den Wert von 50 fl. — 3. Ju l i 1854. Regensburg.
V. B i b l i o t h e k .
(Verzeichnis folgt im nächsten Bande.)
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e l lage l i .
a) Rechnungs-Ergebnisse für 1908.
I. Einnahmen.
Aktivbestand vom Vorjahre . . . . . . . . . . . 2884 99
Kapitalszinse 145 —
Beiträge der Mitgl ieder, des Kreises und der Stadt
Regensburg 3476 —
Außerordentliche Einnahmen . . . , . 786 20
Eintrittsgelder . 40 —
Summa der Einnahmen: 7332 19
I I . Ausgaben.
Auf die Verwal tung (Regie, P o r t i , Kopialien, Buchbinder-
löhne, Ausgaben auf die Museen, Inserate, Mie te ,
Beheizung, Versicherungen, Steuern, Bedienung) . . 3281 92
Auf die Herausgabe der Vereinszeitschrift . . . . . . 1331 6 1
Auf die Vermehrung der Sammlungen . . . . . . . 507 93
Beiträge an Vereine 76 —
Außerordentl iche Ausgaben . . 100 —
S u m m a der Ausgaben: 5297 46
Abgleichung.
D i e E i n n a h m e n betragen . . . 7 3 3 2 19
D i e Ausgaben benagen . . . , , . 5 2 9 7 4 6
Mimest; 2034 73
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k) Rechnungs-Ergebnisse für 1909.
I. Einnahmen.
Aktivtassabestand vom Vorjahre . . . . . . . . . 2034 73
Nttivausstände 44 —
Kapitalszinse 145 «^
Betträge der Mitgl ieder, des Kreises und der Stadt
Regensburg 3552 —
Außerordentliche Einnahmen . 1720 95
Eintrittsgelder . 68 —
Summa der Einnahmen: 7564 68
l l . Ausgaben.
Auf die Verwaltung (Regie, Por t i , Kopialien, Buchbinders
löhne, Ausgaben auf die Museen, Inserate, Miete,
Beheizung, Steuern, Versicherungen, Bedienung) . . 2466 67
Auf die Herausgabe der Vereinszeitschrift . . . . . . 1516 05
Auf die Vermehrung der Sammlungen (einschl. Aus-
grabungen) . 1?49 36
Beiträge an Bereine 91 «^
Außerordentliche Ausgaben 86 4l)
Summa der Ausgaben: 5911 92
Abgleichung.
D i e A n n a h m e n b e t r a g e n . . . . . . . . . . . 7 5 6 4 6 s
D i e A u s g a b e n b e t r a g e n . . . . . . . . . . . . 5 9 1 1 9 2
A l t i v r e s t : 1 6 5 2 7 6
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c) Rechnungs-Ergebnisse für 1910.
I. Einnahmen.
Attivkassestrest vom Jahre 1909 . . . . . . . . . 1652 76
Kapitalszjnse 137 10
Beiträge der Mitglieder, des Kreises sowie der Stadt
Regeznsburg . . . 3540 —
Außerordentliche Einnahmen . 2365 45
Heimgezahlte Kapitalien 1000 —
Diplomgebühren 112 —
Summa der Einnahmen: 8907 31
l l . Ausgaben.
A u f die V e r w a l t u n g (Regie, P o r t i , Kop ia l ien , M o b i l i a r ,
Repara tu ren , I nse ra te , M i e t e , Beheizung, Beleuchtung.
S t e u e r n , Versicherungen, Löhne,) . . . . . . . 4 1 6 9 2 3
A u f Herausgabe der Zei tschr i f t . . . . . . . . . 1 1 8 0 5 0
A u f Ve rmeh rung der S a m m l u n g e n . . . . . . . . 1 3 3 4 5 4
Be i t r äge a n Vere ine . . . . . . . . . . . . . 76 —
Außerordentl iche Ausgaben 5 6 4 0
S u m m a der Ausgaben : 6 8 1 6 6 7
Abgleichung.
D i e E innahmen betragen . . . . 8 9 0 7 3 1
D i e Ausgaben betragen . . . . . . . . . . . . 6 8 1 6 6 7
At t i v res t : 2 0 9 0 6 4
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ch Nechnungs-Orgebnlsse für 1911.
I. Einnahmen.
Altivrest vom Jahre 1910 2090 64
Kapitalszinse . 105 —
Beiträge der Mitglieder, des Kreises und der Stadt
Regensburg 3528 —
Außerordentliche Einnahmen 599 45
Diplomgebühren 28 —
Jumma der Einnahmen: 6351 09
l l . Ausgaben.
Auf die Verwaltung (Regie, Port i , Kopialien, Mobil iar,
Reparaturen, Inserate, Miete, Beheizung, Beleuchtung,
Steuern, Versicherungen, Löhne) . . . 3152 02
Auf Herausgabe der Zeitschrift 1021 90
Auf Vermehrung der Sammlungen . . . . . . . . 583 39
Beiträge an Vereine 76 —
Außerordentliche Ausgaben 110 —
Summa der Ausgaben: 4943 31
Abgleichung.
D i e E i n n a h m e n betragen . . . . . . . . . . . 6 3 5 1 0 9
D i e Ausgaben betragen 4 9 4 3 3 1
A t t i v r e s t : 1 4 0 7 7 8
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Beilage I I I .
Alois Patin
Zu seinem60 Gebustage. Eine Skizze seines Lebens
von Dr. H. Zimmerer, K. Studienrat.
Oberstudienrat Dr. Patin ist geboren am 18. Februar 1855 zu Eich-
stätt als der Sohn des dortigen Assessors, späteren Landrichters und
Oberamtsrichters zu Scheinfeld, Peter Patin;*) von vier Brüdern, die
alle noch in Staat und Kirche hohe Stellen einnehmen der Jüngste; ab-
solvierte das Gymnasium seiner Vaterstadt und bezog 1871 die Uni-
versität Würzburg, wo er unter Lehrern wie Urlichs, Schanz, Lexer und
Franz Vrentano philosophischen und philologisch-historischen Studien ob-
lag. Unter Lexer wurde er Mitbegründer des germanistischen Seminars.
Damals schon verfaßte er eine nie gedruckte burgundische Geschichte.
Metrische Studien zu Pindar zogen den jungen Studenten ebenso wie
der neu entbrennende Streit über die historische Stellung Heratlits in
ihren Bann. Der Bibliothekar F. Leitschuh war dem lesegierigen
Jüngling ein weitherziger Gönner und Förderer. Eine Preisaufgabe
der Universität über das Verhältnis Konrads von Würzburg zu Gott-
fried von Straßburg gab dem jungen Germanisten Gelegenheit sich
seine Sporen zu verdienen. Ein kurzes Semester 1874 zu München
brachte ihn in Berührung zu den Kunstschätzen der Landeshauptstadt
und zu den damaligen Zierden der Universität wie Christ, M . Vernays
*) I n den 80er Jahren des 18. Jahrhunderts war Matthieu P a t i n aus kousn
als wpissier an den TaMchen Hof nach Rcgensburg gelommm, dessen Sohn Wilhelm
war Beamter der TaMchen Post und wurde als Ofsizial und Vorstand des Zeitungs^
lvesens in München in den bayerischen Staatsdienst «vernommen, sein Sohn der oben-
erwähnte Peter Patin >var noch in Regensburg, Wahlenstraße N , geboren.
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und Prantl. Als Gymnasialassistent nach wohlbestandener Lehramts-
prüfung 1874 besuchte er in Erlangen noch die Vorlesungen des Ger-
manisten von Raumer, des Pädagogen Schmid-Schwarzenberg und des
Philologen Alfred Schoene. Am glücklichsten fühlte sich der Jünger.
Kant's in den reichen Schätzen der Universitätsbibliothek. 1875 wirkte
er als Assistent Herwagens am Gymnasium Nürnberg, 1877 erhielt er
seine erste Anstellung als K. Studienlehrer in Hof. Das Spezial-
examen bestand er im Herbst 1877 mit der ersten Note. Als Arbeit
für dieses Examen war in Nürnberg der Versuch die Heraklitischen
Fragmente in ihrer ursprünglichen Ordnung wiederherzustellen ent-
standen. Das umfangreiche Buch wurde nie gedruckt, weil damals durch
zahlreiche Arbeiten über Hippokrates' „Lebenshaltung" der Besitzstand
an heratlitischen Fragmenten wesentlich verändert wurde. Diese Arbeit
wurde von Karl von Prantl zensiert, der zum Druck drängte und zur
Habilitation riet. Aber das Jahr 1878/79 rief den jungen Philosophen
als Einjährig-Freiwilligen nach Eichstätt unter die Waffen; 1880 übte
er als Vizefeldwebel, 1882 als Reserve Leutnant des 6. Infanterie-
Negiments in Amberg. — An der Festschrift für Urlichs beteiligte er
sich 1880 mit Erfolg durch eine Voruntersuchung über die schwierige
Frage des Verhältnisses der hippokratischen Schriften zu Heratlit. Von
Hof führten Studienreisen nach Leipzig, Dresden und Berlin.
I m Herbst 1880 wurde Patin als Studienlehrer an das K. Ludwigs-
gymnasium nach München versetzt, wo er unter Rektor Emil Kurz einen
unvergeßlich schönen Wirkungskreis fand. 1881 trat er eine zwei-
monatliche italienische Reise an, die ihn bis an den Vesuv und nach
Pästum führte.
1883 schloß er mit Christine Then, Bürgermeisterstochter von
Dettelbach, seine Ehe, der drei Söhne und zwei Töchter entsprossen,
welch' letztere noch am Leben sind.
1885 schrieb er sein Programm, HeraNits Einheitslehre, die Grund-
lage seines Systems und der Anfang seines Buches.
1890 zum Gymnasialprofesfor in Neuburg a. D. befördert, erfreute
er sich dort nach schwerer Krankheit eines ebenso angenehmen Schul-
betriebes wie der beglückenden Freundschaft seines Amtsvorstandes
I . E. Einhauser.
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1891/92 entstand sein großes Doppelprogramm „Heratlitische Bei-
spiele". Das Hauptstück bildete der lang versprochene Nachweis, daß
bei Hippokrates von der Diät ein Exzerpt aus Heraklit vorliege, das
den Gedankengang eines Teils des verlorenen Buches klar erkennen
läßt. M i t dieser Schrift erwarb sich Patin 1895 den Doktortitel von
Leipzig. Ein darin enthaltener Vorwurf gegen Zeller führte einen
Nruch mit einem einflußreichen Philologenkreis herbei, aus dem eine
neue Bearbeitung des hippokratischen Problems von anderer Seite ge-
liefert wurde, so daß die erste Schrift nicht mehr zitiert zu werden
brauchte. Doch die tiefgründigen philosophischen Studien trugen ihre
Früchte: Die Übernahme der Praktikantenlehrstelle am Gymnasium
Neuburg war dem Unermüdlichen fünf Jahre lang eine Quelle des
Genusses, ein Jungbrunnen der Wissenschaft, aber auch eine Fülle von
Arbeit und Zeitopfern. Diese Aufgabe führte zu freundschaftlichen, an-
regenden Beziehungen zu I w a n von Müller. I n die Neuburger Zeit
fiel auch die pädagogische Schrift gegen die Lotation, ein Aufsatz über
äpoIIonioZ Uar t^r im Archiv für Philosophie und eine große bei
Teubner verlegte über ?arm6niäe8 im Kampf gegen Heratlit, die das
Unglück hatte, unmittelbar hinter Diels ?arm6ni6e8 nachzuhinken und
deswegen vielfach übersehen wurde. Die hochtonservative Richtung
unserer Philologie von Heutzutage bringt es fertig, den Nachweis zu
. übersehen, daß die grundlegenden Verse des ?arNsniäs8 vom Seienden
lückenlos erhalten sind. Es darf aber gerechterweise nicht außer Acht
gelassen werden, daß alle die Jahre her gegen die totschweigenden
Gegner Patins eine Reihe ernst zu nehmender Forscher mit ziemlicher
Leidenschaft eingetreten sind, wie F. Boll, I . Dräseke und F. Lortzing.
(Vergl. F. Voll. A. Patins Heratlitstudien. München 1884. Blätter
für das Gymnasialschulwesen.) Unter allen griechi,chen Philosophen vor
Plato und Aristoteles ist keiner, dessen Persönlichkeit schärfer und ener-
gischer sich in den Bruchstücken seiner Schrift ausspricht als der Ephesier
Heratleitos „der Dunkle". Seine aristokratische Verachtung des Pöbels
und alles Pöbelglaubens, sein Widerwille gegen Homer und Hesiod,
gegen die „Eigenweisheit, Vielwisser« und Schelmenkunst" des Pytha-
goras, gegen Hetatäos und Xenophanes, die gewaltige Kraft seines
Hasses und das unbändig hochmütige Pochen auf die Originalität und
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Unabhängigkeit seiner Gedanken, alle diese Züge, die in den Fragmenten
da und dort hervortreten, lassen uns wohl eine Porstellung von dem
Charakter des stolzen, leidenschaftlichen, einsamen Mannes gewinnen,
dessen Ingr imm sich schließlich bis zu dem Rat an seine Landsleute
steigern tonnte, „sich Mann für Mann zu erhenken und ihre Stadt den
Unmündigen zu überlassen". Nach Patins Auffassung hat das Wesent-
liche und Unterscheidende von Heraklits Philosophie in dem Nachweise
bestanden, daß auch die Menschen dem gemeinen Gesetz der Natur unter-
liegen, daß auch sie dem Fluß des Werdens angehören als unselb-
ständige Wellen im Strome und daß die Zerstörung des Ichgefühls
(Individuation) nicht Halt macht am menschlichen Geiste. Damit ist
Patin weit über seine Vorgänger, Schleiermacher, Ferdinand Lassalle
und Zeller hinausgegangen. Soviel wird, sagt F. Voll a. a. O., jeden-
falls jeder vorurteilslos Prüfende zugestehen, daß hier ein durchdringen-
der Scharfsinn und eine leidenschaftlich innige Versenkung in die Lehre
des alten Ephesiers zu einer ganzen Reihc neuer und sicherer Resultate
sich selbständig den Weg bereitet hat.
Diesen Vorzug zeigten auch eine im Jahre 1897 folgende Ab-
handlung über die Heraklitische Logos-Lehre gegen ^natkon ^ a l i und
zahlreiche Rezensionen in der Bremer neuen philologischen Rundschau
und in der Byzantinischen Zeitschrift, mit deren verewigtem Gründer,
Karl Krumbacher, der Verfasser näher befreundet war. Ostern 1900
übernahm Patin für den schwer erkrankten Rektor Einhauser die Ver-
wesung des Rektorates und die alleinige Leitung des pädagogischen Se-
minars in Neuburg a. D., eine nicht geringe Doppelleistung neben der
Schule. I m September 1900 ging er als Rektor an das neu zu er-
richtende Gymnasium Günzburg. Die Einrichtung der neuen Schule,
die Gründung des historischen Vereins und eines Provinz-Museums
füllten die drei Jahre seines segensreichen Wirkens. Es gelang ihm
auch die umstrittene Schloßkirche als Studienkirche zu erwerben, deren
Restauration durchzusetzen, der Kirche neues Pflaster, neues Gestühle
und eine Orgel zu schaffen. Geschrieben und gedruckt wurde in dieser
überlasteten Zeit nur die Rede zur Eröffnung des historischeu Vereins
als Werbeschrift. Der Name Rudolf Oberndorfer, des Konservators
des Museums, ist mit diesen Verdiensten so innig verknüpft, daß er hier
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nicht mit Stillschweigen übergangen werden darf. Patin schied 1903
von der liebgewordenen Wirksamkeit als Ehrenvorstand des Günzburger
historischen Vereins. I m Herbste dieses Jahres wurde er auf sein
eigenes und vom Ministerium veranlaßtes Ansuchen an das K. Neue
Gymnasium in Regensburg versetzt und erhielt dort 1907 den Michaels-
orden 4. Kl . mit Krone und am 1. Januar 1909 den Titel und Rang
eines K. Oberstudienrates. Hier veränderte sich der Charakter seiner
literarischen Tätigkeit zunächst in wissenschaftlicher Beziehung. Zu er-
wähnen ist ein Aufsatz, über Goethes Hymne „Das Göttliche", ein
umfangreicher, pietätvoller Nachruf auf Einhauser, der in weiten Kreisen
Dank der sympathischen Persönlichkeit des Verstorbenen lebhaften An-
klang fand; dann kamen altdeutsche Heilgebete und Zaubersprüche in
der Berliner Zeitschrift für Volkskunde 1912 zum Abdruck. Früher
schon war der I^uoiäu8 oräo des Horaz 1907 bei Perthes in Gotha
erschienen, der bei dem römischen Dichter ein mechanisches Dispositions-
prinzip nachwies, das für die Entscheidung von Echtheitsfragen seine
Folgen haben tonnte. Belangreich war ein Vortrag Patins in der
Görresgesellschaft gehalten in der Generalversammlung 1909 in Re-
gensburg, wodurch nähere Beziehungen zu Professor Drerup entstanden.
Infolgedessen erschienen in den von dieser Gesellschaft veröffentlichten
Studien zur Geschichte und Kultur des Altertums, 1910 Heft 1, der
Aufsatz „Aufbau der ^ r s potztioa des Horaz, 1911 Heft 4, ästhetisch-
kritische Studien zu Sophokles; dann folgte in der Festschrift für
Schanz 1912 „Die Exodos des Königs Oedipus." An Programmen
wurden gedruckt 1910 „Schülergedichte", gesammelt und eingeleitet von
Patin, der immer den Standpunkt vertritt, daß aus Kieselsteinen Feuer-
funken zu schlagen sind und daß zur Vollendung d. h. zur vollen B i l -
dung das Vermögen die Sprache auch im Verse zu meistern gehört.
Nicht umsonst hieß das Regensburger humanistische Gymnasium einst
3^mna8ium potztioum. 1914 erschien die erste Sammlung von „Schul-
reden", I. patriotische Ansprachen. Man darf diese immer freudig be-
grüßten Reden, denen bald ein zweites Bändchen „Ideale" genannt
folgen soll, neben die Schulreden eines Doederlein, Herwagen und
Oskar Iaeger stellen. Gedruckt wurde außerdem die große Festrede
zum 90. Geburtstage des Prinzregenten Kuitpold, gehalten beim ftädt.
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Jubelfeste am 11. März 1911 und die aufsehenerregende Festrede „über
humanistische Bildung und Gegenwart", gehalten bei der 50jährigen
Gründungsfeier des Bayer. Gymnasiallehrervereins in München am
14. Jun i 1913 vor illustren Gästen, eine ehrenvolle Aufgabe, die ebenso
verdient wie glänzend durchgeführt war. Die Drucklegung erfolgte zu-
nächst in der Bayer. Staatszeitung und berichtigt und vervollständigt
im „Gymnasium" — Heidelberg; abgedruckt, besprochen und wider-
sprochen wurde sie noch in zahlreichen Zeitschriften Deutschlands und
Österreichs z. B. in der österreichischen Zeitschrift für Freunde des
hum. Gymnasiums. Überhaupt zeigten die gelegentlichen Schulfestreden,
die noch des Druckes in einem Cyklus harren, daß der Vortragende
gewohnt war, seine Ziele für die Iugendbildung wie seine Ansprachen
und Ansprüche an das Publikum so hoch als möglich zu setzen. —
Der Anhang des Programms „Schulreden" enthält den Festprolog zur
Theaterfeier am Tage der Thronbesteigung König Ludwig I I I . und
führt hinüber auf eine zweite Art musischer Bestrebungen, die den
Schulvorstand sein ganzes Leben begleitet hatten, wenn auch jahrzehnte-
lang in bescheidener Verschwiegenheit. Diesen Musendienst tonnte man
schon lange ahnen und aus der Tatsache schließen, daß sich Schülerpoesie
und Detlamationstunst bei den Schülern des Neuen Gymnasiums, wie
in der Presse wiederholt mit Nachdruck festgestellt wurde, um ein Be-
trächtliches über das gewöhnliche Maß der Mittelschule erhob. Es sei
nicht verschwiegen, daß dabei treue Mitarbeiter dem Vorstande hilf-
und erfolgreich zur Seite standen. Welch ein Geist überhaupt an dieser
Anstalt waltet, zeigte sich überwältigend bei Beginn des Krieges, als das
Gymnasium trotz zurückgehender Schülerzahl nächst einem Münchener
Gymnasium die höchste Ziffer bayerischer Kriegsfreiwilliger stellte.
Patin selbst trat als Aufsichtsoffizier im Vereinslazarett Kelheim
nochmal in Dienst, bis er in Regensburg unentbehrlich wurde. — Als
Dichter trat Patin 1904 zuerst mit einem „Weihnachtsspiel", aufgeführt
im Verein für Fraueninteressen, an das Licht der Öffentlichkeit, im Herbste
1905 folgte ein Fesispiel für den bayer. Lehrerinnenverein (Regensburger
Wunschnacht) mit reichlicher Verwertung Regensburger Sagen, das eben
durch diesen Reiz großen Erfolg hatte. Sodann gaben abgesehen von
den mehr privaten Vorträgen im literarischen und historischen Verein,
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in der Ortsgruppe des Bayer. Gymnasiallehrervereins und in anderen
Vereinen (über die Kunst des Menander, über Sophokles, Sappho und
Alkäos, Schiller. Kriegslyrik u. a.) die Schulfeste erwünschte Gelegenheit
zum Vortrag von Gedichten meist in der Komposition von Karl Geiger.
So zum 22. M a i 1910, zur 100 jährigen Vereinigung Regensburgs mit
Bayern; „der Bayern Märzfeld", eine Kantate zum 11. März 1911, dem
90. Geburtstage des Prinzregenten Luitpold, eine Hymne zur Thron-
besteigung des Königs Ludwigs H l . (Januar 1914) und ein Festgruß
„vom glückhaften Schiff" beim Besuche des Königs im Sommer 1914.
Gedruckt sind poetische Beiträge zu den patriotischen Festgaben „90 Jahre
in Treue fest", zu Ehren des Prinzregenten Luitpold und „Kaiser
Wilhelm 1888 —191 z." Die jüngste Komposition Geigers war Patins
„Gruß vorm Sterben"*) aus dem Cyklus „vom schönen und guten Tode"
der im literarischen Verein bei einem Wohltätigkeitsfeste größtenteils
zum Vortrage gekommen war. I m Jahre 1910 wurde vom Literarischen
Verein Regensburg das Festspiel „Goethe in Regensburg" mit Lieder-
kompositionen von Geiger zur Aufführung gebracht und in der Fest-
schrift des 50. Stiftungsfestes gedruckt. Die erste größere Publikation
war das Trauerspiel „Roritzer", geplant zum 100 jährigen Jubiläum
des bayerischen Regensburg, im Stadttheater aufgeführt März 1914
mit unzweifelhaftem Erfolg, leider aber erst am Schlüsse der Theater-
saison, so daß die Tragödie des Regensburger Dombaumeisters, der
die Reichsstadt an Bayern ausliefern wollte und seinem idealen, demo-
kratischen Streben 1514 zum Opfer fiel. den auswärtigen Bühnen als
vermeintliches Lokalstück unzugänglich blieb. I m selben Jahre erschien
auch „Phasma oder die Erscheinung", ein Reimspiel nach einer Idee
des Menander, das bisher nur die freundlichsten Besprechungen in den
Literaturblättern erfuhr. Zu erwähnen scheint noch, daß Paul Barnay
in einem mit der Schauspielerin Fräulein Lena (v. Perfall) vor er-
lesenem Publikum veranstalteten Vortragsabende den „Tannhäuser",
eine Ballade des Autors, mit großem Erfolg vortrug.
Darf auch der verschwiegenen Muse gedacht werden, so stehen
hoffentlich in naher Aussicht einer Herausgabe das im Literarischen
Verein mit großem Beifall aufgenommene Trauerspiel „Vir iathus",
*) Abgedruckt im Deutschen Hausschatz, Negensburg, Pustet, mit dem Bildnis
des Dichters. April 1915.
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das nebenbei bemerkt der Verfasser für sein bestes Aierk hält, „
Albrecht", „Penelope", die Novelle „Monime" und das bürgerliche
Trauerspiel „der Lieblingsschüler." — I n den letzten Jahren wurde die
Rezensententätigkeit in den Blättern für das Gymnasialwesen und der
Herderschen Literarischen Rundschau rege und steißig auf poetische, philo-
sophische Produttion und französische Literatur erstreckt und ausgeübt. -—
S o wären die Tage des nunmehr Sechzigjährigen ruhig und still
verflossen, scheinbar glücklich für den Fernerstehenden, wenn nicht auch
an diesem stillen Gelehrtenheim das Unglück angepocht hätte. Nachdem
der glückliche Familienvater zwei Söhne im zartesten Lebensalter ver-
loren hatte, traf ihn 1911 der schwerste Schlag durch den Verlust eines
hochbegabten, hoffnungsreichen und trotzdem bescheidenen Sohnes im
Alter von noch nicht 19 Jahren. Jul ius Patin war eben daran an
der Universität München die ersten vielversprechenden Proben eines
scharfsinnigen und kenntnisreichen Philologen im Seminar bei Geheim-
rat Crusius abzulegen, als ihn ein tückisches Magenleiden, das er sich
auf der „Hellasfahrt" geholt hatte, seinen geliebten Eltern aber ver-
schwieg, unverhofft dahinraffte. Von dem Liebling des schmerzgebeugten
Vaters ist uns ein Gedicht erhalten, das im Jubeljahr 1909 entstanden
die 100jährigen Erinnerungen der Regensburger Kriegsgeschichte am
Gedenkstein des tapferen Kozabet in Burgweinting weckte und den
Beifall des Teschener Regimentes so hochgradig erregte, daß es der
Oberst an seine Soldaten verteilen ließ. W i r schließen mit dem
Wunsche, daß all die Liebe, Dankbarkeit und Verehrung, die dem hoch-
verdienten Schulmann, Dichter und Gelehrten von seinen zahlreichen
Amtsgenossen, Schülern, Freunden und Verehrern entgegenleuchten, ihm
nach vierzig Dienstjahren (1874 —1914) ein schönes, langes Abendrot
eines reichgesegneten Lebens in einem siegreichen Vaterlande verkünden
mögen: in mult08
Z u g a b e .
Es folgen hier zwei Gedichte - das erste von Oberstudienrat
P a t i n selbst, das zweite von dessen S o h n J u l i u s , deren Inha l t
sich den jetzigen kriegerischen Ereignissen gut anschließt:
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Das war ein selig End.
<lem Oemälcle von Pauwel8.)
Nun brennt die öde Flur in später Glut,
Aus dunstgem Schlachtfeld quillt ein giftger Brodem.
I n schlammigen Lachen — Regen ists und B l u t —
Ein wunder Mann! Eng geht und bang sein Odem.
Doch jetzt weckt ihn der Schmerz. Er späht umher:
Er ganz allein, verlassen und vergessen!
Das Schlachtfeld abgeräumt, — nur er, nur er!
Rings Todesschweigen, endlos, unermessen.
Kein Arzt, kein Priester; kein mitleidig Herz;
Der Brüder keiner, sich um ihn zu kümmern!
Nicht mal ein wunder Feind? Eisen und Erz,
Waffen und Kriegsgerät in wirren Trümmern.
Entsetzen wacht bei ihm. - und ach, der Durst!
Das ist ein sehrend brennendes Perderben,
Das aus des Bluts stät sickerndem Verlurst
Emporwächst, riesengroß Dran muß er sterben,
Elend verlechzen in einsamer Not.
Um Hilfe ruft er. Erst ganz leis; dann lauter,
Da rieselts aus dem Munde warm und rot;
Da faßt ihn Grauen, — Fieberträume schaut er:
Was regt sich dort? Ein Mensch? ein wildes Tier?
Die, schleichenden, die scheußlichen Hyänen,
Getrieben von des Golds verfluchter Gier?
Weh, seines Ringleins denkt er jetzt mit Tränen!
Wo ist der Finger hin? Er sucht und sucht, —
Und findet nichts als - Blut und neue Qualen,
Daß ihm die Räuber, feig und gottverflucht,
Das letzte Zeichen seiner Liebe stahlen! —
Ach Heimat. Weib und Kind! Zweischneidig Wort !
Nicht mehr dran denken! fest die Augen schließen!
Nichts fühlen mehr! — Die Wunden brennen fort
Und seines Blutes träge Tropfen fließen.
Doch jetzt — verdoppelt sich der Schmerz. Nun schreit
Er wild empor, nun fängt er an zu brüllen.
Tod. arger Tod, kennst du Barmherzigkeit?
Schick deine Nacht den Greuel zu verhüllen!
Schon wird er still. Noch wirft er sich herum
Den Atem hemmend, daß ein Ende werde.
Die Lippen sind verbissen, wund und stumm.
Der Stummel seiner Hand wühlt in der Erde.
Kommst du, Erlöser Tod? I m Abendwind?
'Naht in des Dämmers Dunkel dem Erbarmen?
Und legt sich als ein Schimmer, leis und lind,
Ein warmer Mantel, schützend um den Armen?
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Wer naht von ferne, naht im lichten Schein?
Welch eine Huldgestalt, mondlichtumflossen?
Daß plötzlich über ihn statt Todespein
Ein seliges Erinnern ausgegossen?
O diese Augen, die sich tief und klar
M i t süßem Trost in seine Augen senken.
So mitleidsvoll, liebreich und wunderbar!
Da muß er längstvergangenen Tages denken,
Des Tags, da sie zum erstenmal gekniet
Den Leib des Herrn, fromm, kindlich, zu empfangen.
Den Schmerzensmann, den jetzt er wiedersieht,
An dem entzückt die müden Augen hangen.
Nun wil l sich gar die leuchtende Gestalt
I h n zu umarmen freundlich niederneigen.
Daß Wonn und Schauder seine Brust durchwallt,
Die Tränen trocknen und die Seufzer schweigen.
Zum Segnen hebt sich jene milde Hand,
I m Augenblick verharrschen seine Wunden;
Ein Tröpfen fällt auf seiner Lippen Brand,
Jäh ist des Durstes lange Qual verschwunden.
Und langersehnte Worte, — wie sie neu.
Noch nie gehört sein selig Ohr umschweben:
„Warst du, mein Sohn, bis in den Tod getreu,
So wil l ich dir des Bebens Krone geben".
Nun liegt er stumm, erblaßt und doch verklärt!
Und trank er auch den Becher ganz, den herben,
Nun ward ihm soviel Süßigkeit gewährt —
O glaubt es mir, das war ein selig Sterben!
Glaubt mir, dort schläft er wie im Heimatland
Beim alten Kirchlein, hinterm gotschen Chöre;
Dort sprießt, der frohen Urständ Unterpfand,
Aus ungeweihter Erd die Passiflore.
Patin.
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Kozabek.*)
l909.
Iejzt lassen wir leben den wackersten Mann!
Wer ist es, der mir ihn nennen kann? —
Ich kann es. Selbst zwar sah ich ihn nicht,
Mein Ahn' aber kannt' ihn von Angesicht.
Das war der Gefreite Kozabek,
Kein andrer wie er so kühn und so keck!
Bei Regensburg hebt sich vom Hügelsrand
Ein Dörftein hoch über's flache Land;
Ummauert der Kirchhof start und fest —
Nurgweinting, denk' ich, so heißt das Nest.
Da lag — heut sind es wohl hundert Jahr —
Von Österreichs Heer eine winzige Schar
Fest eingegraben und trotzte der Franken
Gewaltiger Macht ohne Weichen und Wanken.
Doch immer mehr Reiter drängen heran,
Verstellt ist längst zum Abzug die Bahn.
Jetzt Werdens zuviel, jetzt sind sie verloren —
Aa n sich des Teufels darum geschoren.
Da sprengt so ein Hund von Franzosen drein,
Öoch über die Mauer und quer durch die Reihn,
Die andern ihm nach und die Schanz' ist h in !
Schon sind an die hundert Franzosen darin.
Und den, der mutig die Fahne trägt,
Der erste der feindlichen Reiter erschlägt;
Er fasset die Fahn' und schwingt sie hoch.
„Gewonnen, gewonnen!" — „Halt, wartet noch!"
Das war der Gefreite Kozabet,
Kein andrer wie er so kühn und so keck!
Hoch springt er hinauf und entreißt ihm das Tuch:
„Für dich ist der Stecken gut genug!"
Schnell birgt ers im Rock und im Fluge davon,
Doch hinter ihm drein die ganze Schwadron!
Ainunter zur Donau! Der andere Strand
Hst sicher ja noch in Freundes Hand.
Durch Sumpf und Moor an den Fluß hinab.
— Herrgott, hilf du, der rennt in sein Grab! —
Wohl schwanket der Boden — er sinkt nicht ein,
Es müssen ihm Flügel gewachsen sein!
Doch hinter ihm wetcht den Verfolgern die Erde,
*) Veranlassung zu diesem Gedichte gab eine Episode aus der Schlacht bei Re-
aensburg 1809. bei deren Gedächtnisfeier im Jahre 1909 dem Gefreiten der kaiserlich
österreichischen Armee für seine damals bewiesene außerordentliche Tapferkeit im nahen
Burgweinting ein gediegenes Monument mit entsprechender Inschrift gesetzt wurde. —(Siehe W . Pd. dieser Verhandlungen vom Jahre 1909 S . 237.)
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Sie schlingt hinab so Reiter wrc Pferde,
Die andern scheu'n; sie sprengen herum —
Doch Kozabek rennt und sieht sich nicht um.
Ein einziger reitet noch hinter ihm drein.
Das ist die Donau! - Er stürzt sich hinein.
Der andre ihm nach, doch der Strom reiht ihn fort. -
Jetzt kommt er ans Land. jetzt erklimmt er den Vord,
Jetzt hat er die ersten der Seinen erreicht,
^etzt atmet er wieder frei und leicht.
"Ein Gewehr, ein Gewehr!" — Das gab ihm mein Ahne —
Und darum windet er seine Fahne
Und schwingt in den Lüften den Doppelaar. —
Und wenn er der flüchtigste Flüchtling war,
So war er doch „wahrhaft der wackerste Mann!"
— „„Das war er!"" — „Nun wohl Kameraden, stoßt an!"
Wer kennt sie, die damals die Schanze genommen?
Wer kennt sie, die damals die Prügel bekommen?
Was gilt uns die Flucht, der Sieg und die Schlacht?
Nur des wackersten Mannes wird ewig gedacht!
Das war der Gefreite K'ozabeck,
Kein andrer wie er so kühn und so keck!
Ju l i us Pa t in , i 1911.
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8. Gemgskapelle am Wiedfang in Negensburg.
s!l>s!l>n dik Ausig.
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8. Georgskapelle am Wiedfang in Regensbmg.
Nordhälfte des Choriaumes.
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8. Georgskavelle am Wiedfang in Regensburg.
Bruchstück von der Südseite der Apsis.
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